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ч, 

Erlass des Ministers für Cultus und Unterricht 
vom 23. Februar 1900, Z. 5146, 

mit welchem eine neue Aııflage des Lehrplanes ıuıd der Instructionen für 

den Unterricht an den Gymnasien in Österreich veröffentlicht wird. 

An sämmtlіche k. k. Landesschulbehörden: 

Der mit der Ministeriаl-Verordnung vom 24. Mai 1884, Z. 10128 *), vor-

gezeichnete Lehrplan für die Gymnasien hat seither mannigfache Abänderungen 

erfahren, zuletzt durch die Ministerial-Verordnung vom B. Juni 1899, Z. 16304 **), 
betreffend den Lehrplan für Mathematik und Physik am Obergymnasium. 

Dieser Umstand erheischte eine neue Ausgabe des ganzen nunmehr in 

Kraft stehenden Lehrplanes. 
Bei diesem Anlasse wurde auch die Vertheilung des geschichtlichen Lehr-

stoffes in den Oberclassen abgeändert, damit, einem in der Lehrerschaft und in 
der Öffenthchkeіt wiederholt geäußerten Wunsche entsprechend, dem [Jnterrіchte 

in der Geschichte der Nеuzeіt ein größerer Raum gewährt werde. Die neue 
Vertheilung tritt mit dem Schuljahre 1900/1901 successive in Kraft. Weiters 

wurde aus dem Lehrplan für Mathematik in der III. Classe das abgekürzte 

Ausziehen der Quadratwurzel und aus dem der IV. Classe die Zinses-

zinsrechnung ausgeschieden. 
Mit der neuen Ausgabe des Lehrplanes ist, entsprechend dem Ministerial-

Erlasse vom B. Juni 1899, Z. 16304 ***), auch eine neue Ausgabe der Instructionen 
fair den Unterricht an den Gymnasien verbunden. Diese neue Auflage ist gegen-

über der früheren eine vielfach veränderte. Diese Anderungen wurden hervor-

gerufen einerseits durch die in den letzten Jahren am Lehrplane vorgenommenen 

Modiflcationen, anderseits durch die seit dem Erscheinen der früheren Auflage 
der Instructionen in der Unterrichtspraxis gewonnenen Erfahrungen und durch 

die in diese Zwischenzeit fallenden, nicht unerheblichen Fortschritte der wissen-

schaftlichen Didaktik. 
Wie an einzelnen Stellen dieser Instructionen hervorgehoben ist, kann es 

nicht Aufgabe solcher didaktischer Unterweisungen sein, den Unterrichtsgang 

*) Ministerial-Verordnungsblatt vorn Jahre 1884, fir. 2ј. 
**) Ministerial-Verordnungsblatt vom Jahre 1899, Nr. 26. 

***) Ministerial- Verordnungsblatt vom Jahre 1899, Nr. 25. 
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bis ins Kleinste zu regeln oder den erprobten Lehrer in der Verwertung eigener 

Erfahrung und der Selbständіgkeіt im nnterrіchtliclren Verfahren irgendwie 
zu beschränken. 

Sie wollen aber, indem sie gleichsam einen ausführenden Commentar zu 

dem nur in kurzen Sätzen abgefassten Lehrplan bieten, seine Intentionen 

verdeutlichen und an bewährten Beispielen veranschaulichen, namentlich j ü n g e r e 
Lehrer vor Umwegen und Missgriffen bewahren und sie zu plаnmäßіger didak-

tisclıer Arbeit vеrh•lten, dem daran gewöhnten erfahrenen Lehrer aber einen 

sicheren Maßstab in der Vergleichung und Beurtheilung des eigenen Verfahrens 
an die Hand geben. Die Rücksicht auf die jiingeren Lehrer, die gegenwärtig 

nicht immer der geregelten Einführung in das praktische Lehramt theilhaftig 

werden können, gebot es auch, einzelne Instructionen ausfiihrlicher zu gestalten, 

namentlich fair jene Disciplinen, in denen der A n s c h a u n n g s u n t e r r i c h. t im 
Gegensatz zum theoretisch-wissenschaftlichen in den Vordergrund zu treten hat. 

Ich muss demnach erwarten, dass sämmtliche Lehrer sich mit dem Inhalte und 

insbesondere mit den leitenden Gedanken dieser Instructionen vertraut machen, 

und Pflicht der Aufsichtsorgane wird es sein, sich durch Beobachtung in der 
Schule und durch Besprechungen in Gesammt-Conferenzen zu überzeugen, 

inwieweit dies erreicht worden ist, ob jene mit Verständnis gehandhabt werden 
oder zu selbstiindiger Aus- und Weiterbildung der Methoden des Unterrichtes 
Stoff und Anregung gegeben haben. 

Auf diese Weise wird weder die Individualität jener erfahrungsreichen 

Lehrer, welche auf anderem Wege gleiche oder bessere Erfolge zu erzielen 
vermögen, beschränkt werden, noch die verständnisvolle Würdigung der gegebenen 

Rathsclrläge ausbleiben, von welcher vor allem ihre richtige Ausfiihrung abhängt. 

In diesem Sinne wurden auch zur Förderung der didaktischen Fortbildung bei 
der Behandlung einiger Fächer reichhaltigere Literaturangaberı angeschlossen, 
(lie zwar auf Vollständigkeit verzichten, aber wenigstens aus der Zahl der 

leichter zugänglichen Hilfsmittel die beachtenswerteren und in fachmännischen 
Kreisen geschätzteren hervorheben. 

Mit der zunehmenden Vervollkommnung des Unterrichtsbetriebes, welche 
der strebsame Lehrer so durch eigene Arbeit zu gewinnen bemüht sein wird, 

werden die Klagen wegen Überbürdung der Schüler, welche nur zu häufig ein 

in pädagogіsch-dіdaktіscher Beziehung verkehrter Lehrvorgang im Gefolge hat, 

verstummen; es wird der bildende und erziehliche Wert jedes Gegenstandes zu 

vollerer Wirksamkeit gebracht werden, und so trotz der knapp zugemessenen 
Arbeitszeit das gesetzte Ziel nicht unerreichbar sein. Allerdings kann auf dem 

Gebiete des Unterrichtes, dem diese Instructionen gelten, die Kunst des Lehrens, 

soweit eine Kunst erlernt werden kann, nur unter der Voraussetzung erworben 

werden, dass der Lehrer seinen Stoff ganz beherrscht, in steter Fiihlung mit 
deri Fortschritten der Wissenschaft bleibt und daraus stets neue Kraft und Liebe 

für seinen schwierigen Beruf ешpfängt. 
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Lehrplan des Gymnasiums. 

ReligionsleIııle. 

Der Religionsunterricht wird durch alle acht Classen in wöchentlich 

zwei (in der VIII. Classe nach Umständen auch in drei) Stunden nach speciellen 

Vorschriften ertheilt. 

Lateiııische Spгache. 

Untergymnasiuin. 

L e h r z i e 1: Grammatische Kenntnis der lateinischen Sprache, Fertigkeit 

und Übung im Ubersetzen eines leichten lateinischen schriftstellers. 

I. Classe, wöchentlich 8 Stunden. > 

G r a mm a t i k: Regelmäßige Formenlehre, d. h. die fünf regelmäßigen 

Declinationen, die Genus-Regeln, clie Adjectiva und Adverbia mit ihrer Compa-

ration, die wichtigsten Pronomina, die Cardinal- und Ordinal-Zahlwörter, die 

vier regelmäßigen Conjugationen, einige wichtigere Präpositionen und Con-

junctionen. — Bei dem Erlernen der Formen ist von Anfang an sogleich auf 

genaues Sprechen sowohl naili riem W  o r t a c e e n t e als nach der Q u a n t i t ä t 

der Silben zu halten. 

Grammatischer Unterricht und Lecture siiid nicht getrennt, sondern der-

selbe Lehr- und Lernstoff dient für beides. Die lateinischen Finnen sind durch 

Ubersetzungen aus einem dazu eingerichteten L e s e b u eh e (Übungsbuche) ein-

zuübeii; der iri den Lesestiieken eiithaltene Stolf viii Vocabeln ist wieder zu 

miindlichen und schriftlichen Ubersetzungen iii das Lateinische zu verwenden. 

Um dies möglich zu machen, wird bei der Formenlelre des Nomens die Bedeutung 

und Construction einiger besonders häнfigеr Präpositionen gelernt und eingeübt; 

bei der Formenlehre des Verbums in gleicher Weise der Gebrauch des Infinitivs 

nach einigen besonders wichtigen Verben mid adjectivischen Prädиcatsausdrückеn, 

ferner der Gebrauch des Conjunctivs nach einigen Conjunetionen des Grundes, 

der Absicht, Folge und Bedиngung. 

Wöchentlich ist eine halbe Stunde einer Lectioii auf eine von dem Lehrer 

zu Hause zu eorrigierende C o nıp o s i ti a n zu verwenden. 

H ä u s 1 i ehe Ar b е i t e ii der Schiller: иemorieren der in der Lehrstunde 

durchgegangenen Paradigmen und vorgekommenen Vocabeln deв Lesebuches; 
Instructionen für Gymnasien. ј 
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nach geniigender Voriibırng zuerst Aufschreiben der in den Lectionen vorge-

kommenen Übersetzungen in das LаtеİnіSChе später allwöchenthclı 1-2 Aufgaben 

zum Übersetzen ins Lateinische von so mäßіgеm Umfange, dass die Ausarbeitung 

leicht und doch genau in einer halben Stunde in der Schule durchgenommen 
und verbessert werden kann. 

Zum Aufsteigen in die höhere Classe wird am Schlussе des Jahres nicht 

nur die Kenntnis der Formen geprüft, sondern auch die Sіcherheіt und Leichtig-

keit in ihrer Anwendung bei Übertragungen aus einer Sprache in die andere 

und_ bei selbständiger Bildung und Umbildung von Sätzen. 

II. Classe, w6chentlich 8 Stunden. 

G r a mm a t i k: Ergänzung der regelmäßigen Formenlehre durch Hinzufiigung 

der in der I. Classe noch übergangenen Partien der Pronomina und Nu-

meralia, die wichtigsten Unregelmäßigkeiten in Declination, Genus und Con-
jugation. 

Die Verbindung des grammatischen Unterrichtes mit der Leetüre des 

L e se buch es leibt in dieser Classe. dieselbe wie in der ersten. Die in der 

I. Classe eиngeprägten syntaktischen Formen werden erweitert; hiezu kommen 

noch der Accusativus cum іnfinitivo und der Ablativus absolutus. 

14lonatliсh 3 Ć o ml) o s i t i o i e n mit halb- bis dreiviertelstl.indiger Arbeitszeit. 

Häusliche Arbeiten der Schüler : Memorieren von Paradigmen, Regeln, 

Vocabeln, wie in der I. Classe; dazu monatlich ein Pensum von so mäßigem 

Umfange, dass die Correctuŗ in der Schule nicht mehr als eine halbe Stunde 

erfordert. Nach geniigender Voriibung Präparation auf die zu lesenden lateinischen 

Abschnitte des Lesebuches. 

Die Vеrsetzшіgsprtіfuіg für das A u f s t eigen in die ııäсhst höhere Classe 

bestimmt sich aus der Aufgabe der Classe, wie am Schlusse der nächstvorlıer-
gehenden. 

III. Classe, wöchentlich 6 Stunden. 

Grammatik, 3 Stund.еn. Lehre von der Congrnenz, vom Gebrauche der 

Casus und der Präpositionen, unter Zugrundelegung der eingefiihrten Schul-
grammatik. 

Alle 14 Tage eine C o m p o s i t i o n von einer ganzen Stunde. 

L e c t ü r e , 3 Stunden. Einige Vitae des Cornelius Nepos oder eine Auswahl 

aus Curtius, anfangs langsam zu lesen, dann den Fortschritten der Sclıüler 
gemäß rascher. 

Iiiusliche Arbeiten der Schüler: Alle 3 Wochen ein Pensum. 
Außerdem Wiederholung der durch genommenen grammatischen Regeln, nebst 

Bildung der dazu erforderlichen Beispiele. Präparation auf die Lecttire, so dass 

die Schüler den aufgegebenen Abschnitt, schwierige Stellen ausgenoınmen, über-
setzen können. 

In der Versetzungsprtifung wird zum Aufsteigen in die höhere: 

Classe verlangt, schriftlich: eine in der Classe zu arbeitende, der grammatiscben 

Lehraufgabe entsprechende Composition, ohne Gebrauch von Grammatik und 
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Lexikon, von groben Fehlern im ganzen frei; mündlich: Leichtigkeit im Über-

setzen der in den Lectionen übersetzten Theile des lateinischen Autors, Fähigkeit, 

sich in das Verständnis des friiher nicht Übersetzten bei Angabe der seltenen 
Wörter zu finden. 

IV. Classe, wöchenthch 6 Stunden. 

Grammatik, 3 oder 2 Stunden. Eigenthiimlichkeiten im Gebrauche der 

Nomina und Pronomina, Lehre vom Gebrauche der Tempora und Modi nebst den 
Con j uлΡıctionen. 

Alle 14 Tage eine C o m p o s i t i o n von einer ganzen Stunde. 
L e c t ü r e, 3 oder. 4 Stuııden. Caesars bellum Gallicu m, etwa 3 Bücher. In 

der 2. Hälfte des 2. Semesters sind wiielıentlich 2 Lectiirestunden darauf zu 

verwenden, dass die Schüler mit lateinischen Versen, und zwar Hexa-
metern und Distichen, bekannt werden. Der Stoff dieser Lectüre ist aus Ovid zu 

entlehnen. Der poetischen Lecture muss eine Zusammenfassung der beim Lernen 

der Formenlehre vereinzelt vorgekonımenen prosodischen Regeln vorausgeschickt 
werden. 

Die häuslichen Arbeitenı und die Versetzungsprüfung sind auf 

dieselbe Weise bestimmt wie in der III. Classe. 

Oberg3 шиaвіuцг. 

L e h r z i e 1: Kenntnis der römischeп Literatur in ihren 

Erscheinungen und in ihr des römischen Staatslebens. Erwerbung 

stilistische Form der lateinischen Sprache und dadurch mittelbar 

der Rede überhaupt. 

V. Classe, wöchentlich 6 Stunden. 

L e c t ii r e , 5 Stunden. Im 1. Semester : Livius ; auf er dem 

das 21. oder 22. oder wichtige Partien aus den Kämpfen der 

Plebejer gelesen werden. 

Im 2. Seіrıester: Ovid, und zwar eine Auswahl vornehmlich aus den Meta-

morphosen und den Fasti. Übrigens kehrt auch in diesem Semester die Lecture 

für einige Zeit zu Livius zurück. 

Grammatisch-stilistischer Unterricht, 1 Stuııde wöchentlich. 

Der Unterricht bezweckt, die grammatische Sіcherheіt zu bewahren und 

den Sinn fair die Eigenthiimliehkeit des lateinischen Ausdruckes in Hinsicht auf 
Wörter und Satzbиldung zu wecken und zu bilde]!. Erreicht wird dieser Zweck 

lıauptsächliclı durch Ubungen im Ubersetzen ins Lateinische, zu welchen die 

Aufgaben in steigender Schwіerіgkeit gewählt werden. An diese Übungen 

schliefen sich am angeniesseiisten die allgemeinen stilistischen Bemerkungen an. 

In jedem Semester 5 C o mp o s i t i o n e n im ganzen; davoii die letzte, gegen 

den Schluss des Semesters, eiııe Übersetzung aus dem Lateinischen in die Unter-

richtssprache. 

Häusliche Arbeiten der Schüler: Genaue Präparation auf die Lecture 

und auf die grammatisch-stilistischen Ubuıngen. 

bedeutendsten 

des Sinnes fair 
fuir Schönheit 

1. Buche soll 

Patricier und 

i* 
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Die Versetzungsprüfung bestimmt sich aus der Aufgabe der Classe. 
In den Ü b e r s e t z u n g e n in s L a t ein i s ehe wird für alle Classen des Ob er-

gymnasiums grammatische Correetheit erfordert und ein nach IIaßgabе der 
Classen steigender Sinn für die lateinische Form des Ausdruckes. 

VI. Classe, wöchentlich 6 Stunden. 

Le c t ü r e, 5 Stunden. Prosa: Sallusts Jugurtha oder Catilina, Ciceros 
1. Rede gegen Catilina, Caesars helium civile. Poesie: Auswahl aus Vergils 

Eclogen und einzelner Stellen der Georgica. Anfang der Lectüre der Aeneis. 

Grammatisch-stilistischer Unterricht (1 Stunde) und schriftliche 
Arbeiten wie in der V. Classe. 

Uber die häuslichen Arbeiten der Schüler und die Versetzungs-
priifung sieh zu V. Classe. 

VII. Classe, wöchentlich 5 Stunden. 

Lectüre , 4 Stunden. Prosa: Cicero, mindestens 2 Reden, einer der 

kleineren Dialoge oder eine Auswahl aus einem der größeren. Poesie: Fort-
setzung der Lecture von Vergis Aeneis. 

Grammatisch-stilistischer Unterricht (1 Stunde) und schrift-
liche Arbeiten wie in der V. Classe. 

Über die häuslichen Arbeiten der Schaler und die Versetzungs-
priifung sieh zu V. Classe. 

VIII. Classe, wöchentlich 5 Stunden. 

Lecture, 4 Stunden. Prosa: Tacitus Germania (Cap. 1-27) und zusammen-

hängende größere Partien aus beiden oder einem der beiden Hauptwerke des 
'Tacitus. Poesie: Horatius, Auswahl aus den Oden, Epoden, Satіren und Episteln. 

Grammatisch-stilistischer Unterricht (1 Stunde), schriftliche 

und häusliche Arbeiten wie in der V. Classe. 

Griechische Sprache. 

Untergymnasium. 

Lehrziel:  Grammatische Kenntnis der Formenlehre des attischen Dialectes 

nebst den nothwendigsten und wesentlichsten Punkten der Syntax. 

III. Classe, wöchentlich 5 Stunden. 

Grammatik: Regelmäßige Formenlehre mit Ausschluss der Verba in  

IV. Classe, w5chentlich 4 Stunden. 

G r a min a t i k: Abschluss der regelmäßigen Formenlehre durch Hinzufügung 

der Verba in µц, die wichtigsten Unregelmäßigkeiten in der Flexion. Hauptpunkte 
der Syntaх. 

In beiden Classen verbindet sich mit dem Erlernen der Formenlehre das 

Übersetzen aus dem Griechischen und in das Griechische unter Gebrauch eines 
passenden .Lesebuches in derselben Weise, wie dies fair das Lateinische in 

der I. und II. Classe geschieht. In beiden Classen (in der iII. Classe von der 
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2. Hälfte des 1. Semesters angefangen) alle 14 Tage eine schriftliche Arbeit, 

abwechselnd C o m p o s i ti o n e n und Pensa.  Auf die Abschnitte des Lese-

buches haben die Schüler sich zu p r ä p a r i e r e n und die Vocabeln genau zu 
memorieren. - 

Obergуmnasium. 

L e h r z j e 1: Gründliche Lectüre des Bedeutendsten aus der griechischen 
Literatur, soweit es die dem Gegenstande zugeınessene beschränkte Geit zulässt. 

V. Classe, wöchenthch 5 Stunden. 

Lee t ü r e: Im 1. Semester : Xeiiophons Anabasis oder eine Auswahl aus 

seinen Hauptwerken nach einer Chrestomathie. Im 2. Semester : Homers Ilias, 
ausgewählte Partien im Umfange von 2-3 Büchern, nebst der nothwendigen 

Erläuterung über die Abweichungen des epischen Dialectes vom attischen; 
daneben — 1 Stunde wöchentlich — Fortsetzung der Lectüre aus Xenophon. 

P r ä p a r a t i o n, Memorieren der Vocabeln, auch Memorieren einiger Stellen 
aus der Ilias. 

Wöchentlich 1 Stunde Grammatik zur Erweiterung und Befestigung der 

Kenntnis des attischen Dialectes. C o m p o s i t i o n e n in jedem Semester 4; davon 

die letzte, gegen den Schluss des Semesters, eine Ubersetzung aus dem Grie-
chischen in die Unterrichtssprache. 

VI. Classe, wöchentlich 5 Stundeıı. 

L e c t ür е : Im 1. Semester : Ausgewählte Partien aus Homers Ilias, im 

Umfange von 5-6 Biichern; im 2. Semester: Rerodot, Hauptpunkte aus der 

Geschichte der Perserkriege t daneben, namentlich im 1. Semester : etwa alle 
14 Tage 1 Stunde Lectüre aus Xenophon. 

Grammatik und schriftliche Arbeiten wie in der V. Classe. 

VII. Classe, wöchentlich 4 Stunden. 

L e ot ü r e : Im 1. Semester : 3-4 der kleineren Staatsreden des Demosthenes; 

im 2. Semester : ausgewählte Partien aus Homers Odyssee im Umfange von 

etwa 6 Büchern, daneben Fortsetzung der Lectüre aus Demosthenes. 

Grammatik und schriftliche Arbeiten wie in der V. Classe. 

VIII. Classe, wöchеntlјch 5 Stuwden. 

Lectüre: Im 1. Semester: Plato, die Apologie des Sokrates als Einleitung, 

dann zwei der kleineren Dialoge (Kriton, Laches, Euthyphron, Lysis, Charmides) 

oder einer der bedeutenderen Dialoge, z. B. Protagoras, Gorgias; im 2. Semester: 

eine Tragödіe des Sophоkles, darnach nach Thunlichkeit Fortsetzung der Lectüre 
aus der Odyssee. 

Grammatik und schriftliche Arbeiten wie in der V. Classe. 
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Deutsche Spгаche als Uйteггiclıtsspгache. 

Lehrziel für das Untergymnasium: Richtiges Lesen und Sprechen; 

griind].iche Kenntnis der Formenlehre und Syntax; Sichеrheit im schriftlichen 

Gebrauche der Sprache, Anfänge zur Bildung des Geschmackes durch Aus-
wendiglernen von poetischen und prosaischen Stücken musterhafter Form, welche 

den Sclıіilеrn erklärt sind. 

L e lı r z i e l für das O b e r g y m n a s i u m: Gewandtheit und stilistische 
Correctheit im sclriftlichen und mündlichen Gebrauche der Sprache zum Aus-

drucke des allшählиch sich erweiternden eigenen Gedankenkreises; historische 
Kenntnis des Bedeutendsten aus der deutschen Literatur, daraus sich entwickelnde 

Charakteristik der Hauptgattungen der prosaischen und poetischen Kunstformen. 

Der Unterricht in der deutschen Sprache bezweckt demnach keineswegs 

blof5 eine sprachliche Ausbildung, sondern er soil auch eine reiche Fiille geist-

und charakterbildeiiden Stoffes in classisclier oder mindestens tadelloser Form 

darbieten und zugleich auf den Unterricht in den aiıderen Lehrgegenständen 

belebend wirken, lui verkntipfeiı und theilweise ergänzen. 

I. Classe, wöchentlich 4 Stunden. 

G r a m nı a t i k : Syntax des einfachen Satzes. Forıenlehre in jener Auf-

einanderfolge der Capitel, die der parallele lateinische Unterricht verlangt. Rein 

empirische Erkläruiig der Elemente des zusammengezogenen u•ıd zusammen-

gesetzten Sаtzеs, soweit die Ubersetzung solcher Sätze ins Lateinische es bedarf. 

Praktische Ubungen in der Orthographie, in аllmäh.licher Ausdehnung auf die 

Hauptpunkte. 

L e et ii r e nach dem Lesebuche mit Erklärііпgen und Anmerkungen. Memo-

rieren und Vortragen poetischer und prosaischer Stücke. 

Die Übungen im m ü n d l i c h e n Gebrauche deı= Sprache erheischen hier, 

wie in allen folgenden Classen, eine besondere Pflege. 

S eh r i f t i i ehe A r b e i t e n: Dieselben sind zuerst аusschliеыисІі Dictate, 
vorwiegend zu orthographischen Zwecken und erfolgen wöchentlich; später 

(doch noch im 1. Semester) wechseln sie in wöchentlicher. Abfolge mit Auf-

sätzen. Im 2. Semester orthographische Übungen jede zweite Woche; Аufsätze 

monatlich zwei, abwechselnd Schul- und Hausarbeiten. 

II. Classe, wöchentlich 4 Stunden. 

Gramm ati k : Der zusammengezogene und zusammengesetzte Satz. Prak-

tische Übungen in der Interpunetion. 

L e c t ü r e wie in der I. Classe. 
S с h r i f t l i c h e A r b e j t e n: Aufsätze und einzelne Dictate zu ortho-

graphischen Zwecken. Drei Arbeiten im Monate, abwechselnd Schul- und Haus-

arbeiten. 

III. Classe, wöchentlich 3 Stunden. 

Gramm a t i k: Systematischer Unterricht in der Formen- und Casuslehre 

mit Berücksichtigung der Bedeutungslehre. 



Lehrplan. 7 

L e c t ü r e nach dem Lesebuche mit Erklärungen und Anmerkungen. Letztere 

dienen insbesondere stilistischen Zwecken und beschäftigen sich mit der Form 

der Lesestücke im ganzen wie im einzelnen. Memorieren und Vortragen. 
Aufs ä t z e : Zwei im Monate, abwechselnd Sсhu1- und Hausarbeiten. 

IV. Classe, wöchenthch 3 Stunden. 
G г а mm а t i k: Systematіscher Unterricht. Syntax des zusammengesetzten 

Satzes, die Periode. Grundziige der Prosodik und Metrik. 

L e c tür e wie in der III. Classe. Die Anmerkungen sind zum Schlusse 

iibersichtlich zusammenzufassen. Memorieren und Vortragen. 

Aufsätze wie in der III. Classe. 

V. Classe, wöchentlіch 3 Stunden. 

G r a mm a t ј k: Wortbildung. Lehnwörter, Fremdwörter, Volksetymologie. 
L e c t ü r e nach dem Lesebuche mit Erklärungen und Anmerkungen. Die 

letzteren haben hier neben ihren sonstigen stilistischen Zwecken hauptsächlich 

die Aufgabe, eine Charakteristik jener epischen, lyrischen und rein didaktischen 

Dichtungsgattungen zu liefern, welche dem Schüler durch die Lectiire иn 
froheren Jahrgängen und in diesem Jahre selbst bekannt geworden sind. Aus-

gewählte Partien aus Wielands Oberon und Klopstocks Messias. Memorieren 

und Vortragen. 

Aufsätze wie in der III. Classe. 

VI. Classe, wöсhentlисh 3 Stuпdеn. 

G r am m a t i k: Genealogie der germanischen Sprachen. An Gymnasien, an 

welchen mittelhochdeutsche Lectüre betrieben wird, außerdem: Lautverschiebung, 
Vocalwandel (Umlaut, Brechung, Ablaut). 

L e с t ii r e (zum gгш егen Theile nach dem Lesebuche). Auswahl aus 

dem Nіbelungeдlіedė und aus Walther von der Vogelweide, womöglich nach 

dem Grundtexte; Klopstock, Lessing. Die Anmerkungen sind wie früher auf 
Beobachtung und Charakterisierung der stilistischen Formen gerichtet, sie 

erweitern und vervollständigen jene des vorhergehenden Jahres. Der P r i v a t-

1 e et ü r e obliegt die (zu controlierende) Ergänzung bezüglich der Kenntnis 

jener Hauptwerke, welche nicht Gegenstand der SсhullесtUге sind. 
Geschichte der deutschen Literatur (von rein historischem Stand-

punkte) im Grundriss, von den Anfängen bis zu der durch den Sturm und Drang 

begonnenen Epoche mit näherem Eingehen dort, wo Lectüre sich anschließt. 
Aufs ii t z e von drei zû drei Wochen, abwechselnd eine Schul- und eine 

Hausarbeit. 

VII. Classe, wöchentlich 3 Stunden. 

L e c t u r e (zum Theil nach dem Lesebuche). Herder, Goethe, Schiller. 

Die Anmerkungen wie in der VI. Classe. Privat 1 e c t ü r e ähnlich wie in der 

VI. Classe. 

Redeübungen. 
Literaturgeschichte, ähnlісlı wie in der VI. Classe, bis zu Schillers Tod. 

Aufsätze wie in der VI. Classe. 
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VIII. Classe, wöchenthch 3 Stunden. 

L e c tü r e (zum Theil nach dem Leseıuсhe). Goethe, Schiller. Lessings 

Laokoon und Auswahl aus der. Hamburgischen Dramaturgie. Die Anmerkungen 

fassen hier die stilistisehen. Ergebnisse der Lecture zusammen. Pr iv a t l e et ü r e 

ähnlich wie in der VI. Classe. 

Redeübungen. 

Literaturgeschichte, älınli ch wie in der VI. Classe, bis zu Goethes 

Tod. Überblick über die Entwickelung der deutschen Literatur in Österreich 

im XIX. Jahrhundert mit besonderer Berücksichtigung Grillparzers. 

Aufsätze wie in der VI. Classe. 

Geographie und Geschichte. 

Untergymnasium. 

L e h r z j e 1: а) G e o g r a p h j e: Die grundlegenden Anschauungen und 

Kenntnisse von der Gestalt und Größe der Erde und von den scheinbaren 
Bewegungen der Sonne zur Erklärung des Wechsels der Beleuchtung und 

Erwärmung. Übersichtliche Kenntnis der Erdoberfläche nach ihrer natürlichen 

Beschaffenheit, nach Bevölkerung und Staaten mit besonderer Berücksichtigung 

der österreichisch-ungarischen. Monarchie. 

b) G e se lı i eh t e: Sagen. Die hervorragendsten geschichtlichen Personen 

und Begebenheiten, genauere Kenntnis der Hauptmomente der Geschichte der 

österrеиchisch-ungarischen Monarchie. Einprägıuıg eines Grundstocks unentbehr-

licher Jahreszahlen. 

Der Lehrstoff ist möglichst in Form von Erzählııngen zu vermitteln. 

I. Classe, wöchentlіch 3 Stımden. 

Anschauliche Vermittlung der geographischen Grundvorstellungen. Die 

Tagesbahnen der Sonne in Bezug auf das Schul- und Wohnhaus in verschiedenen 

Jahreszeiten; hienach Orientierung in der wirklichen Umgebung, auf der Karte 

und am Globus. Beschreibung und Erklärung der Beleuchtungs- und Erwärmungs-

verhältnisse innerhalb der Heimat im Verlaufe eines Jahres, soweit sie unmittelbar 

von der Tageslänge und der Sonnenhöhe abhängen. 
Hauptformen des Festen und Fliissigen in ihrer Vertheilung auf der Erde, 

sowie die Lage der bedeutendsten Staaten und Städte bei steter Ubung und 

Ausbildung im Kartenlesen. Versuche im Zeichnen der einfachsten geographi-

schen Objecte. 

II. Classe, wöchentlіch 4 Stunden. 

a) Geographie, wöchentlіch 2 Stunden : Asien und Afrika nach Lage 

und Umriss in oro-hydrographischer und topographischer Hinsicht unter Rück-

sichtnahme auf die klimatischen Zustände, soweit letztere aus den Stellungen 

der Sonnenbahn zu verschiedenen Horizonten erklärt werden können. Der 

Zusammenhang des Klimas mit der Vegetation, den Producten der Länder und 
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der Beschäftigung der Völker ist nur an einzelnen naheliegenden und ganz 

klaren Beispielen zu erläutern. 
Europa: Übersicht nach Umriss, Relief und Gewässern. Die Länder Süd-

europas und des britischen Inselreiches nach den. hei Asien und Afrika ange-

deuteten Gesichtspunkten. 
Übungen im Entwerfen einfacher Kartenskizzen. 

b) G e s e h ј c h t e, wöchentlich 2 Stunden : Alterthum. Ausführlichere Dar-

stellung der Sagen. Die wichtigsten Personen mid Begebenheiten, hauрtsächhch 

aus der Geschichte der Griechen und Römer. 

II. Classe, wöchentlich 3 Stunden, abwechselnd Geographie und Geschichte. 

a) G ei g r ap lтΡ i e: Die in der II. Classe nicht behandelten Länder Europas 

(mit Ausschluss der österreichіsch - ungarischen Monarchie), Amerika und 

Australien, nach denselben Gesichtspunkten wie in der II. Classe, insbesondere 

auch rücksichtlich der Erklärung der klimatischen Zustände. 

Übungen im Entwerfen einfacher Kartenskizzen. 

bу G e s chic h t e: Mittelalter. Die wichtigsten Personen und Begebenheiten 

mit besonderer Riicksiclıt auf die Geschichte der österreichisch-ungarischen 

Monarchie. 

IV. Classe, wöchentlich 4 Stunden. 

a) Geographie, wöchentlich 2 Stuлdеn : Physische und politische Geo-

graphie der österreicІıisch-ungarischen Monarchie, mit Ausschluss des statistischen 

Theiles als solchen, jedoch mit einģehеndеrer Beaclıtung der Producte der Länder, 

der Beschäftіgung, des Verkehrslebens und der Culturverhältnisse der Völker. 

Ubungen im Entwerfen einfacher Kartenskizzen. 

b) Geschichte, wöchentlich 2 Stunden : Neuzeit. Die wichtigsten Personen 

und Begebenheiten; Geschichte der österreiсhіsch-ungarischen Monarchie bildet 

den Hauptinhalt des Unterrichtes. 

Obergymnasium. 

L e h r z i e 1: Kemıtnis der Hauptbegebenheiten der Völkergeschichte in 

ihrem pragmatischen Zusannnenhange und in ihrer Abhängigkeіt von den 

natürlichen Verhältnissen, verbunden mit einer systematischen Darstellung der 
hervorragendsten Momente aus der Culturgeschichte, insbesondere der geschicht-

lichen Entwickelung der Griechen und Römer und der österrеichіsch-ungarischen 

Monarchie. 

V. Classe, wöchentlich 3 Stunden. 
Geschichte des Alterthums, vornehmlich der Griechen und Römer bis zum 

Auftreten der Gracchen mit besonderer Hervorhebung der culturhistorischen 

Momente und mit fortwährender Berücksichtigung der Geographie. 

VI. Classe, wöchentlich 4 Stunden. 
Geschichte der Römer vom Auftreten der Gracchen bis zum Untergange des 

weströmischen Reiches Geschichte des Mittelalters, eingehendere Behandlung 
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der Geschichte des Papstthums und Kaiserthums, dagegen Einschränkung der 
Territorialgeschichte auf die universal-hіStorisch wichtigsten Begebenheiten. 

Geschichte der Neuzeit bis zum Beginne des dreЮіgjährigen Krieges. Stete 
Berücksichtigung der Culturgeschichte und Geographie. 

VІL Classe, wöchenthch 3 Stunden. 

Geschichte der Neuzeit vom Beginne des dгеЮіgjährigen Krieges bis auf 
die Gegenwart mit besonderer Hervorhebung der cultıırhistorischen Momente 
und mit fortwährender Berücksichtigung der Geographie. 

VIII. Classe, wöchentlich 3 Stunden. 

1. Semester: Geschichte der österreichisch-ungarischen Monarchie in ihrer 

weltgeschichtlichen Stellung unter gleichzeitiger Recapitulation der Beziehungen 
Österreich-Ungarns zu den anderen Staaten und Völkern; iibersichtliche Darstel-

lung der bedeutendsten Thatsachen aus der inneren Entwickelung der Monarchie. 

2. Semester, wöchentlіch 2 Stunden: Eingehende Schilderung der wichtigsten 

Thatsachen iiber Land und Leute, Verfassung und Verwaltung, Production und 

Cultur der österreichisch-nngarіsclıen Monarchie mit Vergleichung der heimischen 

Verhältnisse und der anderer Staaten, namentlich der enropäіschen Großstaaten. 

1 Sände : Recapitulation der wichtigeren Partien der griechischen und 
römischen Geschichte. 

1'iathernatik. 

Untergymnasium. 

L e h r z i e l: Sicherheit im Zahlenrechnen. Durchführung desselben in 
praktischen Anwendungen. Kenntnis der geometrischen Gebilde, ihrer wichtigeren 

Eigenschaften und Beziehungen, hauptsächlich auf methodisch geleitete An-
schauung gestützt. 

I. Classe, wöchentlich 3 Stunden. 

A r i t h m e t i k: Das dekadische Zahlensystėm. Römische Zahlzeichen. Die 

vier Grundoperationen mit unbenannten und einfach benannten, ganzen und 
Decimalzahlen. Das metrische Maß- und Gewichtssystem. Das Rechnen mit 
mehrfach benannten Zahlen. Theilbarkeit der Zahlen, Zerlegung in Prim-

factoren. Die einfachsten Vorübungen für das Rechnen mit gemeinen Brüchen 
einschließlich des Aufsuchens des gemeinschaftlichen Maßes und Vielfachen. 

Geometrische Anschauungslehre (2. Semester): Die Grund-

gebilde. Gerade, Kreis; Winkel und Parallelen. Die einfachsten Eigenschaften 
des Dreieckes. 

II. Classe, wöchentlіch 3 Stunden. 

Arithmetik: Erweiterte Übungеn über Maße und Vielfache. Zusammen-
hängende Darstellung und Durchübung der Bruchrechnung. Verwandlung von 

Decimalbriichen in gemeine Briiche und umgekehrt. Die Hauptsätze über Ver-
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hältnisse und Proportionen. Die einfache Regeldetri mit Anwendung der Pro-

portionen und der Schlussrechnung. Die Procent- und die einfache Zinsenrechnnng. 

G e o m e t r i sehe A n s c h a u u n g s l e h r e: Strecken- und Winkelsymmetrale. 

Congruenz der. Dreiecke nebst Anwendungen. Die wichtigsten Eigenschaften des 

Kreises, der Vierecke und Vielecke. 

III. Classe, wi5еКепtliеh 3 Stunden. 

Ar i t h m e t i k: Die vier Grundoperationen mit ganzen und gebrochenen 

allgemeinen Zahlen. Quadrieren und Ausziehen der Quadratwurzel. Im Zusammen-

hange mit deii geometrischen Rechnungen: Unvollständіgе Zahlen, abgekürztes 

Muitiplicieren und Dividieren. 

Geometrische Anschauungslehre: Einfache Fälle der Vergleichung, 

Verwandlung und Theilxıng der Figuren. Längen- und Flächenmessung. 

Pythagoräischеr Lehrsatz auf Grund der einfachsten Beweise. Das Wichtigste 

über die Ahnlichkeit geometrischer Gebilde. 

IV. Classe, wöchentlich 3 Ѕtііnden. 

A r i t h ni e t i k: Die Lehre von den Gleichungen ersten Grades mit einer 

und mehreren Unbekannten, und von solchen reinen Gleichungen zweiten und 

dritten Grades, welche bei den geometrischen Rechnungen vorkommen. Im 

Zusammenbange mit den letzteren: Cnbieren mid Ausziehen der Cubikwurzel. 

Die zusammengesetzte Regeldetri, die Theilregel. 

Geometrische Anschauungslehre: Gegenseitige Lage von Geraden 

und Ebenen. Die körperliche Ecke. Hauptarten der Körper. Einfachste Fälle 

der Oberflächen- und Rauuninhaitsberechnung. 

Obergyunıasium. 

L e h r z i e 1: Gründliche Kenntnis und Durcilburig der elementaren 

Mathematik. 

V. Classe, wöcb.еntlіeh 4 Stunden. 

A r i t li m e t i k, wiichегıtliclı 2 Stun den : Wissenschaftlich durchgeführte 

Lehre von den ersteh vier Rechnungsoperationen. Begründung der einfachsten 
Regeln der Theilbarkeit der Zahlen. Theorie des größten gemeinschaftlichen 

MаL еs und des kleinsten gemeinschaftlichen Vielfachen, angewandt auch auf 

Polynome. Lehre von den Brüchen. Lehre von den Verhältnissen und Pro-
portionen nebst Anwendungen. Lehre von den Gleichungen des ersten Grades 

mit einer und mit mehreren Unbekannten nebst Anwendung auf praktisch 

wichtige Aufgaben. 
G e o r e t r i e, wöchentlich 2 Stіndеn : Die geometrischen Grundgebilde. 

Parallelentheorie. Lehrsätze Tiber das Dreieck einschliеI•lіch der Congruenz-

fiille; Lehrsätze über das Viereck und Vieleck; Lehrsätze über Winkel und 
Sehnen im Kreise, ferner über die dem Kreise ein- und umgeschriebenen Drei-

ecke und Vierecke. Proportionalität der Strecken und Ähnlichkeit der Figuren; 

hieraus resultierende Sätze über das Dreieck und über den Kreis. Flächen-
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gleichheit, einiges über Flächenverwandlung; Flächenberechnung. Regelmiifіgе 
Polygone, Kreismessung. 

VI. Classe, wöchentlich 3 Stunden. 

Ar i t h m e t i k: Lehre von den Potenzen und WurzelgrölзΡen, Begriff der 
irrationalen Zahlen. Die imaginäre Einheit. Lehre von den Logarithmen. 
Gleichungen des zweiten Grades mit einer Unbekannten. 

G e o m e t r i e: Stereometrie : Die wichtigsten Sätze über die Lagen-

verhältnissе der Geraden und Ebenen im Raume. Grundeigenschaften der 

körperlichen Ecke iiberhaupt und der dreiseitigen im besonderen. Eintheilung 
und Grundeigenschaften der Körper. Oberfläche und Rauminhalt des Prismas, 
der Pyramide und des Pyramidalstutzes. Berechnung des Rauminhaltes des 

Cylinders. des Kegels und des Kegelstumpfes sowie der Oberfläche der geraden 

Formen dieser Körper. Oberfläche und Inhalt der Kugel und ihrer einfach 
begrenzten Theile. 

Ebene Trigonometrie: Goniometrische Functionen, Auflösung des recht-
winkeligen und des gleichschenkeligen Dreieckes. Weitere goniometrische Ent-
wickelungen. Einfache goniometrische Gleichungen. 

VII. Classe, wöchentlich 3 Stunden. 

A r i t h m e t i k: Нöhėre Gleichungen mit einer Unbekannten, welche sich 

auf quadratische zuriickfiihren lassen, und einfache Fon gen quadratischer 

Gleichungen mit zwei Unbekannten. Unbestimmte Gleichungen des ersten Grades 
mit zwei Unbekannten. Arithmetische und geometrische Progressionen. Zinseszins-
und Rentenrechnung. Elemente der Combinatipnslehre. Binomischer Lehrsatz fu r 
ganze positive Exponenten. 

G e o m e t r i e: Hauptsätze zur Auflösung schiefwinkeliger Dreiecke und 

deren Anwendung. Die Elemente der analytischen Geometrie in der Ebene mit 
Zugrundelegung des rechtwinkeligen Coordinatensystems und in einzelnen wich-

tigen Fällen auch der Polarcoordinaten : Analytische Behandlung der Geraden, 

des Kreises und der Kegelschnittslinien. Eigenschaften der letzteren mit Rück-

sicht auf Brennpunkte, Tangenten und Normalen. Quadratur der Ellipse und 
der Parabel. 

VIII. Classe, wöchentlich 2 Stunden. 

Wiederholung des gesammten Lehrstoffes der oberen Classen, besonders 

durch Lösung von Aufgaben rechnender und constructiver Art. 

S eh r i ft l i ehe A r b e i t e n: In allen Classen drei Schulaufgaben in jedem 

Semester; außerdem kleine Ubungsaufgaben, die von Stunde zu Stunde zur 

häuslichen Bearbeitung gegeben werden. Sollte die nächste Lehrstunde schon 

auf den folgenden Tag fallen, so haben diese Ubungsaufgaben namentlich dann 
zu unterbleiben, wenn nicht ein freier Nachmittag dazwischen fällt. 
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Lehrziel für das Untergymnasium: Bekanntschaft mit den wich-

tigsten Formen der organischen und unorganischen Welt auf unmittelbare 
Beobachtung der Objecte gegründet; einige Geübtheit in der Erfassung iiberein-

stimmender und unterscheidender Merkmale der Thier- und Pflanzenarten. 

Lehrziel für das Obergymnasiuın: Systematische Übersicht der 
Thier- und Pflanzengruppen auf Grund der Kenntnis der nothwendigsten That-
sachen aus ihrer Morphologie, Anatomie und Physiologie; Kenntnis der Formen 

und Eigenschaften der wichtigsten Mineralien mit gelegentlichen Belehrungen 

über den Bau und die Entwickelung des Erdkörpers. 

I. Classe, wöchentlich 2 Stunden, Anschauungsunterricht. 

Die ersten sechs Monate des Schuljahres : T hier r ei с h, und zwar: Säuge-
thiere und Insecten in entsprechender Auswahl. 

Die vier letzten Monate des Schuljahres : P f1 a n z e n r e i c h: Beobachtung 
und Beschreibung einer Anzahl von Samenpflanzen verschiedener Ordnungen 

nach ihren wichtigeren Merkmalen, vergleichende Betrachtung derselben behufs 
Auffassung ihrer Verwandtschaft. 

II. Classe, wöchеntlіch 2 Stunden, Anschauungsunterricht. 

Die ersten sechs Monate des Schuljahres : T h i e r r e i c h, und zwar: Vögel, 
einige Reptilien, Amphibien und Fische. Einige Formen aus den übrigen Ab-

tlıeilungen der wirbellosen Thiere. 

Die vier letzten Monate des Schulj аhres : Pflanzenreich: Fortsetzung 

des Unterrichtes der I. Classe durch Vorfiihrnng anderer Samenpflanzen und 

durch Anbahnung des Verständnisses ihrer systematischen Gruppierung. Einige 
Sporenpflanzen. 

III. Classe, wöchentlich 2 Stunden, Anschauungsunterricht. 

2. Semester : M i n e r a l r e i c h: Beobachtung und Beschreibung einer 
mäßigen Anzahl von wichtigen und sehr verbreiteten Mineralarten ohne 

besondere Rücksicht auf Systematik. Gewi)hnlıchste Gesteinsformen. 

V. Classe, wöchentlich 2 Stunden*), systematischer Unterricht. 

1. Semester : M i n e r a l o g i e: Kurze leichtfassliche Behandlung der 
Krystallographie, Besprechung der allerwichtigst'en Mineralien hinsichtlich der 

physikalisch-chemischen und sonstigen belehrenden Beziehungen nach einem 

Systeme mit Ausschluss aller seltenen oder der Anschauung der Schüler nicht 

zugänglichen Formen, jedoch unter Beriieksichtigung der gewöhnliclıen Fels-

arten; am Sсhlussе eine möglichst kurze Skizze über die Entwickelung der Erde. 

*) Nach dem Ministerial-Erlasse vom â. Juni i899, Z. f0304 (Ministerial-Verordnungsblatt vom 
Jahre 899, Nr. 251, kann auf Antrag der Landesschulbehörden im Einvernehmen mit den Lehr-
körpern'gеstattet werden, dass zur leichteren Verarbeitung und zweckmäßigen Vertheilung des dem 
naturgeschichtlicheıı Unterrichte in dieser Classe zugewiesenen Lehrstoffes dieser Unterricht in drei 

Stunden wöchenthch ertheilt werde. Dabei wird vorausgesetzt, dass die Gesammtzahl der wdchent-

lichen obligaten Unterrichtsstunden in dieser Classe 20 (ohne Turnen) nicht йberschreite. 
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2. Semester : B o t a n i k : Charakterisierung der Gruppen des Pflanzenreiches 

in ihrer natürliclıen Anordnung, sowie c er wichtigsten Pflanzenordnungen auf 

Grund des morphologischen und anatomischen Baues, abgeleitet aus der 
Betrachtung typischer Pflanzenformen; gelegentliche Belehrung über Lebens-

verrichtungen der Pflanze und über etwaige der Schulsammlung angehörige 
vorweltliche Formen; Ausschluss jedes systematischen Details. 

VI. Classe, wöclзΡеntlich 2 Stunden, systematischer Unterricht. 

Z o 01 o g i e : Das Notlıwendigste Tiber den Bau des Menschen und die Ver-

richtungen der Organe desselben mit passend angebrachten Bemerkungen über 
Gesundheitspflege. Betrachtung der Classen der Wirbelthiere und der wichtigeren 
Gruppen der wirbellosen Thiere mit Zugrundelegung typischer Formen, nach 

morphologisch - anatomischen und entwickelungsgeschichtlichen Gesichtspunkten 

unter strenger Ausscheidung des systematischeii Details; gelegentliche Berück-
sichtigung vorweltlicher Formen. 

Рliуsik. 

Uııtergymnasiıım. 

L e hr z i e 1: Kenntnis der auffälligsten Naturerscheinungen auf Grund der 
Beobachtung ural des Versuches. Anwendung dieser Kenntnisse zur Erklärung 

ähnlicher Erscheinungen und ihrer nächstliegenden praktischen Verwertung. 

ІІI. Classe, 1. Semester, wöchentlich 2 Stunden. 

V o r b e g r i f f e: Räumlichkeit und Undurchdringlichkeit der Юirpеr. 
Charakteristik der drei Aggregatzustände. Lothrechte, wagrechte Richtung; 
absolutes und specifisches Gewicht. Druck der Luft. 

Aus d e r W ä r m e l ehre: Wärmeempfindungen, Wärmegral mзΡd Wärmе-

menge. Veränderung des Volumens und des Aggregatzustandes; Wärmeverbrauch 
und Wärmeabgabe bei Anderung des Aggregatzustandes. Verbreitung der 

Wärme durch Leitung und durch Strahlung, von letzterer nur die einfachstem 
Erscheinungen. Quellen der Wärme. 

A u s d e r C h e m i e: Als Vorbereitung: Cohäsion, Adhäsion ; Elasticitiit, 
Sprödigkeit, Zähigkeit; Mischung, Lösung; Krystallisation. Synthese, Analyse 
und Substitution. Nachweis der Gesetze der Erhaltung der Masse und der 

bestimmten Gewichts- und Raumverhältnisse an wenigen einfachen Versuchen. 

Grundstotfе, illolectil, Atom; Basen, Säuren, Salze. Die verbreitetsten Metalloide 
und einige ihrer Verbindungen. Verbrennung. 

IV. Classe, wöchentlich 3 Stunden. 

1. Semester: Aus der Lehre vom Magnetismus: Natürliche und 

künstliche Magnete. аgnеtpole und ihre Wechselwirkung. Magnetisierung 
durch Vertheilung. Erdmagnetismus. 

Aus der El e k t r l c l t ä t s l е h r e: Elektrischer Zustand, einfachste 
Elektroskope. Gute und schlechte Leiter, positiv mid negativ elektrische Körper. 

Elektrisierung durch Vertheilung. Die gebräuchlichsten Apparate zur Erzeugung 
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und Ansammlung der Elektricitiit. Gewitter, Blitzableiter. Volta'sche Kette; 
von den constanten Ketten nur diejenigen, welche zu den Versuchen verwendet 

werde. Die Hauptwirkungen des galvanischen Stromes, Galvanoskop, Elektro-
und Magneto-Induction. Die einfachsten und bekanntesten elektrotechnischen 

Anwendungen (z. B. elektrisches Licht, Galvanoplastik, Morses Telegraph). 

Aus der Mechanik:  Beschreibung der Hauptformen von Bewegung: 
geradlinige, krummlinige, gleichförmige und gleichmäßig beschleunigte Bewegung. 

Die beiden Wirkungsarten der mechanischen Kräfte : Beschleunigung und Druck 

(Zug) ; Messung der letzteren (statischen) Wirkung durch Gewichte. Außerung 

des Beharrungsvermögerıs bei Anderung der Geschwindigkeit und der Richtung 

(Fliehkraft). Schwerkraft, Stoß, Bewegungshindernisse. — Zusammensetzung und 

Zerlegung gleichartiger Bewegungen, von ungleichartigen: Wurfbewegung. 

Zusammensetzung und Zerlegung von Kräften mit einem gemeinschaftlichen 
Angriffspunkte und von gleichstimmig parallelen Kräften. Schwerpunkt, Arten 

des Gleichgewichtes; Pendel. Einige Beispiele einfacher und zusammengesetzter 
Maschinen. 

2. Semester: Charakteristische Eigenschaften tropfbar flüssiger Körper. 

Niveau, hydrostatischer Druck. Gleichgewicht einer Flüssigkeit, sowie zweier 
sich nicht mischender Flüssigkeiten in Communіcationsgefäßen. Archimedisches 

Gesetz; die einfachsten Methoden zur Bestimmung des specifisehen Gewichtes 

fester und tropfbarer Körper. Capillarerscheinungen. Charakteristische Eigen-

schaften gasförmiger Körper (Mariottes Gesetz). Torricellis Versuch, Barometer; 

einige weitere Anwendungen der Wirkıшgen des Luftdruckes; Luftpumpe, .Luft-
ballоn. Princip der Dampfmaschinen. 

Ans der L ehre vom S c halle:  Schallempfindungen, Geräusch, Klang, 
Tonhölıe, Tnoleiter; die einfachsten Schаllerreger. Stimmorgan. Telephon. Fort-
pflanzung und Reflexion des Schalles; Mittönen. Gehörorgan. 

A u s d e r L e h r e v o m L i c h t e: Lichtempfindungen. Geradlinige Fort-

pflanzung des Lichtes, Schatten, Photometer. Reflexion und Brechung des 
Lichtes. Spiegel und Linsen (Dunkelkammer, Princip der Photographie). Farben-

zerstrеиung, Regenbogen. Auge, Mikroskop; dioptrische Fernrohre in ein-
fachster Form. 

Mit dem physikalischen Unterrichte, namentlich mit der Mechanik, ist zu 
verbinden: Beschreibung der Erscheinungen am Fixsternhimmel. Phasen des 

Mondes; sein monatlicher Umlauf. Jährliche Bewegung der Sonne. Erklärung 
dieser Erscheinungen, sowie der Verschiedenheit der Tages- und Jahreszeiten an 

Orten verschiedener Breite und Länge, aus der Drehung der Erde uın ihre 

Achse binnen einem Sterntage und aus dem jährlichen Umlaufe der Erde um 
die Sonne. Sonnen- und Mondesfiıısternis. 

Obergy шnasiuш. 

L e h r z i e 1: Verständnis der -icht.igsten Naturerscheinungen und Natur-

gesetze, sowie Kenntnis der mathematischen Formulierung der Hauptgesetze. 
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VII. Classe, wöchentlich 3 Stunden. 

E i n l e i tu n g: Kurze Bemerkungen iiber den Gegenstand und die Methode 
der Physik. Wiederholung der Grundbegriffe. Aggregatzustände. 

M e c h a n i k: Vorbegriffe über Bewegung. Geradlinige gleichförmige und 
gleіchförmіg veränderliche Bewegung. Trägheitsprіncіp. Freier Fall. Dynamische 

und statische Kraftmessung. Gewicht. Verticaler Wurf nach aufwärts. Begriff 
und Maß der Arbeit. Energie. (Bewegungshindernisse:) 

Zusammensetzung und Zerlegung von Bewegungen, horizontaler und schiefer 

Wurf. Zusammensetzung und Zerlegung von Kräften, die in einem Punkte 

angreifen. Bewegung längs einer schiefen Ebene. Resultante von Kräften, 
welche in verschiedenen Punkten eines starren Sÿstеms angreifen; Drehungs-

moment, Kräftepaar; Schwerpunkt, Arten des Gleichgewiclıtes, Stabіlіtät. Ein-
fache Maschinen mit Betonung ties Princips der Erhaltung der Arbeit. Gleich-
armige Wage und Decimalwage. 

Krumınlinige Bewegung. Centripetal- und Centrifugalkraft (Kreiselversuche). 
Cеntralbewеgung. Kepler'sche Gesetze. Gravitationsgesetz von Newton und 

Folgerungen aus demselben. Mathematisches und physisches Pendel, letzteres 
nur experimentell. 

Wiederholung des auf der Unterstufe iiber die Moleсularkräfte Gesagten. 
Elasticitätsmodul. Festigkeit. Sto11. 

Wiederholung des auf der Unterstufe vorgenommenen Lehrstoffes der 

Hydromechanik mit entsprechenden Verallgemeinerungen und .Ergänzungen. 
Oberflächеnspamıіng, Capillarität. Lösung, Diffusion. 

Wiederholmig des aпs tier Aeromechanik im Untergymnasium durchge-

nommenen Lehrstoffes mit Ergänzungen. Mariotte - Gay - Lussac'sches Gesetz. 

Gewichtsbestimmung von Gasen (Dichte eines Gases). Auftrieb in der Luft. 
Barometrische Höhenmessung. 

Diffusion und Absorption der Gase. 

W  ii r na e l e Iı r e: Thermometer, Ausdehnungscoеfficient. Wärmеmеnge, 

specifische Wärme. Das mechanische Wärmeäquivalent. Wesen der Wärme. 

Anderungen des Aggregatzustandes. Verhalten gesättigter und iiberhitzter 

Dämpfe. Kritische Temperatur. Hygrometrie. Atmosphärische Niederschläge. 
Princip der Dampfmaschine. Das Wichtigste iiber Wärmeleitung 01d Wärme-
strahlung. Wiirmequellerı. Winde. 

0h e m i e: Experimentelle Begriindung der Fundamentalgesetze. Atom-
theorie, chemische Formeln, Valenz. Kurze Charakteristik einer Auswahl von 

Elementen und ihrer wichtigsten Verbindungen. 

VIII. Classe, wöchentlich 3 Stunden. 

Magnetismus: Wiederholung der Grundersclıeinuigen. Das Coulomb'sehe 

Gesetz, Polstärke, Feldstärke, magnetische Kraftlinien. Magnetisches Moment 
eines Magnetstabes. Die Elemente des Erdmagnetismus. 

S t a t s c h с E l e k t r i c i t ä t: Wiederholung der Grundversuche iiber Elek-

trisierung durch Reibung, Mittheilung und Vertheilung; Influеnz-Elеktrisiеr-
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maschine. Das Coulomb'sclıe Gesetz und die elektrostatische Messung der Elek-

tricitiitsrnenge; elektrisches Feld, das Wichtigste Tiber das Potential in einem 

Punkte desselben. Potential eines Leiters. Charakterisierung des Potentials durchı 

Versuche. Capacität, Condensatoren, elektrische Energie eines geladenen Körpers. 
Atmosphärіsche Elektricіtät. 

Ei e k tr i s c lı e S t r ö m e: Potепtіaldi еrеnz an einem offenen galvanischen 

Elemente, elektromotorische Kraft, galvanische Batterien. Der elektrische Strom, 

sein magnetisches Feld, das Brot-Savart'sche Gesetz, die absolute elektromagne-

tische Stromeinheіt und das Ampėre. Die Tangentenboussolė. Das Galvanoskop. 
Ohm'sches Gesetz. . 

Elektrolyse, galvanische Polarisation, constante Elemente, Accumulatoren. 

Das Joule'sche Gesetz, die elektromagnetischen Einheiten des Widerstandes und 

der elektromotorischen Kraft, das legale Ohm und das Volt. Elektrische 
Beleuchtung. Thermоströme. 

Messung des Widerstandes nach der Substјtutиоnsmethode. Ermittlung der 

elektromotorischen Kraft und des inneren Widerstandes der Elemente nach der 
Ohm'sehen Methode. Stromverzwеіgung in zwei Tlıeile. 

Wechselwirkung zweier stromführender Leiter. Magnetfeld eines Solenoіdes. 

Aquivalenz einer Stromfläche und eines Magnetes. Apėгes Theоie des Magne-
tismus. Elektroniagnete und Anwendungen derselben. Grunderscheinungen des 
Diamagnetismus. 

Induction von Strömen unter Hinweis auf da.s Energieprincip. Erklärung 
einer magnetelektrischen und einer dynamoelektrischen Maschine. Elektrische 

Kraftiіbеrtragung. Fnnkeninduetor. Telephon und Mikrophon. 

W e 11 e n l e li r e: Harmonisch schwingende Bewegung eines Punktes. Fort-

schreitende Transversal.- und Longitudinalwellen. Reflexion und Interferenz der 

Wellen, stehende Wellen (alles vorwiegend graphisch und experimentell 

belıandeļt). inyghens'selies Priııcip im allgemeinen und in Anwendung auf die 
Reflexion und Brechurig der Wellen. 

A k u s t i k : Erregung des Sclıаlles, Tоn, Bestinıinung der Tonhöhe, Ton-

leiter. Harmonie und Disharmonie. Töne von Saiten, Stäben, Platten und Pfeifen, 

das menschliche Stimm_оrgan. Resonanz, Klangfarbe. Fortpflanzungsgeschwindig-

keit und Stärke des Selıаllеs. Reflexion und Interferenz der Schallwellen 
(experimentell). Das menschliche G еhіёгогgaіі. 

Optik: Wiеderlıolung des iiber die Fortpflanzung des Lichtes im Unter-

gymnasium vorgenommenen Lehrstoffes. Wesen der Undulationstheorie. Erörtеrunģ 

e i n e r Methode zur Bestiшшппg der Fortpflanzungsgeschwindigkeit des Lichtes. 
Besprechung eines Photometers. 

Reflexion des Lichtes. Bilder an ebenen mıd sphärischen Spіegéln. 

Brechung des Lichtes. Totale Reflexion. Durchgang des Lichtes durch eine 

plаııpаrrаlhle Platte, durch ein Prisma. Minimum der Ablenkung (nur experi-

rentell). Bestimmung des Brechuiigsexponenten. Linsen. Elemente der Berechnung 

und Construction der Linsenbilder, spliärische Abweichung. 
Inatructiouen für Gyııınnsien. 2 
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Farbenzerstreuung. Clıromatische Abweichung der Linsenbilder, achroma-

tische Prismen und Linsen. Graphische Erklärung des Regenbogens. Emissions-

und Absorptionsspectren. Erklärung der Frau nliofer'sclıen Linien. Farben der 
Körper. Kurze Bemerkungen über Fluorescenz und Phosphorescenz. Chemische 

Wirkungen des Lichtes. Princip der Photographie. Unsichtbare Strahlen. Wärme-
wirkungen des Lichtes, diathermane und adiathermane Körper. 

Projectionsapparat, menschliches Auge, Mikroskope und dioptrische Fern-
rohre mit kurzer Erörterung der Vergrößerung. 

Farben dünner Plättchen, Newtons Farbenglas; Beugung des Lichtes durch 
eine Spalte. 

Die einfachsten Polarisationserscheinungen. 

Astronomie:  Horizont, Zenith. Scheinbare tägliche Bewegung des Himmels-

gewölbes. Weltachse, Aquator, Meridian; Coordinaten eines Gestirnes beziiglich 

des Horizontes und des Aquators. Bestimmung der Mittagslinie und Polhöhe. 
Achsendrehung der Erde und Folgeerscheinungen. Gestalt, Größe und Dichte 

der Erde. Scheinbare Bewegung der Sonne und Erklärung derselben. Ekliptik. 

Frühlingspunkt. Präcession (erklärt durch Kreiselversuche). Wahre und mittlere 

Sonnenzeit. Siderisches und tropisclıes Jahr, bürgerliches Jahr. 

Das Wichtigste über die Bewegung des Mondes. Ebbe und Flut. 

Philosophische Propädeutik. 

A u f g ab e. Ergänzung der Erfahrungskenntnisse von der Außenwelt durch 

erfahrungsmäßige Auffassung des Seėlenlebens; zusammenhängende Kenntnis 
der allgemeinsten Gedankenformen als Abschluss des bisherigen und als Vor-

bereitung des bevorstehenden strengeren wissenschaftlichen Unterrichtes. 

VII. Classe, wöchentlich 2 Štunden: Logik. 

VIII. Classe, wöchentlich 2 Stunden: Empirische Psychologie. 

Freihandzeichnen *). 

Nach dem Lehrplane vom 17. Juni 1891, Z. 9193 (14L-V. -Bi. Nr. 24). 

Schönschreiben *). 

I. Classe: Current- und Lateinschrift. 

II. Classe: Fortsetzung der Übungen der I. Classe. 

. Turnen *). 

Nach dem Lehrplane vom 12. Februar 1897, Z. 17261 ex 1896 (Ií.-V.-Bi. 
Kr. 17). 

*) Nicht an allen Gymnasien obligat. 
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Stunдепиbersiclıt. 

19 

Lehrgegenstiinde 

Religion   

І. 

2 

Il. III. І V. 

2 2 2 

Lateinische Sprache . 8 8 б 

Griechische Sprache . . 

Deutsche Sprache (Unter-
riclitssprache) . . . . 

Geographie und Geschichte 

Mathematik 

Naturgeschichte 

4 

3 

 3 

2 

Physik   

6 

V. VI 
г 

VII. 

2 2 

6 6 

— 5 і 4 5 5 

4 3 • 3 

4 3 4 3 4 

3 3 3 4 і 3 

2 2 — 2 2 
2. Seııı (3) 

Philosophische Yropä,-
deutik   

9 

1. Sem 
3 

VIII. 

5 

4 5 

sпmme 

16 
(17) 

so 

28 

3 3 3 

3 

3 2 

3 3 

26 

27 

2 2 

24 

4 

• 

Sıımme . . 22 23 24 2'' і26 ) 25 25 
25 

(26) 
194 
(196) 

Bemerkungen. 

Zu diesen Stunden treten ferner als nicht an allen  G y m n a s i e n obligat  je 4 Stunden 

Freihandzeichnen in I—IV, je eine Stunde Schönschreiben in I, eventuell II, und je 2 Stunden 

Turnen in I—VIII. 

Als r e la t i v - obligate oder freie Gegenstände werden gelehrt: die Landesspı achen 

(vereinzelt auch obligat), die französiscтe und englische Sprache, Freihandzeiclinen in den oberen 

Classen, Gesang mind Stenographіe. 

 •Жк  

2* 



Instrnctioııen fйі den Unterricht an den Gyшnasien). 

Die classischen Sprachen`). 

1. Die lateinische Grammatik iii der I. und II. Classe des Uiitergyiniiashims. 

Ortiıoëpie und Ort1 оgгaрiıie. dіe lateinische Sprache ist dem deutschen 

Schüler so durchwegs fremd und neıl, dass der Unterricht, sollen sich nicht 

späterhиn mannigfache und bedeutende Misslichkeiten herausstellen, mit dem 

Allernächsten und Einfachsten, mit der richtigen und sicheren Aussprache und 

Schreіbung des Wortes beginnen muss. Der Lehrer achte daher schon von den 

ersten Lehrstunden an darauf, die Schüler. — natürliéh in Ubereinstimmung mit 

den Regeln der eingeführten Grammatik — in die Orthoёpie und Orthographie 

einzuführen`**). Er beginnt mit den Vocalen und Diphthongen, indem er von 

Schülern die Vocale und Diphthonge der deutschen Sprache angeben lässt und 

daran anknHpfend die lateinischen Laute angibt und an die Schultafel schreibt. 

Hierauf wählt er einsilbige Wёrter, z. B. đb, nē, йs, Os, aut, hand, prae, 

heu u. a., schreibt sie an die Tafel, spricht sie vor, lässt sie klar und deutlich 

nachsprechen und setzt und erklärt die Zeichen der Quantität. Hierauf wird 

*) Vergl. Karl F. К u m m е r. Stіmmen über den österreichischen Gymnasiallehrplan vom 
26. Mai X884, Wien 1886; J. Rappold, Gymnasial-pädagogischer Wegweiser. 2. Aufs. Wien1894 

und die im V a d e m e cum für Candidaten des dittelschullelıramtes in Osterreich , 3 Theile, 

Wien 1894-95, angegebene Literatur. — Über Methodik im allgemeinen außer den später zu 
citierenden Werken bes: R е t h w is eh, Jahresberichte über das höhere Schulwesen, Berlin 

(seit X886); 0. Frick u. G. Richter, Lelırproben und Lehrgänge, Halle (seit 1885); Adolf 

M a t t h i a s, Praktische Pädagogik für höhere Lehranstalten (B an nu e i s t e r s Handbuch der 

Erziehiings- und Unterrichtslehre fOi' lıöhеre Sclıulen. B. II. 2. Münclıen, Beck'sche Verlagsbuclı-

handl eng). 
**) Vergi. 1Iinisterial-Erlass vom L Juli X887, Z. 13276 (M.-V: Bl. \r. 27), betreffend die Unter-

richtsmethode in der lateinischen und griechischen Sprache (am Urıtergymnasium), ferner den 

Ministerial-Erlass vom 30. September X891, Z. X786 (1.-V. -BI. Кг. 33), betreffend den Unterricht in 

den classischen Sprachen am Obergymnasium. 
***) Ein brauchbarer Wegweiser fur den Lehrer ist hiebei : B o u t e r w e k u. T е g g e, Die alt-

sprachliche OrtlıoPpie und die Fra•is, Berlin X878. Anton Marx, llilfsbüchlein für die Aussprache 
der lateinischen Vocale in positionslautren Silben, 2. A., Berlin 1889; vergi. W. II a r t e 1 in dir 

Leitschr. f. d. österr. Gyre. 1878. S. 939-952. 



Die elassischen Sprаchēn. 21 

die Aussprache der Vocale in positionslangen Sјlbеn durch Beispiele erläutert 

(möns, móntіs u. dgl.). Endlieb belehrt man die Schiher über die Aussprache 

der Consonanten. Man beginnt mit dem c und benutzt hiebei die ans dem 

Lateinischen in das Deutsche aufgenommenen Eigennamen und Fremdwörter : so 

verweise man wegen der Aussprache des c vor e, ae, oe, i, y, eu, z. B. in cena, 

caelum, Graeci, auf: Ceder, Cäcilie, Сöleѕtin, Circus, Cylinder; dann wegen der 

Aussprache des c vor den iibrigen Vocalen und vor Consonanten, z. B. in casa, 

causa, corpus, cur, sica, iecur, eras, canon , siccus, sicci, pecco, auf: Cadaver, 

Commandant, Cur; endlich lehre man die Aussprache des с im Auslaut des 

Wortes: nec, hic, haec, hoc, hac hue, fac u. a. In gleicher Weise bringt der 

Lehrer auch für die übrigen Buchstaben und Silben, deren Aussprache eigen-

thi mlich ist, z. B. für qu und ti, unter Benützung entsprechender Analogien aus 

der deutschen Sprасhe passende Beispiele vor, zeigt deren. Aссеntuierung, 1 ä s s t 

die in (ler Accentuierung liegende Regel durch die Schüler selbst 

entwickeln und ermüdet nicht, die Schüler im reinen, richtigen und deutlichen 

Aussprechen der vorgeführten Beispiele zu üben. D i e S oh ü l e r sch r ei b e n 

jedes auf der Tafel vorgezeichnete Wort in ihr Präparаtions-

heft, damit sie zu Hause jene Sprеchübiıngеn wiederholen können. Doch 

empfiehlt ca sich, nicht alles für Quantität und Accentuierung 

Wichtige sogleich in den ersten Stunden zu absolvieren, vielmehr 

entspricht es dem jugendlichen Interesse und ist auch mit den Gesetzen der 

Didaktik vereinbar, schon in der zweiten Lehrstunde an der Hand des Übungs-

buches zur Aufstellung des Paradigma für den Singular der ersten Declination 

zu gehen. Allerdings wird der Lehrer auch im Fortschritte des Unterrichtes 

stets die genaue Berücksichtigung der Quantität und des Accents vonseiten der 

Schüler consequent überwachen und hiebei insbesondere auch die Beispiele von 

gleicher Schreibung, aber verschiedener Quantität (z. B. sбl , sóló; armó, armä; 

aurïs, aurīs; avis, avīs; pópulus, pópulus; légіt, lēgіt u. a.), ferner deutsche 

Wörter, die mit lateinischen stammverwandt oder aus diesen entstanden sind, 

hingegen in der Quantität des Stammvоcalеs von ihnen abweichen (z. B. Mutter 

mâter; Vater póter; Meer mй-re; Grad grädus; Dom dđmus; Schule schóla), 

benützen, jedoch immer erst dann, wenn der ппterrіcht unmittelbar 

Anlass dazu gibt. Die auf Erzieluiig einer die Quantität wie den Accent des 

Wortes genau und rein zum Ausdruck bringenden Aussprache verwendete Zeit 

und Mühe wird, wenn jene sоrgfältіge Pflege und Übung richtigen Sprechens 

durch alle Stufen des Unterrichtes anhält, in der IV. Classe beim Lesen des 

Verses und später in der Erkenntnis der metrischen Kunst der Dichter sich 

reichlich belohnen). 

*) B ü c h e 1 е r bemerkt über diesen Punkt in dem Vorwort zu м a r x' HilfsbUcb ein, S. IV: 
„Gleich zu Anfang mit dem ersten Unterricht wird sich die Orthoëpіe mit nicht viel mehr Schwіerіgkeіt 
durchsetzen lassen, als uns seinerzeit die Erlernung falscher Aussprache gemacht hat: adeo in 

teneris consuescere multum est. Gehen die Lehrer mit gutem Beispiel voran, so folgen die Schüler 

nach"; vergl. auch D e t t w e i l e r in B a u m e i s t e r s Handbuch der Erziehungs- und Unterrichtslehre 

für höhere Schulen, B. IiI. Rlünchen, Beck'sche Verlagsbuchhandlung. 
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Einfühining in den lateiпisclıen Unterricht*). Das Übmıgsbııclı. Hat der 
Sclıüler. richtige Aussprache ind Betonung des Wortes gelernt, so lässt der 

Lehrer (las lateinische Lesebuch aufschlagen. Der Stotг desselben besteht in 

deri ersten Paragraphen gewöhnlich aus einzelnen Sätzen. Der Lehrer muss 

Herr des Buches sein: stimmt die Anordnung der Sätze im Buche 

nicht mit seinem eigenen methodischen Gange iiberein, so wird 

er selber sie diesem entsprechend gruppieren; erscheinen ihm 
manche Sätze dem Inhalte nach unbedeutend oder überfliissіg, 

so wird er sie beiseite lassen.  Dies gilt als Regel für den ganzen Ver-

lauf dieses Unterrichtes. Passende Anordnung und Ausscheidung bildet daher 
einen Theil der lıäuslichеn Vorbereitung des Lehrers. lu an wird also beispiels-

weise bei der 1. oder a-Declination auf Sätze, in welchen nur der Nominativ 

Singularis erscheint, Sätze mit dem Vocativ, darauf Sätze mit dem Accusativ, 

hernach mit dem Genitiv und unmittelbar darauf Sätze mit dem Dativ, schliеi•-
lich Siitze mit dem Ablativ folgen lassen. Dieselbe Anordnung wird auch 

im Pluralis eingehalten. Zum Schlusse soll eine Reihe von Sätzen folgen, in 

welchen die Casus des Sіngulаr mid des Plural vermischt vorkommen. Die 

Absicht geht dahin, dass der Schüler clie einzelnen Casus, die ihm später im 

Paradigma der Grammatik in altherkömmlicher Ordnung entgegentreten, auf 

naturgemäße Weise und rasch und sicher dadurch erlerne, dass er sie zuerst 

in ihren natiirlichen Beziehungen als Satztheilе antrifft und unter Anleitung 
des Lehrers kennen lernt; mit der klaren Auffassung ihres inneren Wesens 

prägt sich auch ihre äußere Form leicht und sicher ein. Erst darnach wird das 

Paradigma der _Grammatik aufgeschlagen, das nun, da es sich als eine Auf-
ziihlung bereits erkannter und erlernter Dinge darstellt, nicht mehr nur 

mechanisch ,angeeignet zu werden braucht *.). Jene ausgewählten und nöthigen-

falls gruppierten lateinischen Ubungssiitze aber werden etwa auf folgende Art 

behandelt: Der Lehrer liest den Satz (ein paarmal) laut und langsam vor, macht 

dabei auf Quantität und Accent aufmerksam; die Schiіler mögen sich im 
Anfange Quantität und Accent mit dem Bleistift bezeichnen, wenn das Übungs-

buch hierin zu wenig thnt. Hierauf lesen einzelne Schiiler nacheinander, sodann 

die ganze Classe ***) laut und richtig den vorgelesenen Satz. Darauf sollen die 

Schüler vom Lehrer auch das Couistruieren und Übersetzen lernen. In der. 
Regel wird vom Prädicat ausgegangen; Form uncl Bedeutung desselben gibt 
das Vocabular, das anfänglich t), damit der Schiiler dessen Gebrauch kemıen 

*) Vergl. Fr. L đ b 1 in der Zeitschrift „Mittelschule" 1899, S. 5-28, und V. T h ums e r, 
Zur Methodik des altsprachl. Unterrichts, Troppau 1896 (Programm). Die auslündiscben Verhältnisse 
berücksichtigen: D e t t w e i I e r, a. a. 0. S. 70 ff.; J. Schütze, Die neuen Lehrp]sne und der 
lateinische Unterricht in der Sexta, Burg 1899 Pr.; Ph. W e g ene r, Zur Methodik des lateinischen 
und griechischen Unterrichtes, Greifswald 1899 Pr., und B. Schrei  er, Wie können beim altsprachl. 
Unterricht die in den neuen Lehrplänen gesteckten Ziele wirklich erreicht werden? Posen 1898 Pr. 

**) L)ber den inductiven Lehrvorgang vergi, die Instructionen für den Unterricht an den Real-

schulen in Österreich. (I. R.) 5. Aufl. Wien 1899, S. 45 und ergänzend S. 58. 

***) t ber die Anwendung des Choı'sprechens beim französischen Unterricht vergl. I. R. S. 48. 
t) Im Fortschritte des Unterrichtes gibt der Lehrer selbst Form und Bedeutung an. 
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lerne, sofort bei jedem einzelnen Falle zu benützen ist. Hierauf fragt der 

Lehrer nach dem Subject mit wer? oder was?, nach dem Attribut mit was für 

ein? und ebenso nach den Objecten und Adverbialien mit den entsprechenden 

Frageformeln. Endlich wird der Satz gut deutsch in Ausdruck und Wort-

stellung, jedoch mit genauer Beachtung der Intention der lateinischen Wort-
stellung, im Zusammenhang von den Schülern übersetzt und wiederholt. Dies 

alles geschieht nur mündlich, in regem Zusammenarbeiten. Auf solche Weise 

wird in einer Lehrstunde zwar nur eine kleinere Zahl von Sätzen durch-

genommen, und der. Gang mag langsam erscheinen, aber es ist ein sicher zum 
Ziele fiihrender Gang, auf welchem die Schüler zusehends an wirklichem Ver-

ständnіs, an Selbstthätigkеit, an Interesse und Freudigkeit gewinnen. Eine kurze 

Zeit (etwa 10 Minuten) vor Schluss dir Unterrichsstunde wird dazu verwendet, 

um einzelne Schüleŗ, und zwar solche, die vorher weniger zum Sprechen gelangt 
sind (ein Fall., der in stark besuchten Classen unvermeidlich ist), die durch-

genommenen Sätze nochmals richtig und deutlich vorlesen und ins Deutsche 

übersetzen zu lassen. Dieselben Sätze haben nun die Schüler zu Hause fest und 

sicher einzuüben. In der nächsten Lehrstunde hört der Lehrer vor allem, und 

zwar bei geschlossenen Büchern, die Vocabeln ab aus dem Latein in das Deutsche 

und umgekehrt, um in beiden Richtungen die gleiche Geläufigkeit zu erzielen. 
Der Schüler hat nicht nur den Nominativ, sondern auch den Genitiv des 

lateinischen Wortes sammt dessen Geschlecht anzugeben; es ist dies insbesondere 

für die В. bis 5. Declination von Wichtigkeit. Hierauf werden die Übungsbücher 

aufgeschlagen; die eingeübten ı Ёitzе werden von möghchst vielen Schülern in 

rascher Aufeinanderfolge gelesen und übersetzt; zur Abwechslung werden jene 

eingeübten Sätze sogleich nach dein Abhören der Vocabeln bei geschlossenen 
Biichėrn übersetzt. Hand in Hand mit diesen Ubungen gehen die Retroversionen 

und die Variationen der Sätze. Keine Stunde aber vergehe, ohne dass 
bereits absolvierte Formen durch energische Übung im sicheren 

Besitze der Schüler erhalten werden; wie es bei der Nеueinprägung 

der Formen von Vortheil ist, nach Erarbeitung des Paradigma dieselben zu-

nächst in der regelmäßigen , sodann in umgekehrter Aufeinanderfolge mit 

Benennung des Casus und der Vorsetzung der deutschen Formen, hierauf ohne 

diese sagen zu lassen, so gilt es bei der späteren Èinübung, durch Nennung 

bald der deutschen, bald der lateinischen Form, bald des Casus die Schüler 

an rasche und sichere Beantwortung zu gewöhnen; auch die Zusammenstellung 

gleichlautender Formen (in beiden Sprachen) oder die Bildung derselben Verbal-

form in verschiedenen Tempora, Modi oder Genera erscheint als sehr empfehlens-
wert; endlich eignen sich zur Einübung von Finnen wie nicht minder von 

Vocabeln auch kurze, vom Lehrer selbst gebildete Sätzchen*). Dass derartige 

Übungen nicht in continuo in irgend einem Theile der Stunde durchgeführt, 

sondern über dieselbe entsprechend vertheilt werden, verlangt die billige Rück-

sichtnalime auf die Leistungsfähigkeit der Jugend an gespannter Aufmerksamkeit 

* і veı'gı, I. R. 52 f. 
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und auf deren Ermüdіng bei längerer Fortsetzung einer und derselben Tlıätig-

keit*). Ist die Prüfung des iu der voraъisgega,ııgeлen Lehrstunde absolvierten 
Unterrrichtes unter Heranziehung möglichst vieler SеІıiіlеr wohl gelungen, so 

geht man zu einer neues Reibe von Siitzеіі Tiber, welche wie jene ersten in 
gemeinsamer Arbeit des Lehrers und der Schiіlеr präpariert werden. T)iese 

gemeinsame Arbeit in der Schule bleibt zwar Regel durch die beiden Jahre 

des Elementar-Unterrіchtes allmählich aber wird der Lehrer den Rest eines 

gemeinsam n präparierten Abschnittes den Schülern zur eigenen häuslichen Vor-
bereitung überlasen, wenn er nicht besondere Sclıwiеrigkeitеu bietet und daher zu 

erwarten ist, dass sie ihm ohne häusliche Nachb.ilfe, blоCı den in der Schule 

gewiesenen mid betretenen Weg verfolgend, bewältigen werden. S o b a1 d ab er 
ein neuer Abschnitt mit neuen, noch nicht geiibten Formen an 

die Reihe kommt, hat auch jene gemeinsame Arbeit in der Sohııle 
wieder einzutrete n. Das gilt für den ganzen Verlauf  des Elementar-
Unterriciites, für die I. wie für die II. Classe. 

ZttsаmmeцΡh singende Lesestiicke **). Zur Einübung einer l ä n g e r e n Reihe 

neuer Formen eignen sich Einzelsiitze am besten , da sie die erforderliche 

energische Einübung der Formen, die Retroversion und Variation jederzeit 

gestatten. Sobalá aber die Schüler iiber eine zureichende Forinenkeinitnis ver-

fügen, so dass mit ihnen kurze, anekdotenartige Erzäblungеn gelesen werden 
können, ohne dass auf Schrіtt und Tritt Wort- und Formeіerklärung eintreten 

muss, sollen die Ubungsbiicher auch derartigen Lesestoff bieten. Wenn nun der 
Jugend die Freude an demselben nicht grundlos geschmälert werden soll, so 

darf bei der Feststellung der Übersetzııng (lie sprachliche Erklärung nur so weit 

herangezogen werden, als sie eben zum Verständnisse nithig ist. Zunächst ist 

vielmehr auf den Inhalt und (len Zusammenhang das Hauptgewicht zu legen. 
Ist die Übersetzmıg der ganzen Erzählung fertig gestellt, so bietet sie der Lehrer 

nochmals im. Zusammenhange und lässt sie nunmehr von einigen Schülern wieder-
holen. Sоdaпn versucht er, ob bessere Sсl Іlеr die Erzählung lateinisch wiedergeben 

können. Hierauf erfolgt erst die sprachliche Auswertung des Lesestuckes. 

Übııngen im іbersetzen ins Lateinische. Ist in dem oben aiige.gebenen Ver-

fahren ein lateinischer Abschnitt des Lesebuches durchgenommen und hat man 

es durch wiederholtes Lesen, Übersetzen, Zurückübersetzen und Einiiben der 
einzelnen Formen dahin gebracht, dass die Schüler in dem Stoff jenes Abschnitt^s 

nicht nur ein genaues Kennen, sondern auch ein frisches, flinkes Können 

beweisen, dann erst geht man zu dem entsprechenden deutschen Abschnitte des 

Lesebuches über. Der Unterrichtsgang ist hier genau derselbe wie bei _dem 

lateinischen Abschnitt: Die Schüler übersetzen unter Anleitung mid Beihilfe 

des Lehrers Satz für Satz in das Lateinische. Auch in dem deutschen Abschnitte 

*) Vergl. Hermann Schi 11 e r, Handbuch der praktischen Pädagogik für höhere Lehr-
anstalten, 3. Aufl., Leipzig 1894 (= Schiller) S. 419 ff. 

**) Vergi. Sch i 11 e r, S. 426 1f.; D e t t w e i 1 e r, a. a. 0. S. 90 ff.; Ministerial- Erlass vom 

1. Juli 1887, Z. 13276 (in Vademecum I., S. 30); Thumser in der oben genannten Schrift, S. 6 L 
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ist übrigens vorausgehende Wahl und Gruppieгшіg am Platze. Einige Minuten 

vor Schluss der Unterrichtsstunde wiederholen die Schüler die Übersetzung 

sämmtlicher gemeinsam bearbeiteten Sätze in möglichst frischer, rascher Auf-

einanderfolge. Überhaupt ist ein frischer und lebendiger 
Rhythmus des Unterrichtens, der einerseits das Denken selbst 
cler Begabtesten nie stagnieren lässt und andererseits auch 

den zur Indolenz Neigenden mit sich. fоrtreЊt, wie für jeden 

Unterricht so insbesondere bei dem Betriebe des altsprachlichen 

Unterrichts die vornehmste Bedingung eines gіinstіgen Erfolges. 

Schrіfthche Aiifzeichnungen während der Arbeitsstunde zu maclıen, bleibt  den 

Schülern untersagt; die nöthіgе Anspannung der Aufmerksamkeit, des Denkens 
und der Gedächtnіskraft würde durch sie gehemmt. Den Schülern wird nun 

aufgegeben, jene Sätze zu Hause mündlich aufs beste einzuüben, so dass sie in 

der. ni еhstеıu Lelırstıınde dieselben schnell und sicher in lateinischer Uber-
setzung recitieren können. АНnі hlісh wird der Lehrer auch hier einen Theil 

des Abschnittes, nuit welchem man sich in der Lehrstunde beschäftigt hat, den 

Sch.-lern zur häuslichen, in den ersten Wochen nur mündlichen Präрaration 
überlassen. SelbstvеrstiindliсІı wird die Beurlieilnng einer solchen Präрaratіon 

milder sein müssen, als die einer Wiederholung in der Schule bearbeiteter 

Sätze. Häusliche Aufbchreibung lateinischer Übersetzung aber würde in den 
ersten 3-4 Wochen von Nachtheil sein. Die lateіnischen Wortbilder müssen 

sich oft und oft dem Ange des Schiilers darstellen, ehe er sie in ganz richtiger 
Schreibung wiederzugeben vermag. Zп frühe Aufschreibungen können die Folge 

haben, dass sieb. der Schüler Fehler angewöhnt, welche nur mit vieler Mühe 

wieder auszurotten sind. Demnach kann erst später Aufsсhrеіbung des 

Lateinischen und für den Anfang nпr des in der Schule Bearbeiteten den 
Schülern zugemuthet werden. Hingegen empfiehlt es sich, die in der Schule 

erarbeitete lateinische Übersetzung deutscher Sätze von allem Anfange an auf 

der Schultafel fixieren und von den Schіilеrп gleichzeitig in die Hefte ein-

tragen zu lassen. Auf diese Weise wird am besten dem Übelstande, dass sich der 

SChііlеr fehlerhafte Wortbilder einpräge, entgegengewirkt, anderntheils ilim die 
unumgänglich noth.wendige Voíiibuug zu den nach Verlauf der beiden ersten 

Monate eintretenden Compositionen verschafft. Soll der Schüler das Wortbild 

seinem Gеdäсhtnissе fest und sicher einprägеп, dann muss er es nicht b oß 
häufig lesen, sondern auch selbst oft niederschreiben. Allerdings bleibt  im 

gesamnuten Unterrichte des Lateinischen rniindliche Ubung die Hauptsache, und 

hiebei wieder hat das Übersetzen aus der fremden Spràсhе den Vorrang, daher 

wird der Lehrer dort, wo das Ubungsbuc'h zuviel deutschen Übersetzungsstoff 

bietet, ohne Bedenken Ausscheidungen vornehmen, um ein richtiges Vеrhältпіs 
herzustellen. Schon auf den unteren Unterrichtsstufen ist ferner 

zum Zweck allmählicher Entwickelung eines lebendigen Sprachbewusstseins 

auch Stиlistіsches iıu rein empirischer Weise heranzuziehen, 

soweit es der Fassungskraft der Schüler entspricht und im 

Übungsstoff häufige Anwendung findet. Hieher gehören vor allem 
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die Eigenthümlichkеiten der lateinischen Wort- uni Satzstellung: die Nach-

stellung des Prädicats, die Stellung des Adjeetivs und seines Substantws je nach 
dem Sіnne, späterhin die Nachstellung der Apposition mit Ausnahme von rex 

und imperator (= Kaiser), die Weglassung der Pošsesswа in Ausdrücken wie 

manus extendere, oculos tollere u. a., die Voranstellung des dem Haupt- und 

Nebensatz gemeinsamen Subjесts, das Object des iibergeordneten Satzes in den 
Relativ- oder indirecten Fragesatz gezogen u. a. ) 

Häusliche Übersetzungsaufgaben. Hält der Lehrer nас i Verlauf einiger Zeit 

die Sсhiiler für genügend vorbereitet, um in selbständiger häuslicher Arbeit 
deutsche Sätze eines Abschnitts, .mit dem sie theilweise schon bekannt gemacht 

sind, schriftlich ins Lateinische zu übersetzen, so gibt er ihnen allwöchentlich 

1-2 Aufgaben dieser Art von so mä[3igеm Umfang, dass die gelieferte Aus-

arbeitung leicht und doch genau in etwa einer halben Stunde in der Sсhпle 

durchgenommen und verbessert werden kann; denn die übrіge Zeit der Unter-

richtsstunde soll auf neu Vorzunehmendes verwendet werden. Strenge muss nun 

darauf gesehen werden, dass der Schüler seine Arbeit in sorgfältiger, sauberer 
Form bringe. Der Lehrer gehrt von Bank zu Bank, um sich zu ı iiberzeugen, ob 

alle Schüler und ob sie in sorgfältiger Form ihre Aufgabe angefertigt haben. 
Darauf nimmt er. das Heft eines Schülers zur Hand und lässt diesen den 

deutschen Satz ans dem Ubungsbuche vorlesen rind in das Lateinische übersetzen. 

Nun werden unter Heranziehung der übrigen Sсhіilеr die etwa begangenen 

Verstöße besprochen, verbessert, die richtige Wortstellung und späterhin, wenn 

an die Stelle einfacher Sätze bereits Satzgefüge und Perioden treten, auch die 

Satzstellung angewendet. In schwierigeren Fällen wird der Satz an die Wand-

tafel geschrieben. Der Schiher liest zuletzt den verbesserten Satz richtig und 

deutlich vor, der Lehrer lässt den Satz auch anderen Schülern aus ihren Heften 

in der verbesserten Form ablesen, überzeugt sich bei anderen durch ı eigene 
Einsicht, ob sie sorgfältig verbessert haben, und ruft nun zur Fortsetzung einen 

andern Schülеr auf; dieser Vorgang wiederholt sich, bis die Aufgabe völlig 

besprochen und verbessert ist. Haben die Schüler viele Verstöße begangen, so 

trägt ihnen der Lehrer auf, bis zum nächsten Tage ein Correctum aufzuschreiben; 

in jedem Falle aber haben sie sich bis zur nächsten Lehrstunde die verbesserte 

Ubersetziing fest und sicher einzuprägen; der Lehrer prüft sie daraus in der 

nächsten Unterrichtsstunde nach dem gewölmlісheл Verfahren, bei geschlossenen 

Biichern und Heften. Nach Bediirfnis und zur Abwechslung können auch 

Declinations- und Conjugаtions-Ubungen Gegenstand schriftlicher Hausarbeiten 

sein, z. B. ein Substantiv in Verbindung mit einem Adjectiv, bald ganz, bald 

nur in gewissen Casus Teeliniert; aber in solchen Übungen ist Мaß zu halten, 

sie arten sonst leicht in schädliche mechanische Schreiberei aus. Beim Verbum 

empfiehlt sich z. B. das Niederschreiben von Formen derselben Person ver-

schiedener Tempora und Modi; die Zusammenstellung von Parallelformen ans dem 

Aetiv und Passiv; ferner von ähnliclı lautenden Formen verschiedener Gattung, 

*) Über diesen Punkt vergi. R o t h f u c h s, Beiträge zur Methodik. 3. Aufl. S. 9 ff. 
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z. B. parēre, pаrëre, сáіes als Substantiv шıd cänеs als Verb Yeben cānes u. а. 

Es versteht sich aber von selbst, dass solchen schriftlichen Übungen wiederholt 

mündliche Ubung irr der Sclıule vorausgehen muss). 

Compositioııeıt. Haben die Schüler durch Аufgаbėn jener Art allmählich 

einige Ubung im sclıriftliclıen Übertragen deutscher Sätze ins Lateinische 

erlangt, so sind sie auf einer neuen Stnfe des Elementar-Unterrichtes ange-

langt; sie haben nun allwöchentlich eine schriftliche Schulaufgabe, eine 

Composition, auszuarbeiten. Schon bei den mannigfachen mündlichen tTbuпgen 

werden aus (Tern täglich wachsenden Erwerb von Vocabeln rırı(T Sätzеn zuerst 

vom Lehrer., bald aber (denn der Lehrer ist überall nur Wegweiser und Leiter) 

von den Schülern selber neue Sätге gebildet. dass solche Übung sehr geeignet 

ist, ein klar bewusstes, selbständiges Arbeiten des Schülers zu befördern, unter-

liegt keinem Zweifel. Nun dietiert der Lehrer wüclıentlich einmal zur schrift-

lichen Ubersetzurıg in der Sohulе ein von ilim selbst auf Grundlage des von den 

Schülern bisher erworbenen Wortvorraths verfasstes deutsches Thema ohne 

Angabe einer lateinischen Bedeutung. Dasselbe wird mäßigen Umfangs sein; 

anfangs werden sechs bis acht kurze Sätze geniigen. Sеin Inhalt wird sich dem 

Interesse und Verständnis der Jugend anschmiegen; denn a n eh b ei d i es en 

Übungen ist der Satzinlıalt nicht etwas Gleichgiltiges. Abgesehen 

davon, dass der Wortkörper leichter und sicherer aufgefasst und eingeprägt 

wird, wenn der ihm innewohnende Gedanke dem Erfahriingskreise und Interesse 

des Schülers nahe liegt, hat es für die Bildung und Erziehung der Jugend 

hohe Bedeutung, dass sie daran gewöhnt wird, selbst den einfachen Satz, aus 

dem sich schheCrlich doch alle Rede (les Menschen aufbaut, nicht als ein wesen-

loses Gerippe von Wärtern und Wortfoгinen, sondern als den Träger eines 

bestimmten Gedankens zu betraelıten. Wenn sich der Lehrer die angeführten 

Rıicksісhtеn bei Abfassung des Themas vor Augen hält, so ist sicher zu erwarten, 

dass die Mehrzahl (ler Schüler die Übеrtraguіg des Themas mit einer gewissen 

Freudigkeit ausführt, obwohl dabei jede Benutzung der Grammatik oder des 

Vocabulars, überhaupt irgend eines Hilfsmittels versagt ist; auch jedem nächsten 

Thema werden vorbereitete Sclıiiler nur mit freudiger Spannung entgegensehen. 

Stellt sich dies ein, dann hefindet sich der Unterricht in gesundem Zustande. 

Die Schulaufgabe ist dann wirklich, was sie vor allem andern sein soll: eine 

Prüfimg über den längere Zeit еingcübten Sprachstoff **) ; denn immer muss auch 

auf ältere Dinge zuriickgegrиІ'еn werden, wozu nicht nur didaktische, sondern 

auch sachliche Gründe nöthigen. Aus solcher Prüfung aber gewiırnen beide 

Theile, Schüler und Lehrer, jener ein klares Bewusstsein (lessen, was er erlernt 

hat, dieser eine Control.e seines eigenen Unterrichtsganges. Aus der vorherr-

schenden Art der Verstöße erkennt der Lehrer, in welchen Punkten erneute 

Übung vonnäthen ist; diese vorzunehmen, hält er für seine nächste Aufgabe; 

jene schwachen Punkte wird er fortwährend im Auge behalten. Bei solcher Ein-

*) Vergi. zu diesem Punkte P e t e r s d o r f f, Die wichtigsten Punkte der Methodik u. s. w.; 
Friedland 1882 Pr., und Schi 11 e r, S. 447. 

**) Vergi. ScКiller, S. 434. 
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richtung und Verwertung erscheint die 8chulaііfgаbe nur als тıothwendіges Glied 

im lebendigen Organismus des Unterrichts. Hingegen zeigt sie sich als ungesunden 

Auswuchs, wenn sie die Kraft der Schüler і1berstėigt, wenn sie vielleicht in der 

wohlmeinenden Absicht, die Kraft derselben zu steigern, SchwіеrіgКeіten häuft; 

wenn sie, etwa um die unvorsićlıtige Jugend klüger und gewandter zu machen, 

allerlei versteckte Fallen und 8clіlingen legt. Als allgemeines Gesetz gelte: 

Die Sätze der Composіtиonen seien nicht schwieriger als die 

verarbeiteten deutschen Sätze des IJhungsbuches. 

Corгectш der Compositionen *). Wichtig ist die Correctur der Schulaufgabe. 

Bevor der Lehrer die corrigierten Aufgaben vertheilt, spricht er im allgemeinen 

sein Urtheil Tiber sämmtliche Leistungen aus und theilt mit, wie viele gut, wie viele 

schlecht gerathen sind. Es mag zur Belebung des Ehrgefülil.s sich auch empfehlen, 

die Hefte nach der Rangordnung der Noten zuriickzugeben. Sind die Hefte 

vertheilt, so wird Satz für Satz in das Lateinische übertragen, die Wort- und 

Satzstellung bestimmt, auf dem freien 8еitenrande der Hefte die Verbesserungen 

angemerkt, schließlich die Ubersetzung von einzelnen Schülern im Zusaminenhange 
laut und richtig abgelesen. Im Anfange erscheint es гäthlich, das ganze Correctum 

auf der Schultafel niederzuschreiben und von allen  Schillern gleichzeitig in ihren 

Heften aufnehmen zu lassen. Dasselbe Verfahren wird auch im weiteren Ver-

laufe des Unterriclıtes wenigstens für einzelne Theile der Compositionen bei 

besonders instructiven Fällen, z. B. wenn es gilt, den Schülern Muster von 

Periodenbildung zu geben, eintreten müssen. Wichtig aber ist, dass die Correctur-

stunde besonders auch Eur praktischen Einübung jener Regeln ausgenützt werde, 

gegen welche die meisten Verstöße vorliegen; selhstverstiindliclı müssen diese 

Übungen auch in den folgenden Stunden entsprechend fortgesetzt werden. Ganz 

schlechte, unsaubere oder sonst wie entstellte Arbeiten erfordern die Anfertigung 

eines vollständigen Correctums. in der nächsten Lehrstunde wird es 

der Lehrer nicht versäumen, bevor er zur anderen Tagesarbeit iibergeht, 

einigen Schülern das Correctum abzuhören. Ein streng bestimmter 

Zeitpunkt, wann mit schriftlichen Schulaufgaben zu beginnen sei, lässt sich nicht 

angeben, es .lıängt dies von der Zahl und Begabung der Schüler und manchen 

anderen Verhältnissen ah. Im allgemeinen aber lässt sich sagen, dass man damit 

erst dann zu beginnen habe, wann (lie Schiller durch vielfältige Übung in der 

Schule unter Leitung des Lehrers, ferner durch mündliche, sodann auch schrift-

liche Übung zu Haiıse, wo ihrıen keine Bеschrä,nkung der Zeit und der Hilfsmittel 

•ufėrlegt ist, eine gewisse Sicherheit, Selbständigkeit und Gewandtheit im 

Construieren und Übertragen des Satzes erlangt haben; dies dürfte aber selbst 

hei mittelmäßig begabten 8chііlern in ungefähr 8 Wochen zu erreichen sein. 

Pensa.. Erst in der II. Classe treten an die Seite der Schulaufgaben eigent-

liche Hausaufgaben (Pensa), und zwar eine im Monate, welche auf dieser Stufe 

noch einen so mäßigen Umfang einhalten müssen, dass sich ihre Correctur oluıe 

Beeinträchtigung der Genauigkeit in einer halben Stunde durchfiihren lässt, aber 

*) Verg1. Dettweiler, S. 124f. 
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nach Form und Inhalt von den Compositionen in der Art verschieden sein sollen, 

dass sie den Schüler zur Benutzung aller zulässigen Hilfsniittel auffordern und 

so eine Handhabe bieten, seine Ігd.іі uıgshebe, seinen Flеiß und die Gewissen-

haftigkeit seines Arbeitens zu erkennen, mnd ihn veranlassen, Mängel seines 

Wissens aus eigener Kraft zu verbessern. Und dadurch fordern sie den Unter-

richt in einer Richtung, welche durch die Compositionen .nicht verfolgt werden 

kann. Denn wähгеnd die Schulaufgaben als Prüfungen zeigen, bis zu welchem 

Grade sicherer und fertiger Anwendung der SChј.іler sich das bisher bearbeitete 

Material an Wörtern, Formen, Wort- und Satzverbindungen zueigen gemacht 

hat, werden die Hausaufgaben auf ältere und umfangreichere Partien des 

behandelten Sto.fPes Bedacht nehmen und. besonders jene Theile berücksichtigen, 

deren Wiederholung sich als ein Bediirfnis der Classe herausgestellt hat, welchem 

aber der fortschreitende Unterricht selbst nicht völlig entsprechen kann. Der 

Umstand, dass häusliche Nachhilfe oder unredliches Gebaren einzelner Schüler 

diese Absicht vereitelt, muss auffordern, solchem Unfug nach Kräften entgegen-

zuarbeiten, vermöchte es aber nicht zu rechtfertigen, die Peiisa ganz oder theil-

weise durch Compositionen zu ersetzen. 

Etyшologie ) und Foгmeneгklärіng **), Vocabeln ıtnd Phiaseiı. Für die 

weitere Behandlung des grammatischen Lehrstoffes in den heiden untersten 

Classen bedarf es keiner so detaillierten Auefiihrnng, wie sie — zur Ver-

anschaulichung der Methode (les Elementar-Unterrichtes — für die ersten Lehr-

stunden gegeben wurde; es geniigt auf einige Punkte hinzuweisen, die durchaus 

Beachtung verdienen. Ein wichtiges Forderungsmittel des sprachlichen Unter-
richtes liegt zunächst in der rationellen Erklärung der Wort- und 

Flexionsformen, wenn der Lehrer hiebei, nicht weit ausholend, nur das 

Näclıstl.iegеnde, strenge zur Sache Gehörige im Auge behält und nie vergisst, 

dass eine derartige Behandlung nicht Zweck ist, sondern nur insoweit Berechtigung 

hat, als der Einhlick in die ursprüngliche Form und Bedeutung eines Wortes 

den Unterricht wesentlich e r i. e ich t e r n kann. Obwohl die lateinische Sprache 

vermöge ihrer Entwickelung und ihres Baues solcher Betrachtung weit geringeren 

Spiclrauın bietet als die griechische, so werden sich doch schon auf dieser Stufe 

einige Leihen verwandter Wörter zusammenstellen und ihre Grundbedeutungen 

zu klarer Vorstellung bringen lassen*'*). Schon im ersten Schuljahre werden 

Zusammenstellungen von s t a m m g l e i c h e n Wörtern wie ius, iusttıs, iniustus, 

iustitia, mniuria, iuro und Composita samınt den abgeleiteten Substantiven: iudex, 

iudico, iızdieium, sowie Gruppen von Wörtern mit g 1 e i eh e n Suffixen wie: 

perl cul o s ıı s, p erni u os ins, form o s u s, studi os u s belli c o s u s oder funda-

mentuını, documen.tum, argumentum, instruınentuin, frumenturn sich 

ungezwungen ergeben und des Schülers Denkthätigkeit bei der so wichtigen 

*) Vergi. 0. W e i s e, Die Etymologie im Dienste des lateinischen Unterrichtes in der Zeit-

schrift für das Gymnasialwesen 1893, S. 385 fl ; D e t t w e i 1 e r, III. 84f., und T e g g e s im Vademecum I. 

cit. Schriften. 
**) « a 1 d e c k, Praktische Anleitung zum L ііterı•ісlıt in der lateinischen Grammatik, Halle 1892. 

***) Vergi. Dettweiler, S. 109 f. 
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Eіnprägung der Vocabeln in fruchtbarer Weise anregen. Daneben wird der 

Lehrer den Wortschatz seiner Schüler durch Gruppenbildungen von realem 

Gesichtspunkte sowie (lurch Zusammenstellung vėrwandter Phrasen zu sichern 

wissen. Dass endlich auch die Lehn- und Fremdwörter im Deutschen zu dem-

selben Zwecke verwertet werden sollen, ist selbstvеrständhch ). Alles dies 

geschieht in lebendigem Wechselverkehre des Lehrers mit den Schülern ; 

besonderer, nach den bezeichneten Gesichtspunkten von den Schülern anzu-

legender Vocabularien bedarf es nicht. Der wachsende Wortvorrath wird immer 

neue Beispiele bieten, in die Elemente der Wortbildungslehre einzufiihren, welche 

bei den summarischen Wiederholungen der Formenlehre am Beginn des 2., 3. 

und 4. Schuljahres entsprechende Beriicksiehtigung erfährt und in der IV. Classe 

zu relativem Abschluss gebracht wird. Durch Heraushebung und Zusammen-

stellung der verwandten Endungen der. Declinationen und Conjugationen wird 

wenigstens das Gemeinsame der Flexionsformen hervortreten und dabei auch 

das eine und andere Lautgesetz herangezogen werden können. Im Fortgang 
des Latein-UnterrіLhtes, sobald namentlich die griechische Formenlehre Ver-

gleichungspunkte liefert, bietet sich manche Gelegenheit, die Einsicht in die 

Formenbildung und die sie bestimmenden Lautgesetze zu erweitern und zu 
vertiefen. 

Das Memoriere... Ein anderes wichtiges Förderungsınittel des Sprаch-

unterrriehtes bildet das Memorieren wohlverstandener Leсtйге und das Recitieren 

des Memorierten. Inhaltreiche Sätze, D c n k s p r ii c h e aus Prosaikern und Poeten 

sollen sich die Schüler sorgfältіg einprägen. Sie mögen sich die-
selben aus ihrem lateinischen Lesebuch. in ein besonderes Heft fehlerfrei und 

sauber eintragen. Bei S p r i eh w ö r t e r n sollen sich die Schüler auch deutsche, 

gleichen oder äІііlichen Inhalts notieren. Sind sie in den beiden Jahren des 

Elementar - Unterrichtes daran gewöhnt worden — es geschieht dies aber mit 

Leichtigkeit — so werden sie die Sammlung in den nächsten Jahren in der Regel 

aus eigenem Antriebe fortsetzen. Kein. Tag aber sollte vergelten, oliıe dass der 

Schüler nicht irgend einen wertvollen Gedanken in elassischer Form zu seinem 

geistigen Eigenthum macht. Aber auch hiibsche Fabeln und kleine 

Erzählungen sollen, sobald sie völlig verstanden sind, genau 

memoriert uid dann vorgetragen werden. Es liegt darin eine treff-
liche Voriibung zum freien, mündlichen Gebrauch der lateinischen Spreche, der 

аllmähиiсh sich entwickeln und ausbilden muss, damit der Schiiler später in der 

Welt der römischen Autoren umso leichter heimisclı und froh werde. 

Übungen im Lateinsprechen. Eine andere ebenso wichtige Vorilbung dazu 

liegt in der auf das Gelesene sich beziehenden lateinischen Frage des Lehrers, 

auf welche der Schüler ohne Benutzung des Buches zu antworten hat, anfangs 

zwar deutsch, sehr bald aber nur lateinisch, freilich mit dein Ausdruck des 

*) V erbt. D e t t weile r, III. S. 95 f. ; w o r f 1, in K u m m e r, „Stimmen etc.", S. 51 f.; 

м a x a, ebenda, S. 56 ff. ; P o 1 a s c h e k in der Zeitschrift füı• die österr. Gymnasien 1899, S. 806 ff.; 

J. L o o s, Die Bedeutung des Fremdwortes für die Schule. Prag 1887 Pr. 

1 
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Lesebuches *=). Es kann mit dieser Übung ziemlich friilı begonnen werden; 

man braucht nicht etwa auf den Abschnitt der Pronomina interrogativa zu 

warten, sondern nimmt die nothwendigen Frageformein vorweg, nämlich: quis? 

gпіd? euins? eui? quer? quo? quomodo? ubi? cur? u. a. Die ıehiІеr fassen 

diese Formeln rasch auf und werden mit ihnen durch den täglichen Gebrauch 

sehr bald vertraut, zumal ihnen diese Übung als eine geistige Kraftäußerııng 

Freude macht. 

Vertheilııng und Auswahl des Stoffes *). Zum Gelingen des Unterrichtes 

ist endlich noch wohl iiberlegte Ökonomie der Zeit erforderlich. Der Lehrer wird 

schon zu Beginn des Curses den Unterrichtsstoff auf einzelne Zeitabschnitte, 

nach Monaten und womöglich sogar nach Wochen wertheilen und dabei zugleich 

die Tage für die schriftlichen Hausarbeiten und Compositionen und derеn-

Correetnr bestimmen ; dadurch erhält der Unterricht sichern, festgeschlossenen 

und frischen Gang. Im allgemeinen lässt sich Folgendes festsetzen: dem 

1. Semester der I. Classe fallen die 5 Declinationen, die Adjectiva und. Adverbia 

mit ihrer Comparation, die wichtigsten Pronomina (personalia, possessiva, von 

den demonstrativa hic, is, ille, ipse, dazu die Pronomina adjectiva alius, 

alter u. s. w.) zu. Auf das 2. Semester entfallen von den Numeralia die cardi-

nalia und ordinalia, dás Verbum sum mit seinen wichtigsten Composita: possum, 

prosum u. s. w. und die vier regеlш і іgen Conjugationen. Auf die II. Classe 

entfallen die Deponentien, die wichtigsten Unregelmäßigkeiten der Nomina (Genus, 

Casus, Numerus) und die in der I. Classe iibergangenen Pronomina, die Numeralia 

distributiva, 'adverbia und multiplicativa, die Wiederholung und Ergänzung der 

Composita von sum, ferner die Verba auf io der Э. Conjugation, die Verba der 

4 Conjugationen mit abweichender oder unregelmäliger Bildung der Perfect-

und Supіnformen und schliellіch die Verba anomala und defectiva. Eine ins 

Besondere gehende Vertheilung des Stof еs wird zwar nach Maligabe der Qualität 

der Schüler und anderer Verhältnisse verschieden ausfallen können; vor allem 

aber ist eine sorgsame, ins Einzelne gehende Ökonomie in der Aus-

lese des für jede einzelne Classe passenden grammatischen 

Stoffes u n e r l ii s s l i c li. Die beiden ersten Jahreseurse stellen zwei couiccn-

trische Kreise dar. Der kleinere Kreis umfasst das sogenannte Regelmäßige, 

am häufigsten Vorkommende, und zwar sowohl aus der Formenlehre als aus der 

Syntax. Daran halte der Lehrer strenge fest. Der zweite Kreis umfasst den 

ersten, sc.hliе1 t also ein größeres Gebiet ein: in dieses fällt das wirklich und. 

das scheinbar Unregelmäßige, das Seltenere, aus der Syntax das vom Deutschen 

Abweichende oder Fremde. Aber auch hier muss der Lehrer mit sorgfältiger 

Auswahl vorgehen, um nicht die kostbare Zeit mit Besprechung und Einübung 

йbеrflüsaiger Dinge zu verderben. Zieht ein Ubungsbuch , vielleicht in zu 

ängstlichem Streben nach einer gewissen Z'ollstänаіgkeit, allzuviele „Unregel-

mäßigkeiten", in der Gymnаsіallеctüre nur sehr selten oder gar nicht vor-

*) Vergi. Die Sprechübungen im französischen Unterrichte: I. R. S. 51. 

**) Vergi. D e t t w e i l e r, III. S. 79 Т. 
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kommende Wörter herán *), so wird der Lehrer dariiber hinweggelien. Zur 

Methode ist hier zu bemerken, dass mán Sclıùler anhalte, unregel-
mäßige Nomina geradezu in ihren unrėgеlmäflіgen Formen her-

zusagen.  Wer zehn- oder zwanzigmal paupere, pubere, vetere gehört und 

gesprochen hat, ist offenbar vor Anwendung der falschen Form besser geschützt, 
als wer b ol? die Regel weiß **). Nomina, die im Genus unregelmäßМg sind, 

haben die Schüler mit einem bestimmten Adjectiv herzusagen.. Besondere Sorgfalt 

ist auf genaue und feste Einprägung und Einübung der Perfect- und Supinformeп 
zu verwenden. Durch EiIıtheiluTlg der Verba in iibersichtliclie Gruppen wird 

iibrigens aas Gedäсl tіis wesentlich unterstützt, und unsere Schulgrammatiken 
kommen dem bereits durch ihr iibersichtlіches, wissenschaftliches Eintheilungs-

princip entgegen k*). Große Sorgfalt verdient endlich auch die Verwertung und 
praktische Einübung jener Verbalformen. Zu jedem Verbum lasse man nicht 

nur die scharf ausgeprägte Bedeutung, sondern auch ein oder ein paar passende, 

im Sprachgebrauclıe wirklich vorkommende Objecte lernen, wodurch die Con-

struction eіngерг5gt, die Bedeutung verdeutlicht wird. Es soll eine Gruppe 
nicht abgeschlossen werden, bevor sich die fähіgen und fleißigen Schlier in der 

Anwendung derselben sicher und gewandt fühlen. Man harte auch hier den 

Grundsatz fest: je schwieriger der Stoff desto sorgfältiger die .Einübung 'i). 

Durch den grammatischen Unterricht der I. und 1 (Hasse muss aber der 

Schüler nicht nur in systematischer Weise mit der Formcnlehre, sondern zu-

gleich, wenn auch nur gelegentlich hei der Bearbeitung der Ubiingssätze, mit 
den wichtigsten syntaktischen tt) Constructionen (mit den Casus und Ir'räposіtиoпen, 

mit den Tempora, Modi und Conjun.ctionen und mit den Participia) und hiedurclı 

mit mannigfachen Satz- und Periodenformen auf p r akti s c li e rrı Wege (zunächst 

oline Grammatik) vertraut gemacht und so in den. Stand gesetzt werden, in der 

Ј1I. Classe an die mit ihrer selbst willen zu betreibende Lectu re eines classisclien 
Schriftstellers zu geben. Bei diesem praktischen Betriebe der. Syntax unterstützt 

(len Schüler,wesentlieh die rationelle Verwertung der Analyse, da 
ihn eine sinngemäße Fragestellung mnter anderm die Präpositionalattribute, welche 

er im Lateinischen regelmiiL3ig durch den Genitiv iibersetzt, von Präpositional-

objecten und adverbiellen Bestinnuungen, (he Aussagesätze von den Befelilsätzen 

unterscheiden und die Priidicatsnomina erkennen lässt, die er stets mit dem 

Beziehungsworte iibereinzustimmen luat. 

2. Die lateinische Gı amniatik in der III, und 1V. Classe des Untergymııasiiinis t ). 

Lateinische Syntax. Mögen syntaktische Constructionen und Sа,tzgebиldе im 

Verlaufe der beiden ersten Schцljаhrе dem Scbiiler noch so häufig in Ubungs-

*) Vergi., was R o th f n c h s, Beitrage S. і08 ff., bemerkt und anführt. 
**) P e r t h e s, Zur Reform des lateinischen Unterrichts, V. S. 35. 

***) Vergi. Perthes, Z. Ref. V. S. 76 ff. 
t) Vergi. Peters dorff, a а. 0. S. i4. 
±t) Vergl. D e t t weil e r, 1II. S. 85 tf., besonders auch wegen der saclıgemaaen Behandlung 

der Participialconstructionen und des Accusativus cum inбnitivo; ferner T h u m s e r, a. a. 0. s. i i fi. 
ttt) Vergi. W ai dec k, a. a. 0. S. 7. 
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sätzеn und kleineren Lesestücken vor Augen gefiihrt und mündlich wie schriftlich 

eingeiibt worden sein, zu einem sichern und festen Besitz werden sie doch erst 

dann, wenn sie dem Schüler schließlich durch Zusammenfassung, Ergänzung und 

Erweiterung als ein in sich geordnetes, systematisches Ganze vermittelt werden, 

in welchem die Einzelheiten nach Verwandtschaft und Zusammėngehörіgkeіt sich 

in Gruppen ordnen und dadurch gegenseitig erklären und ins rechte Licht 

setzen. Für die III. und IV. Classe sind daher wiёchentlіclı L bis 3 Stunden 

dem Unterricht in der lateinischen ,Syntax zugewiesen mit der Bestimmung, 

dass in der III. Classe die Congruenz und die Casus mit den Präрositionеn in 

der IV. Classe die Eigentlıiimlichkeiten im Gebrauch der Nomina und Pronomina, 

die Tempora und Modi mit den Conjunctionen, die Participia und Su2ina syste-

matisch erlernt werden sollen, und zwar nach der eingefiihrten Schulgrammatik. 

Hiemit ist die Aufgabe für jene beiden Classen zwar im allgemeinen bestimmt 

vorgezeichnet; jedoch wie im Elementar-Ünterricht der I. uiid II. Classe in 

Bezug auf (lie Formen, so ist auch in der Syntax" vor allein mit besonderer 

Sorgfalt auszuwäh].en, was gelehrt. erklärt mid eingeiibt werden soll. I)abei 

wird der Grundsatz gelten müssen, dass nur das Regelmäßige, 

der Sprache der Classiker gemeinsam Eigenthiimliche, daher häufig Vorkommende, 

zugleich aber auch der Vorbildung und Fassungskraft der Schiher Entsprechende 

lr e r a n zu z i e h e ii, Nebensächliches vom Hauptsächlichen zu trennen, U n r e g e 1-

mäliiges und Seltenes ganz auszuschließen ist *). J)ie •Schul-

grammatik, die ja fair das Gymnasium ausreichen soll und daher auch das 

Besondere, Seltеnс uiid Urıregеlmäßige beriicksiehtigen muss, geht weit über die 

elementaren Bedürfnisse der III. und IV. Classe hinaus. Der Lehrer wird also 

schon vor Beginn des Cursus (leu Inhalt der vorzunehmenden Partien der 

Grammatik nach jenen Riicksielıten priifen und ein genaues Programm alles 

dessen feststellen, was gelernt und eingeiibt werden soll. B ei d i e s e r Aus-

wahl  ist aber аutlr der Sprachgebrauch des in der Schule zu 

lesenden Autors genau in Betracht zum ziehen**). Ganz verfehltwärė 

es, Lectu re und grammatischen Unterricht ohne enge gegenseitige Beziehung 

nebeneinander einlıcrgelren zu lassen; im Gegentheile haben beide einander zu 

unterstützen. 1)en Schriftsteller nach Form mind Inhalt genau erfassen zu lehren, 

ist das oberste Ziel des gramnıatiselıen Unterrichts, und diesem hinwieder wird 

der Schriftsteller eine reiche Zahl der vегstііdІiсћѕtеіі und passendsten Beispiele 

zur Erklärung, Nachahniiing und Ubung bieten können ***). Außerdem wird der 

Lehrstoff in der oben (s. 3t'1) für die zwei untersten Classen angegebenen Weise 

zu vertlıeilen sein, um zu verhiiten, dass in der Behandlung einzelner Partien 

Unglеiclııіäßigkeit platzgrеіfe, was bei Mangel eines festen Planes namentlich 

*) Vergl. 1)ettweiier, III. S. 1461f. 

**) Vergi. den M.iiisterial-Eriпss vom 1. Juli 1887. o. S. 3 A. 
***) In denn Bemühen, jene Auswahl des syntaktischen Lehrstoffes mit derı in der III. und 

IV. Classe zu lesenden Autoren in Einklang zu bringen, findet der Lehrer für Nepos in der Schrift 
von L u p u s, Sprасhgehr•auch des C: Nepos, Berlin 1876, für Cäsar an H e y n a c h e r : Was ergibt 
sich aus dem Sprachgehrauсh Cäsars u. s. w., Berlin 1881, 2. A. 1886, dankenswerte Unterstützung. 

Instructionen für Gymnasien. 3 
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die gegen das Ende des Schuljаhres fallenden Partien treffen würde, oder gar, 
dass die einem Schuljahre gesetzlich zufallende Aufgabe nicht absolviert und 

Reste dem kommenden Schuljahre aufgebiirdet werden. Empfehlenswert ist es 

ferner, den grammatischen Uпtérricht an unmittelbar aufeinander folgenden Tagen 

zu ertheilen, damit einerseits zusammenhängende Stücke der Syntax gründlich 

behandelt und tiichtig eingeübt, andererseits vermieden werden könne, dass die 

Lecture des Autors аllzuhäufig unterbrochen nid in allzukleine Tlıeile zerstückt 

und dadurch das Interesse der Jugend für die Lecture des Schriftstellers 

gesćhwäеht und abgestumpft werde. Und gerade des Autors wegen, der fortan 
den Mittelpunkt des Unterrichtes zu bilden hat, sind auch die schriftlichen 

Sćhulаrbеіtеn, sowie die Correctur jeder schriftlichen Arbeit auf Grammatik-
stunden zu verlegen, damit der Lecture des Autors auch nicht eine Stunde 

unnöthig entzogen werde. 

flethode der Beliandlun; *). Wie bei dem Unterrichte in der Formenlehre, 

so muss auch in der Syntax der Grundsatz durchgeführt werden, dass die 
. Schüler unter Leitung des Lehrers aus den einzelnen Erscheinungen das Gesetz, 

aus einer reichen Zahl von concreten Fällen die abstracte Regel selbständig 

finden und entwickeln **). Aus der Lecture gut gewählte Beispiele, Muster-

beispiele, die zugleich inhaltvolle Gedanken oder bemerkenswerte Thatsachen 

ausdrucken, treten in den Vordergrund; von ihnen schreitet man zur Regel. 

Diesem Vorgang suchen nicht nur die Schulgrammatiken immer mehr durch 

sorgfältige Auswahl von Musterbeispielen zu entsprechen, sondern es mehren 

sich auf dem Gebiete der Schulliteratur auch jene Buchlein, welche dem Unter-

richt in der lateinischen Syntax ъl oße Musterbeispiele ohne Regeln, aber in der 

systematischen Anordnung der. Grammatik darbieten. Der Vorgang bei diesem 

Unterricht wird nun folgender sein: Unter der Leitung des Lehrers übersetzen 

die Schüler die einer gewissen Regel angehörenden Musterbeispiele, zuerst 

möglichst wörtlich., hierauf in gutes Deutsch ; sie vergleichen dann die Beispiele 

untereinander und zugleich mit der Ubersetzung in Bezug auf ihre Construction 

und bezeichnen mit eigenen Worten kurz und bündig die gemachte Beobachtung. 

Hat der Lehrer die Uberzeugung gewonnen, dass die syntaktische Er-
scheinung in ihrem Wesen von den Schülеrn richtig und deutlich 

aufgefasst ist, dann erst lässt er einzelne Schüler den Wortl aut der Regel 

aus der Grammatik ablesen, auf die selbständig gemachte Beobachtung iiber-

tragen und anwenden; schlіеßlich mögen einzelne Schüler die Regel auswendig 

wiederholen ***). Auf diese Weise wird der Schüler unter der Leitung des 

Lehrers an selbständiges, geistbildendes Arbeiten gewöhnt und vor 
mechanischem Regellernen bewahrt, das bloßes Scheinwissen erzeugt und den 

Geist ertödtеt. Da aber zur Erlangung eines lebendigen Sprachbewusstseins nicht 

. *) Vergi.Schiller,S.442й.,451if.; Dettweiler,III.169if.; Thumser, a.a.0.S.21ff. 

. •**) Vergi. außer L а t t п] а n n, Zur Methodik des grammatischen Unterrichts auf höheren 
Lehranstalten, Göttingen 1866 auch R o t h f u c h s, Beiträge. 3. Aufl. S. 37. 

***) Vergi. R o t h, Gymnasial-Pädagogik. 2. Aufl. Stuttgart 1874. S. 171. 
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nur gründliches Verstehen der Spracherscheinungen, sondern auch eine gewisse 
Sicherheit und Gewandtheit in Verwendung derselben zum eigenen Gedanken-

ausdruck unumgänglich nöthig ist, da sich also mit dem Kennen auch das 

Können verbinden muss, so wird der Lehrer sich nicht mit der Ubersetzung 

und Erklärung von Musterbeispielen und mit der Entwickelung der Regel 
begnügen, sondern er wird die Schüler jede Regel sofort аn einer Reihe von 

deutschen ßeispielsätzen , die er für diesen Zweck selbst ausgewählt oder 

zusammengestellt hat, in mündlicher, hierauf auch in schriftlicher Ubersetzung 
anwenden lassen ). Der Lehrer spricht dabei Satz für Satz vor; einzelne 
Schüler übersetzen sofort Satz für patz mündlich ins Lateinische; schließlieb 

liest der. Lehrer dieselben Sätze nochmals vor und lässt sie von den Schülern 

sofort lateinisch niederschreiben (Sаtzextеmporaliеn). Extemporalien. als Prüfungs-
aufgaben (Compositionen) sind nicht gestattet. Diese Sätze hat der Sćhüler zu 

Hause mündlich aufs beste zu retrovertieren. Gegen Schluss der Lehrstunde wird, 

soferne nicht das eingefiihrte Übungsbuch geeignete Sätze bietet, die sich 
an die absolvierte Lecture anSсhliеßеn, eine ırıäßige Zahl von deutschen Sätzen 

dictiert, welche die Schüler zur EinUbimg der in der Schule aufgefassten Regeln 
zu Hause schriftlich in das Lateinische zu iibersetzen haben. Wörter und Rede-

Weisen werden auch hier aus der Lectüre des Autors entnommen. Der Vorrath 

an Wörtern, Redensarten und Wendungen, die der Schüler aus der Lectüre 
des Autors gewonnen hat, soll ihm durch unmittelbare und oft wiederholte 

Verwendung heim Ubеrsetzen aus dem Deutschen zum lebendigen Eigenthum 

werden, über das er endlich frei und leicht verfügen kann. Sonst verdunkelt 
oder verflüchtigt sich jener mit Fleiß und Miihe erworbene Vorrath, während 

aus dem zuhilfe genommenen Übungsbuch, wenn es nicht seinen sprachlichen 

Stoff ans der gleichzeitigen AutorlectUre entlehnt, wenig oder gar kein blei-

bender  Gewinn erwächst ; denn sein anderswoher entnommener lateinischer 

Sprachstoff gewinnt ohne oft wiederholte Verwendung keinen festen Halt, der 
Schüler betrachtet ihn leicht als nur für die einzelne Ubung bestimmt und geht 
mit Gleichgiftigkeit darüber hinweg. Die Aufgabe nun, welche der häuslichen 

Thätigkeit des Schihers bis zur nächstfolgenden Grainmatikstunde gestellt ist, 
umfasst; 1. das Auswendiglerneii der von dem Lehrer bezeichneten lateinischen 
Musterbeispiele der Grammatik sammt ihrer echt deıхΡtschen Übersetzung; 2. das 

Auswendiglernen der entsprechenden Regel nach dem Wortlaut der Grammatik. 
Nach dem oben gewiesenen Vorgang des Unterrichts ist dies eine leicht erfüll-

bare Forderung; sie ist aber auch ı nothwendig, denn erst durch sicheres Wissen 

der wohl verstandenen Regel wird die sichere Anwendung derselben möglich. 
3. die rniiiidhiclie Retroversioi der in der SchхΡхΡle aufgeschriebeneıı lateinischen 

Extemporai.sätze; 4. (iіе schriftliche Ubersetzung einer mäßigеn Zahl von 

deutsсІіеıı Übungssätzen. In der nächstfolgenden Gra-mmatikstiunde überzeugt 

sich der Lehrer zunächst durch eine Priifiing, ob die Sсhüleг ihre Aufgabe 
richtig und sorgfiitig ausgeführt haben, tuul tuut hierauf in der oben be-

*) Verg1. S с h r а d е r, Erzielıunos- und Unterrichtslehre. ̀э. Aufl. S. 384. 

3* 
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zeichneten Weise einen Schritt weiter. S e l b s t v e r s t ä n d l i eh erfahr en 

sprachliche Erscheinungen im Lateinischen, die einfacher und 
leichter  sind, vielleicht weil sie in den entsprechenden Wendungen der 

deutschen Sprache ähneln oder gleichen, z. B. der Dativ bei den Verben: 

nützen, gefallen, gehorchen, begegnen, oder bei den Adjectiven: nithig, nützlich, 

angenehm u. s. w. auch eine einfachere und kiirzere Behandlung; 
namentlich über einen Sprachgebrauch der dem Lateinischen 

mit dem Deutschen gemeinsam ist, Regeln lernen zu lassen, 
wäre überflüssig und geradezu schädlich, da es dem Knaben die 

Unbefangenheit rauben würde, die ihn das Richtige von selbst treffen ]bisst. 
Indes die Mehrzahl der syntaktischen Erscheinungen erfordert ruhig vorwärts-
schreitende Behandlung; Hasten und Eilen würde nachhaltigen, empfindlichen 

Schaden anrichten. Bei den zahlreichen Schwierigkeiten, auf welche der Schüler 

in der lateinischen Syntax stößt, wird der Lehrer darauf bedacht sein mussen. 

der Auffassung und dem Verständnis zuhilfe zu kommen. U n e n t b e h r l i c h 

wird ihm dabei das Zuriickgehen auf die Grundbedeutung eines 
Ausdrucks und der sich hieraus entwickelnden Bedeutungs-

wandlungen *). 
Stilistiseтes **). Dieser Vorgang ist aber auch für das stilistische Element 

des lateinischen Sprасh-Unterrichts von groGer Wichtigkeit. Denn ganz verfehlt 
wäre es, mit stilistischen Belehrungen bis nach dem Abschluss 

der Syntax, also bis zur V. Classe zu warten. Es ist bereits bei der 
Besprechung des lateinischen Elementar-Unterrichts in der I. und II. Classe 

darauf hingewiesen worden, wie sich schon auf den beiden untersten Stufen 

einige wichtige Punkte der Stіlistіk zum Verständnis und zur Anwendung 

bringen lassen und wie der Unterricht schon vom Anfang an bemüht sein muss 
zu verhüten, dass unlateinische Ausdrucksweise sich einniste, die später nur mit 
I'Iiihe oder gar nicht mehr auszurotten ist; weit mehr Stoff und Gelegenheit 

findet die stilistische Seite des Unterrichts in der III. und IV. Classe. So 

z. B. erfährt der Schüler durch die Grammatik den lateinischen Ausdruck für 
„bei Lebzeiten, ohne Wissen, in Abwesenheit"- u. a..; er erfährt die mannigfaltige 

Bedeutung des Wortes res; viel Neues lernt er insbesondere in der Lehre 

von den Eigenthtimlichkeiten der Nomina und Pronomina kennen, z. B. den 

Gebrauch des Abstractums für das Concreti.im und umgekehrt juventus, nobilitas, 

*) Perthes, Zur Reform I. Š. 89 macht diesen Vorgang an dem Verbum praestare und 
dessen mannigfachen Construetionen, welche der Schüler in der Lehre von der Syntax kennen 
lernen soll, anschaulich. So kann auch der bei persuadere so. oft vorkommende Fehler, den Accu-
sativ statt des Dativs zu setzen, dadurch vermieden werden, dass man den Schiher gewöhnt, zuerst 
regelmäßig die Grundbedeutung „mit Erfolg rathen" wiederzugeben und erst dann die sich weiter 
entfernende Übersetzung „überreden" in Anwendung zu bringen. Auch unsere Schuhgrammatiken 
geben in dieser Richtung praktische Fingerzeige, so wenn zur erklärenden Übersetzung von utor 

„nutze mir mit", frııor „verschaffe mir Genuss mit", f ungor „mache mir zu thun mit", u. s. w. ver-

wendet wird. 
**) R. Stich 1 b e r g e r, Zur Behandlung der lateinischen Stilistik in den unteren Classen, 

Nikolsburg 1892 Pr. 
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posteritas u. a.; ferner die Verwendung des Neutrums des Adjectivs im 

Singular für das Abstractum, z. B. verum oder falsum = „Wahrheit oder 

Unwahrheit" dicere, proferre, referre; gratum facere = „einen Gefallen erweisen"; 

dann das Eigenthlimliche im Gebrauch der Pronomina, z. B. nunc ipsum, turn 

ipsuın = g e r a d e jetzt, g e r a d e damals; ars ipsa = die Kunst a n sieh; 

impetu ipso = durch den b 1 o d e n Angriff; ferner in der Lehre von den genera 

verbi Ausdrücke wie: ich habe Freude (gaudeo), bin auf der Hut (caveo) ; 

f ü h 1 e mich bewogen (commoveor), weiß mich zu beruhigen (adquiesco) u. v. a.; 

endlich später bei der Lehre von den Nebensätzen, z. B. ihren Gebrauch im 

Sinne der Apposition und des Attributs (Epaminondas cum . . . eaanimari se 

videret . . . quaesіvіt Cie. Fin, II. 30 = Epaminondas im Gefiihl des nahen 

Todes; aiunt homineın, ut erat furiosus, respondisse lic. p. Rose. Am. c. 12 = 

der wiithende 1tlensch) ; schließlich, um noch ein Beispiel anzuführen, wird ihm 

bei der Lehre von den Participia klar, welche Bedeutung diese für die Kürze 

und Prägnanz des lateinischen Ausdrucks haben. Bei diesen und andern syn-

taktischen Dingen durfte es dem Lehrer ein Leichtes sein, auch die stilistische 

Bedeutung derselben, das Streben des Lateiners bald nach Einfachheit und 

Kürze, nach Genauigkeit und Bestimmtheit, bald nach vollständiger Ausprägang 

des Gedankens dem Schüler zum Bewusstsein zu bringen. Doch mit b oden 

gelegentlichen Hinweisungen und Bemerkungen wird nicht viel erreicht; es 

müssen sieh sofort mündliche und schriftliche Ubersetzungsübungen anschließen, 

einzelne deutsche Sätze, welche nach den Mustersätzen der Grammatik oder 

des Autors gebildet sind. Das letztere sollte vorherrschen; denn der Autor 

muss im Mittelpunkte des Unterrichtes stehen. Damit aber die bei 

der Lectüre des Autors und beim Studium der Syntах gemachten stilistischen 

Beobachtungen sich nicht trotz ihrer Unterstützung durch Ubersetzungsübungen 

mit der Zeit verflüchtigen, sind sie allmählich unter gewisse den Regeln der 

Stиlіstіk entsprechende Gruppen zu bringen und wiederholt in den mündlichen 

und schriftlichen Ubersetzungen zu verwenden. 

liais- und Schulaufgaben *). Die schriftlichen Haus- und Schularbeiten, 

von denen die Schiher der III. und IV. Classe alle 3 Wochen ein Pensum und 

alle 2 Wochen eine Composіtіon zu schreiben haben, müssen aus mehreren 

Gründen regelmäßig in zusammenhängenden Stücken bestehen. Der mittelmäßige 

Schüler wird zwar immer den einzelnen, für sich bestehenden Satz vorziehen, 

in welchem eine bestimmte Regel eingeübt wird; der begabtere Knabe hingegen 

wird der Beschäftigung mit bloßen Einzelsätzen bald müde und überdrüssig; 

er verlangt nach einem inhaltsvollen, größeren Ganzen. Anderseits lässt sich 

nur an diesem die dem Lateiner eigenthümliehe Wort- und Satzstellung, die 
Verknupfung der Sätze und die Anfänge des Periodenbaues üben. Der Schüler 

kann allmählich, insbesondere in Hausarbeiten, auch dazu angeleitet werden, 

größere, kunstvollere Perioden nachzuahmen, wozu schon Nepos, insbesondere 

*) Dettweiler, IIL 179 ff. 
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aber Cäsar reichlich Gвlеgenhеіt bietet *). Zeitweise kann z. B. in der IV. Classe 

bei Gelegenheit der Lehre von den Tempora und Modi die schriftliche Ver-

wandlung der oratio recta inu Cäsar in die oratio obliqua und umgekehrt zur 

Aufgabe gemacht werden, eine Übung, die auch mündlich iii der Grammatik-

stunde vorzunehmen ist. Zu empfehlen sind auch ı mündliclie und schriftliche 
Retroversionen in der Schule gelesener Stellen; damit wird der Schüler 

von dem Gebrauch des deutsch - lateinischen Wörterbuches entwöhnt, dessen 

Benutzung iii der gedankenlosen Auswahl der Aпsdrückе sehr nachtheilige 

Folgen hat **). In gewisser Besеlıränkung können zu, schriftlichen Übungen 

auch Variationen oder Reproductionen der Schullectüre verwendet werden, wenn 
sie nämlich aus übersichtlicher Zusammenfassung kleinerer oder größerer Partien 

der Lecture bestehen und den Bedürfnissen der Schüler entsprechend v o m L e h r e r 

s e l b s t abgefasst sind; capitelweise durchgefiihrte Reproductionen hingegen, die 

das, was der Autor in musterhafter Weise ausgedruckt hat, nur verwässern oder 

durch Zusammenpferchen verscluiedener grammatischer Schwierіgkeіten entstellen 

und verderben, werden den Schiilеrn bald zum Überdruss und benehmen 'leicht 

die Lust an der Lectüre des Autors. Am besten tlıut der Lehrer, wenn er selbst, 

der die Fähigkeiten und Bedürfnisse seiner Sсhülеr kennt, im genauen Anschluss 

an den durch die Lecture gewonnenen Wortvorrath der Schüler, mit Verwertung 

des in den Grammatikstunden verarbeiteten syntaktischeu und stilistischen 

Štoffes eine in durchaus deutschem, einfachem und natürlichem 
Ausdruck sich bewegende Ubersetznngs-Vorlage ausarbeitet; der Inhalt lehne 

sich an die absolvierte Schullectüre an, mag er nun etwas aus dещ Kriegs-

wesen oder aus den staatlichen. Einrichtungen des Alterthums, mag er Völker 

oder Persönlichkeiten, welche die Schüler aus der Lectйre kennen, charakteri-
sierend behandeln. In Bezug auf die Correctur der schriftlichen Arbeiten gilt 

im allgemeinen das, was in den Bemerkungen über den Elementar-Unterricht 

der I. und II. Classe über denselben Punkt angedeutet ist und in dem 5. Capitel 

weitere Ausführung erfahren wird. Der Umfang der Aufgaben aber ist so zu 

bemessen, dass die Correctur mit der erforderlichen Griindlichkeіt vorgenommen 

und die praktische Einübung jener Regeln, gegen welche von den Schülern 

mehrfach gefehlt worden ist, entsprechend durchgeführt werden kann, ohne 
immer eine ganze Grammatikstunde in Ansprach zu nehmen. 

Э. Allgemeine Grıuıdsätze der Behandlung der lateinischen und griechischen 
Autoren ***). 

Zweck der Lecture. Die Lecture der alten Schriftsteller soll, auf genauem 

grammatischen Verständnis beruhend, die klare Einsicht in den Gedankengehalt 

und die Kunstform hervorragender Werke der classischen Literatur der Griechen 

*) Über diese Art der imitatio ist zu vergleichen Eckstein, Lateinischer Unterricht in 
S chm і d s Encyklopädіe XI. S. 679,  2. A., herausgegeben von 1. l e y d e n 1887, B. 324. 

**) Eckstein, a. a. 0. S. 671 (311). 
***) Vergl. Schiller, S. 456 1.; 476 d., Dettweiler, III. 153 ff., 222 ff.; IV. 75 ff. 

R e t h w i s c h, Jahresberichte, V. 5, S. i 5 ff. 



Die classischen Sprachen. 39 

und Römer anbahnen; die sprachliche und die reale Seіte der Autoren 
fordern demnach gleiche Berücksichtigung. Eine in grammatischer 

und lexikalischer Beziehung mit Flüchtigkeit betriebene Lecture wurde zur 

Oberflächlichkeit fuhren; eine Behandlung hinwieder, welcher es ъ1 oß um die 

grammatischen und lexikalischen Thatsachen zu thun wäre, könntе das zum 

günstigen Unterrichtserfolg nothwendige lebhafte Interesse der Schüler nicht 

erwecken, geschweige denn entwickeln und bilden, so dass der Hauptzweck, die 
Erwerbung ciassischer Bildung, verfehlt wurde. Vom Beginn der Lectürе mussen 
demnach beide Seіten der Erklärung, die sprachliche wie die reale, gepflegt 

werden, wenn auch bald die eine, bald die andere, je nach der Bildungsstufe 
der Schüler und der Beschaffenheit des zu behandelnden Stoffes oder einzelner 
Theile desselben, überwiegen wird. 

Vorpräparatioп. Obwohl die zu lesenden Texte der Fassungskraft der 

Schüler entsprechend ausgewählt sind; bietet die Präparation auf jeder Stufe 

Schwierigkeіten, die durch eigene Kraft zu überwinden der Schiher methodisch 
angeleitet werden muss, damit er nicht zur Erzielung eines äußeren Erfolges 

nach unerlaubten Hilfsmitteln greife und so die Zwecke des Unterrichtes ver-
eitle. Demnach darf der Lehrer die häusliche Präparation bei Beginn der Leсtüre 

nicht bloß des ersten, sondern auch jedes folgenden Autors nicht 

ohneweiters den Schülern überlassen, sondern er muss diese in der Schule 

anweisen und anleiten, wie sie sich zu Hause vorzubereiten haben *). Der 

Ļehrеr wird also bei der Einfuhrung in den Autor Satz für Satz vorlesen, 

Haupt- und Nebensatz nach ihren auffallenden Kriterien von den Schіilern unter-
scheiden **) und, was einstweilen der Classe sprachlich nicht verständlich ist, von 
dem übrigen trennen lassen. Hiebei wird gezeigt, wie das Lexikon zu 

b е n ü t z е n ist; das darf auch in höheren Classen, wo die Anforderungen an 

die Vorbereitung wachsen, und besonders bei Beginn der griechischen Lecture 

nicht unterlassen werden. Es handelt sich nämlich bei dieser Unterweisung 
darum, festzustellen, unter welcher Form das einzelne Wort zu finden, wie 
innerhalb eines längeren lexikalischen Artikels die zur Stelle passende Bedeutung 

aufzusuchen sei, wie aus der Grundbedeutung der fur den Zusammen-

hang der Stelle passende Sinn des Wortes entwickelt werde. Auf 

solche Weise erfährt der Schüler von seinem Lehrer ganz genau, was fur die 
nächste Lection als schriftliche Präparation in das Heft einzutragen ist; der 
Lehrer aber, der sie anfänglich nicht Ыоß leitet, sondern Punkt fur Punkt 

in der Schule durcharbeitet, erkennt daraus am sichersten, was die Classe leisten 

könne und in welchem Tempo er fortschreiten müsse. Wird nach Feststellung 

der Bedeutungen der Wörter im vorliegenden Zusammenhange und nach Con-
struction der zusammengehörigen Satztheile der ganze Satz unter reger Mit-

wirkung der ganzen Classe zuerst möglichst wörtlich, sehliеt•lich freier in gutes 

*) Vergl. u. a. Director S t ei um e y e r, Betrachtungen über unser classisches Schulwesen. 
Eine Entgegnung. Kreuzburg 1882. 2. Aufl. S. 34. 

**) Vergl. Rothfuchs, S. 50 ff. 
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Deutsch Obertragen, so hat der Lehrer durch seine eigene Arbeit das Recht 
gewonnen, seine Schüler in der verlangten Weise vorbereitet zu finden. Er wird 

sich dann davon genau überzeugen, ob die neuen Vocabeln richtig und sorg-

fältig aufgeschrieben und nach ihrer Grundbedeutung sowohl, als auch in dem 

Zrısammenhange der vorhеgеndėn Stelle aufgefasst und memoriert sind, er wird 

nach den in der vorangegangenen Stımdе erörterten Einzelheiten fragen und 
nach dem Erfolge sowohl die Aufmerksamkeit des Sсhіі еrs beim Unterrichte, 

als dessen häuslichen Fleiß bei der Recapitulation und Erlernung des in der 
Schule Vorgenommenen zu würdigen vermögen. Je präcіser, rascher uuul lebhafter 

diese Prtifung verläuft, je mehr Schüler herangezogen werden, und je genauer 

der Lehrer dabei die Grenzen dessen einhält, was die Schule selbst in den voran- 
gehenden Stunden geleistet hat, desto aufmerksamere Theilnehmer wird er bei 

der ersten Durcharbeitung der für den nächsten Tag bestimmten Lectiire finden. 

Indessen folgt der Priifung der einen Präpаration nicht unmittelbar die An-

fertigung der nächsten; denn es handelt sich noch darum, die Einsicht des 

Schülers in die priipаrіеrtе Stelle zu vertiefen, und zwar sowohl ihre gram-

matische Auffassung za sichern und zu erweitern, als auch namentlich den 

logischen Zusammenhang der einzelnen Geda•tКеn mit möglichster Schärfe zu 

erfassen und lıiedurch zum klaren Verständrıіssе des Inhaltes zu gelangen. 

Dieser Theil des Uııterrichtes stellt an den Lehrer die grиißten Anforderungen. 

Piiiparatioıı der Schüler. Haben endlich die Schüler auf diesem Wege die 

nöthigе Fertigkeit erlangt, die s e l b s t ii n e i g e Priiparation zu beginnen, so 

kann an diese doch keine andere Forderung gestellt werden, als dass sie die 

abschliеf еndе Arbeit des Lehrers so weit vorbereiten, a-ls ihre Behelfe und das 
Maß ihrer Kraft gestatten. Die iiußеren Mittel, deren sie dazu nicht entrathen 

können, sind Wörterbuch *) und Grammatik (gelegentlich ein Atlas und dаs 

Lehrbuch der Geschichte); das Wкirtеrbuch hilft den Sinn der einzelneп'Wörter 

finden, die Grammatik (len Sinn ihrer Verbindungen. In das Priiparationsheft 

sind demnach solche Wörter aufzunehmen, deren Bedeutung überhaupt oder 

deren Bedeutung an der vorliegenden Stelle der Schiher nicht kennt. An dem 

aufgeschriebenen Worte ist, soweit dies nach dem Lexikon ausfkhrba,r erscheint, 

wenigstens anfänglich der Stamm von den Bildungssilben durch Striche zu 

trennen, ferner zuerst (lie ursprüngliche Bedeutung mit der durch den Zu-

*) Das Wörterbпch soll von der IV. Classe an kein Spеciallexikon, die 
Grammatik die eingeführte Schulgrammatik sein. Speciallеxikа sind nur bei Benutzung eines nicht 

commentierten Textes scheinbar von einiger Berechtigung ; man darf aber nicht Obersehen, dass der-

Wechsel der Lexika die Einheit des Unterrichtes gefährdet ; denn der Vocabelscliatz eines Autors 

erscheint dem Schüler als völlig abgethan, sobald ein anderer Autor mit einem neuen 'vVdrterbuche 

seine Aufmerksamkeit beansprucht. Auch machen Specialwöгtеrbücher für Schulzwecke — wissen-

schaftliche Werke dieser Art kommen selbstverständlich hier nicht in Frage — dem Schüler die 

Sache gewöhnlich allzu leicht und zu mechanisch, während gerade das Spüren nach der eben 

passenden Bedeutung eines Wortes in dem Gesаmmtwörterbuch eine geistbildende Thätigkeit ist. 

Nur für die Lectüre Homers dürfte sich aus ,sachlichen Gründen der Gebrauch eines Special-
lexikons empfehlen. 



Die classischen Sprachen. 41 

sanımenhang bewirkten ModHleation, dann die ganze in der Stelle erscheinende 

Phrase sammt der passenden tberset.zung zu geben. Die Aufnahme eines 

bekannten also überflüssigen Wortes ist ebenso als Fehler der Präparation zu 

bezeichnen, wie das Ubergeheii solcher Wörter, deren Bedeutung, der Schüler 

zu wissen glaubte, in Wirklichkeit aber, wie sich beim Übersetzen zeigt, nicht 

wusste. Da es aber nicht selten in der Partie, zu deren Erfassung sich der 

Schüler bei der Präparation darcharbeiteu soll, Wörter und Constructionen gibt, 

Tiber die im Wörterbuch und in der Grammatik keine oder keine ausreichende 

Auskunft zu finden ist, iimi da ohne die Kenntnis dieser die ganze Arbeit des 

Schülers nicht selten fruchtlos wäre, so muss der Lehrer durch vorausgeschickte 

Bemerkungen eine erfolgreiche Präparation zu erleichtern suchen und vorüber-

gehend zu dem Verfahren zurückkehren, welches er beim Beginn der Lectüre 

eingehalten hat; denn iline Zweifel lässt sieh der bei der Anempfehlung einer 

eommentierten Ausgabe *) verfolgte Zweck (lurch die consequente Beibehaltung 

des erwähnten Verfahrens leichter und vollkommener erreichen, da ja ein 

Commentar dem Bedürfnisse einer Classe niemals so genau angepasst sein kann, 

als es der Lehrer zu treffen vermag, der seine Schüler genau kennt und darum 

besser zu beurtlteilen weiß, welche Schwieгigkеitеn fuur den Mittelschlag oder 

selbst für die fähigereтΡı Köpfe in der Classe lösbar sind und welche nicht. 

Nach dem Maß der SсІwіerіgkeіten, sowie nach dem Grade der bereits 

еrworbénеn Fertigkeit hat sich auch der Umfang der zur Vorbereitung auf-

gegebenen Stüсkе zu riehteıı. Durch gewissenhafte Präparation soll der Schüler 

zum Vеrstäпdіis des Textes zu gelangen streben, da-s er selbst am besten 

erproben und befestigen kann . wenn er ihn laut in (lie Unterrichtssprache 

zu übertragen und nachher nochmals ausdrucksvoll zu recitieren versucht. 

Der Lehrer versäume nicht, den Schülern die Nothwendigkeit und den 

Nutzen solcher Ubung vorzuhalten, durch die sie gewöhnt werden, strengere 

Anforderungen au sich zu stellen und sich nicht mit einem Scheиnverständnisse 

zu begniigen. 

Beurtlıeiltnig der Рі-лраratioıı. Kaum dürfte aber etwas schwieriger und 

zugleich in seiner Rüсkwirkтng auf das Gebaren der ganzen Classe fiihlbarer 

sein als (lie Beurthieiiung, die der Lehrer der häuslichen Präparation des 

Schülers angedeihen lässt. Wie, namentlich in deri höheren Classen, Schüler zu 

behandeln seien, denen dank ihrer Begahuiig und den bereits gewonnenen 

*) In der Schule sollen nur Texte, und zwar derselben Recension gebraucht werden. Schüleг-
Commeпtare , für die Zwecke d e r P r i v a t 1 e c t ü r e entschieden empfehlenswert, müssen für 
die Bildungsstufe des Schtileгs berechnet sein und sollen nur bieten, was er ohne 
besondere Anleitung benutzen kann. Wenig zweckentsprechend sind zahlreiche Ver-
weisungen auf die Paragraphe einer Grammatik oder auch der ßchulgrammatіk des Šchülers, noch 
weniger die Anfahrung von Parallelstellen, deren Verständnis dem Schiher oft mehr Mühe macht 
als die zu erklärende Texteestėlle. Vergl. indes die im T e m p s k y'schen Verlage erschienenen 
im besonderen die Privat 1 e c t ü r e berücksichtigenden Commentare. Tiber die Zulassung oder 
Empfehlung der . Ausgaben, Coнımentaгe, Lexika, sowie anderer Hilfsmittel des Unterrichtes sollen 
die philologischen Lehrer einer Anstalt sich miteinander verständigen. 
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Kenntnissen ihr Pensum in genügender Weise . zu übersetиen und zu erklären 

gelingt, ohne dass sie sich eigentlich präраriert haben, wird hmmer Sache 

individuellen Taktes leiben. Wäre auch Strenge des Lehrers in solchem Falle 

ganz berechtigt, so kann doch auch eine Anspornung des Ehrgeizes zum Ziele 

führen. Leichtfertigkeit, UnІеЮ und der Versuch zu täuschen fordern aber 

unbedingt ernste Ahndung. I)ie Säuberung der Classe von solchen, den Fort-

schritt hemmenden Elementen darf auf keiner Stufe des Unterrichtes verаbsänmt 

werden. Mit großer Vorsicht und Milde wird aber der Lehrer die Präpаration 
derjenigen Schüler beurtheilen, die zwar dem Unterrichte mit steter Auf-
merksamkeit folgen und der häuslichen Vorbereitung unverkennbaren Fleiß 
widmen, gleichwohl áber eine genügende Präparаtion der vom Lehrer nur in 

einigen Punkten zum voraus erläuterten Lection zu leisten nicht die Fähigkeіt 

besitzen. Uberschreitet der Lehrer in seinen Anforderungen an die häusliche 

Vorbereitung die Grenze dessen, was der Mittelschlag der Schiher bezüglich 

Übersetzung und Erklärung des Autors durch eigene Thätigkеit leisten kann, 

so zwingt er dieselben, entweder häusliche Hilfe in Anspruch zu nehmen oder 

eine flüchtige Belehrung in Ubersеtzungen und anderen unerlaubten Hilfsmitteln 
zu suchen. 

Gedruckte Übersetzııngen. Wie diesem Ігbel, das jeden Unterrichtserfolg 
unmöglіch macht und sogar den Charakter untergräbt, zu steuern sei, erfordert 

reifliche Uberlegung und unermüdliche Aufmerksamkeit. Der Lehrer muss darauf 

ausgehen, jene verderblichen Hilfen den Schülern entbehrlich zu machen. 

Dies darf er — vorausgesetzt, dass nicht gerade unreife Schüler in der Classe 

sitzen — dann am ehesten zu erreichen hoffen, wenn er es versteht, die Auf-

gaben richtig zuzumessen und vorzulegen, wenn er nicht ermüdet, zur Arbeit 

anzuleiten und anzuhalten, wenn er die vielleicht unbeholfene, aber redliche 

Leistung, ja selbst gröbere Irrung mit dem Wohlwollen aufnimmt, welches das 

ernste Streben verdient, ohne aber deshalb eine bessere Leistung sofort für 
erborgt zu halten und mit Misstrauen zu behandeln. Befestigt und verbreitet 
sich dadurch bei den Schülern die Einsicht, dass man den Forderungen der 
Schule mit der eigenen Kraft genügen könne, und dass die redliche Arbeit 

höher gelte als der scheinbare Erfolg, dann wird die Freude an der Arbeit 
und der von den besseren Elementen der Classe ausgehende und sich auf die 
anderen verbreitende Ernst des Strebens das Ubel, wenn nicht völlig ver-

schwinden machen, so doch auf vereinzelte Fälle einschränken und im ganzen 
unschädlich machen *). 

Die Erklärung in der Schule. Beruht die richtige Ausfiihrung des prä-
parierenden und des examinierenden Theiles der Lehrstunde zumeist auf der 

*) Vergl. über diesen Punkt die Verhandlungen der 20. Directoren-Conferenz der Provinz 
Westphalen S. 24 il., sowie Bonnel, Betrachtungen Ober das Verhalten der Schule gegen die 
Übersetzungen, Berlin 1855 Pr. ; L e u c h t e n b e r g e r, Was ist von Übersetzungen seitens der 
Schüler zu halten, und welche Mittel sind dagegen in Anwendung zu bringen? Bromberg 1872 Pr.; 
Rothfuchs, S. i00 if. 
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pädagоgіschen und didaktischen Befähigung des Lehrers, so zeigt ihn die Inter-

pretation in seiner ganzen Pеrsönlісhkеit. Die Präpаratioп ,und die Durehnahme 
der aufgegebenen Stellen erzeugen ein ziemlich gleиchmäßіges Verständnis des 

Autors im großen und ganzen in der Classe, wobei sich die besseren Schüler von 

den schlechteren nur durch die Sicherheit und die Raschheit unteršeheіdеп, mit 

der sie es sich aneignen ; die. Exegese muss nun vor allem darauf ausgehen, die 
fähigeren Köpfe anzuregen und durch ihre lebhafte Mitbеschäftigung auch all-

mählich die iibrige Masse in ein geistiges Interesse an der Sachе hineinzuziehen. 

Soll die Energie des Denkens und Wollens vom Lehrer auf die 

Schüler sich verpflanzen und die Passivität derselben über-
winden, so fordert dies eine bedeutende geistige Kraft in dem 

Lenker dieses Unterrichtes, und es genügt zu solcher Anregung nicht 

die dem Stoffe selbst innewohnende Anziehungskraft, sondern der Gegenstand 

muss sich in der Auffassung des Lehrers abspiegeln und als Reflex auf den Geist 

der Jugend wirken. Weil also hier das meiste von der Indivіdualität des 

Lehrers abhängt, darum lassen sich auch ganz specielle Vorschriften, wie gerade 

dieser Theil des Unterrichtes einzurichten sei, nicht geben, ohne die Indivіdualität 
des Lehrers über Gebiir zu beschrä,nkеn. Wissenschaftliche Ttichtigkeit 

wird bei einigem Lehrgeschick den richtigen Weg am sichersten 
finden lassen. Der Lehrer erkenne es demnach als das erste Erfordernis 

seines Berufes, dass er in der eigenen Bildung fortzuschreiten nicht eırnüde. 

Nur wenn er sein Wissen durch unausgesetztes Studium zu erweitern und wo-

möglioh durch eigene Forschung zu vertiefen strebt, wird er sich auch für 

spätere Jahre die Elastiсіtät des Geistes, die Frische der Auffassung und jenes 

lebendige Interesse an seinem Lehrfache bewahren, das allein auf die Schüler 

unmittelbar wirkt und sie trotz ihres Widerstrebens mit sich fortreиßt. 
Eine weitere wіchtіge Pflicht des Lehrers ist es, das jedesmal in der Schule 

zu erklärеndе Stück sich selbst zur vollsten Klarheit zu bringen und sich in 

der Art vorzubereiten, dass er die möglichen Auffassungen der Schüler vorher 

erwägt, um sie wirksam berichtigeii zu können. Ebenso genau muss er die 

Übersetzung, zu der er die Classe hinleiten will, bei sich festgestellt haben, 

ja, er wird die Mühe nicht scheuen dürfen, die Ubersetzung zumal schwieriger 
Partien oder complicierterer Perioden sich schriftlich auszuarbeiten. Hiebei 

wird er in stetem Hinblick auf das ganze Werk, das die Classe beschäftigt, 
auf seine Stellung und Bedeutung in der Gупіnasiаl-Lесtürе jeden abschnitt 

priifen und erwägen, welche grammatischen, stilistischen inci sachlichen Be-

merkungen das Verständnis nothwendig erheische oder räthlich erscheinen lasse, 
welche besser für eine andere Stc11е aufgespart ыeibеn. Auch schwierige Con-

structionen und Phrasen oder Wörter besonderen Gepräges lassen sich oft 
ohne Aufgebot eines weitläufigen grammatischen Apparates und ohne Excurse 

in das Gebiet synonyniischer Subtilitäten vorläufig durch einen zutreffenden 

Ausdruck in der Unterrichtssprache abthun, um bei passenderer Gelegenheit, 

wenn sich das Material der Beobachtung gehäuft hat, von den Schülern selbst 

beobachtet und zu bewusster Klarheit gebracht zu werden. Die Benützung 
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commentierter Ausgaben wird diese auf die besonderen Vе.rlіältnissе seiner Classe 

achtende Präparation des Lehrers zwar unterstützen, aber niemals ersetzen 

können. Unter solcher Vorbereitung allein wird die Lecture ein rascheres Tempo 

einschlagen und ihre Hauptaufgabe lösen können, dass in lebendiger Anschauung 

der Schriftsteller und sein Werk ėrfasst werde. Eine nur improvisierte Erklärung 

kann das niemals erreichen*), mag der Lehrer auch noch so kenntnisreich und 
geschickt sein. 

Sind nun Lehrer und Schüler in der angegebenen Weise vorbereitet, so 
kann der äußere Hergang bei der Erklärung des Schriftstellers**) 

folgender sein: Der Lehrer ruft einen Schüler auf und lässt ihn einen Abschnitt 

vorlesen***); die Abschnitte sollen anfangs klein sein und in der Regel nicht 

mehr als eine Periode umfassen, später bestimmt sich der Umfang nach dem 

Inhalt und der Schwіerigkeіt. Fehler gegen Aussprache und Accentuierung lässt 
man von anderen Schülern eorrigieren, die.dadurch angehalten werden mit-

zulesen und sich um Quantität und Betonung eines Wortes schon bei der häus-

lichen Präparation zu bekümmern. Dann gibt der aufgerufene Schüler die 
Übersetzung. Zeigt er sich mangelhaft vorbereitet, sucht er erst jetzt eine 

Ubersetzung zu bilden, so hat er ohneweiters sich zu setzen, und es wird ein 

anderer aufgerufen. Die consequente Durehfiihrung dieses Verfahrens wird in 

Kurze dem unleidlichen Stottern und Delinen, Unterbrechen und Wieder-

aufnehmen ein Ende machen. In die Ubersetzung, die der Schiіlеr gibt, rede 

der Lehrer nicht darein; er vermag sonst nicht zu erkennen, welchen Antheil 
an der Leistung er selbst, welchen der Schüler habe. Auch benimmt es dem 

eifrigen Schiіlеr die Freude am Erfolge; die Bequemen aber macht es noch 

bequemer, wenn sie sehen, es komme trotz ihrer eigenen Ungeschicklichkeit 

durch das stete Eingreifen des Lehrers schließlich doch etwas lierais. Hat jener 

einzelne Schiher seine Aufgabe durchgeführt, so rіch•еt der Lehrer an die 
ganze Classe die Frage, wer gegen die Ubersetzung in Bezug auf Sinn oder 

Ausdruck ein begründetes Bedenken zu erheben habe. Hat sich diese Methode 
eingelebt, so ist die Betheiligung der Schüler allgemein und rege und dies 

umsomelir, wenn sie sehen, dass ihre Leistungen bei dieser Gelegenheit vom 

Lehrer beachtet und gewürdigt werden. Aber gerade hier bedarf der Lehrer 

großer pädagogischer Sіcherheіt und Festigkeit. Vor allem ist mit der größten 
Entschiedenheit jedes leere Herumreden zurückгuwеіsеn. Wer sich meldet, hat 

die Stelle der Ubersetzung, gegen die er sich wendet, mit den Worten des 
Ubersetzers anzufiihren, damit nicht etwa corrigiert werde, was gar nicht gesagt 

worden ist, mid hat dann seinen Verbesserungsvorschlag zu machen und zu 

begründen. So kommen (lie manriigfacl]sten Auffassungen zum Vorschein; indem 
nun der Lehrer, aus den Bemerkungen der Schüler am besten erkennend, wo 

er nachhelfen, wo er aufklären soll, worüber zu reden überliissig und daher 

*) Vergl. S c h r a d e r, Erziehungs• und Unterrichtslehre, 5. Aufl., S. 398 ff. 

**) Vergi. D e tt w e i1 e r, IV. 81 ff.; Lehrproben und Lehrgänge 35, S. 63 ff. 

***) Über den richtigen Zeitpunkt des sinngemäßen Lesens vonseiten der Schüler vergi. I. R. 
S. 53 und D e t t w e i i e r, Ii. S. 163. . 
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sсhädlіch wäre, eifrig mithilft, hier eine Fassung annimmt, dort eine andere als 

unrichtig zurückweist, ähnlиchе Wendungen, die schon vorgekommen sind, von 

den Schülern finden lässt, sachliche Bemerkungen ankniipft, Geographisches, 
Geschichtliches oft mit einer Frage ahthut, den Zusammenhang der Sätze unter-
einander und mit den vorhergehenden unter steter Mitwirkung der Schüler 

aufdeckt, kommt eine Ubersetzung zustande, die, in frischer geistiger Wechsel-

wirkung errungen, auch wirklich verstanden ist. Wenn der Lehrer zum Schluss 

seine eigene Ubersetzung gibt, mag er zum Lohne der eifrigen Bemiihungen 
gelungene Wendungen und Ausdrücke der Schüler aufnehm en *). Die so fest-
gestellte Ubersetzung Lässt er je nach der Schwierigkeit der Stelle von einem 

oder mehreren Schülern wiederholen und geht dann weiter. Bieten die gerade 

vorliegenden Sätze dem Verständnisse keine weiteren Schwierigkeiten, so ist die 

Sache mit der Herstellung einer guten Ubersetzung abgethan ; wo hingegen im 

Tute grđ(ierе Schwierigkeiten liegen, wird der Lehrer auf den Versuch, eine 

gelungene Übersetzung sofort zu erhalten, verzichten und sogleich mit der 

Analyse des verwickelten Gefuiges beginnen. Dadurch werden auch die Sсhііler 
in die Kunst zu analysieren und zu construieren methodisch eingefiihrt). Bei 

dieser ganzen Arbeit lässt sich die Indіvіdnаlität der Schüler nicht nur in der 

Vertheilung der zu iibersetzenden Abschnitte nach dem Grade ihrer Schwierig-

keit beriicksichtigen, sondern noch mehr dadurch, dass an den Tiichtigeren 
schwerere, an den Schwächeren leichtere Fragen gestellt, Zerstreute öfter auf-

gerufen, iiberhaupt jeder nach Fähigkeit und Bedürfnis herangezogen wird. Wie 

überall., so muss besonders hier der Lehrer das richtige мai3 im 
S p r. е c lı e n einzuhalten  suchen, wenn er die Schüler sprechen lehren und 

die gesammte Classe beschäftigen will. Was nun die Erklärung *** i m 
einzelnen betrifft, so verliere der Lehrer nie ihren Haupt-

zweck ans 'dem Auge, den Gedanken des Schriftstellers zur 
klaren Anschauung zu bringen und ihn in möglichst zutreffender 

Form in der Unterrichtssprache wiederzugeben. Etymologische 
Deduetionen, ihre wissenschaftliche Begriindnng vorausgesetzt, sind zwar für 

das bessere Verständnis mancher Stelle und auch als Denkübungen gewiss von 

grof9em Nutzen; die Anschaulichkeit einer Vorstellung ist ja oft nur so erreichbar, 
dass man in der Geschichte des Wortes bis zu einer Zeit zurückgeht, in der 

das Wort nur sinnliche Bedeutung hatte; auch der so häufig vorkommenden 
verkehrten Anwendung tropischer Wendungen wird durch die Einsicht in die 

ursprйnglіche Bedeutung der Worte vorgebeugt; allein der Lehrer hüte sich 

vor etymologischen Excursen, die mit der zu erklärenden Stelle nichts oder nur 
sehr wenig zu thin haben. In gleicher Weise sind Vergleichungen des Grie-

chischen und Lateinischen, Synonyınіk, Wortbildungslelıre u. ä. zwar nicht zu 
tımg•hen, wenn sie die Erfassung des Gedankens fördern, sie sind aber nicht am 

Platze, wenn man Unbekanntes durch noch Unbekannteres erklären will. 

*) Vergl. Dettweiler, II. Ѕ. 160 ff. 
**j Für den angehenden Lehrer bietet gute Weisungen Rothfuclıs, Beiträge, B. 53 ff. 

***) Vergl. Dettweiler, iv. S. 84 f. 
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Schwіerіger ist es, das richtige маß in .der H e r a n z i e h u n g d ė r 

Grammatik  zu finden, die nicht bloß für das Verständnis jedes Satzes die 

unerlässliche Voraussetzung ist, sondern durch die Subsumierung jedes einzelnen 
Falles unter seine allgemeine Regel eine formal bildende Wirkung wie kaum 

ein anderes Unterrichtsmittel auszuüben vermag; ferner soll ja die Kenntnis der 

Grammatik durch die Lectüre erweitert und vertieft werden. Doch muss im 
allgemeinen der Grundsatz gelten, die Grammatik nur, wo und soweit 

dies die richtige Auffassung einer Stelle erheischt, heranzu-
z i e h e n. Wirkt ja doch gut verstandene Lecture an sich schon indirect auf die 

Vertiefung des grammatischen Wissens, indem der Schüler die Sprache der 
einzelnen Schrіftsteller in der ihr eigenthümlichen Bewegung kennen lernt und, 

nicht zerstreut durch fortwährende Ablenkung der Aufmerksamkeit, in der 

lebendigen Auffassung des Gelesenen sein Sprachgefühl ėntwickеlt. Durch welches 

Verfahren aber und nach welchen Seіten bei den einzelnen Autoren die gramma-
tischen Kenntnisse sich erweitern und befestigen lassen, ohne die Aufmerksamkeit 

der Schiher von dem Inhalt des Gelesenen abzulenken, das wird noch bei der 
Behandlung der einzelnen Schrјftstellеr zu erörtern sein. — Die gleich e 

Beschränkung muss sich dis reale Еrklärunğ auferlegen, und es 
wäre nicht minder gefehlt, an einzelne Stellen der Lecture historische, mytholo-

gische, antiquarische Excurse zu knüpfen. Die. reale Erklärung aber wird um 

so kürzer und wirksamer sein können, je methodischer von den zahlreichen und 

leicht zu beschaffenden Mitteln des Anschаuungsunterricht(s Gebrauch gemacht 

wird, welche wir den Fortschritten der vеrvіelfältіgеnden Technik verdanken*). 
Besonders sparsam sei der Lehrer in ästhetіschen Erörterungen; das Schöne soll 
unmittelbar auf das Gemiith der Schülеr wirken. Textkritik treibe er nie. 

Übeі.setzііпg k*). Ein Ergebnis der Präpaгatіon und Erklärung muss auf jeder 

Stufe des Unterrichts eine treue und geschmackvolle Ubersetzung sein. Zur 
Treue gehört, dass der Lehrer weder. den Schülern, . noch sich selbst ein nur 

halb und ungefähr treffendes Wiedergeben der lateinischen und griechischen 

Worte, Wendungen und Satzvеrbиnduгmgen nachsehe und jede Verletzung der 

Gesetze der Muttersprache, namentlich auch in Wortstellung und Satzfügung, 

als Fehler behandle. Es gehört zur Treue aber auch, dass der Lehrer jeder 
Abschwächung des Gedankens durch die Ubersetzung entgegentrete. Hiedureb 

selbst wird die treue Ubersetzung zu einer geschmackvollen werden, indem sie 

ohne jede Verletzung des Charakters der Unterrichtssprache den Charakter und 
Ton des iibersetzten Schriftstеllеrs wiederzugeben sich bemüht. Die von den 

Schülern aus eigener Kraft versuchte Übersetzung wird diese Anspriiche in der 

*) Vergl. A. B au m e i s t e r, Gymnasialreform und Anschauung im classischen Unterrichte, 
München f889; Dettweiler, III. S. 168 f., 228 f., IV. S. 85 f.; Thumser, a. a. 0. S. 18 ff.; 

F 1. W e i g e 1, Verwendung von Anschauungsmitteln für unsere classische Schullectüre, Wien 1895 
Pr.; die Protokolle der archäologischen Commission fdr die österr. Gymnasien; M. Müller, Bildende 
Kunst im Gymnasialunterrichte, Bautzen 1899 Pr. 

**) Vergi. D e t t w e i l e r, IV. S. 81 ff. ; K e y z i a r s Programm-Schriften, Ung.-Hradisch 1894 
und 1895, Wien 1897; P. Caner, Die Kunst des Übersetzeпs, Berlin 1895. 
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Regel nicht erfüllen, wiewohl friihzeitige und consequente Gewöhnung erfahrungs-
gemäß manches erreicht; daher ist in vielfacher Beziehung nützlich, dass der 

Lehrer selbst nach der Erklärung eines Abschnittes, bei Beginn der Lectüre 

eines neuen Autors wohl regelmäßig, jene Ubersetzung mündlich ınittheilt, die 
er zu diesem Zwecke, wie bemerkt, am besten schriftlich, in wohl erwogener 

Form vorbereitet hat. Sie vorzulesen, würde nicht die gleiche Wirkung thun, 
noch weniger aber die Mittheilung einer fremden Ubersetzung, weil sich in 

der Schule die Ubersetzung als das Ergebnis der vorausgegangenen Erklärung 
darstelleii muss. Hiedurch wird dem Schüler nicht nur der gesammte Gedanken-

gang nochmals vergеgеnwärtіgt, sondern es wird auch sein Sinn für die 

stilistische Form beider Sprachen geschärft; er erhält in der gelungenen Uber-

setzung den reinsten Ertrag der Bemühung in Präparatіon und Erklärung und 
lernt zugleich selbst der gelungenen Ubersetzung gegenüber die unerreichten 

Vorzüge des Originals schätzen. In den unteren Class'en durchweg, in den oberen 
aber wenigstens fur die ersten Wochen einer neuen Lectüre ist zu rathen, dass 

der erklärte und iibersetzte Abschnitt in der nächsten Stunde von den Schülern 

sinngemäß gelesen und sicher und fließend übersetzt werde, wobei dann alle 

stilistischen Forderungen an die Ubersetzung zu stellen sind. Hieran reihen 

sich Verstandesfragen, welche sich auf den Gedankenzusammenhang, auf die 

Beweisführung, auf die Charakterisierung von Persönlichkeiten und Zeitver-
hältnissen u, ä. , sowie auf Analogien aus anderen Autoren und anderen 

Sprachen beziehen. Sсhгiftlиchе Übersetzungen in die Unterrichts-

s p r a c h e sind im Obergymnasium am Ende jedes Semesters zu geben. Hiebei 

gelte es als Grundsatz, nicht zu schwierige Stellen zu wählen, die für sich 

ein abgeschlossenes Ganze bilden und für deren Verständnis keine weitgehenden 

Erklärungen vorauszuschicken sind. 

1'lemorieren *). Wenn die Lectüre der Schaftsteller nach den gegebenen 

Weisungen betrieben wird, werden sich, namentlich solange der Fortschritt 

langsamer ist und die Methode mehr den repetitorischen Charakter hat, ohne 

besonderes Erlernen ganze Sätze und Abschnitte des Gelesenen leicht dem 

Gedächtnіsse der Schüler einprägen. Dieses w ö r t l i c h e ЛI е m o r е r е n ein-

zelner  Lesestucke darf aber nicht dem Zufalle überlassen 

bleiben, sondern muss durch alle Stufen des Unterrichts plan-

m ä ßj g e U b u n g e r fahren; denn es ist dies fur die Stärkung und Ausbildung 
des Gedächtnisses unerlässlich. Fuir den Rhythmus der Verse, nicht minder fur 
den Rhythmus und die Anordnung umfangreicher Perioden, fur Wortstellung und 

feinere Eigenthumlichkeiten des Stіles bildet sich dadurch ein instinctives Gefühl 

am schnellsten aus, und insbesondere die Lecture Homers lässt sich nur so in 

ein rascheres Tempo bringen, wenn im Anfange die wenigen in der Schule 

durchgenommenen Vеpse auch memoriert werden. Endlich gewinnt auf diese 

Weise der Sciіüler allmählich einen Schatz von Gedanken und Anschauungen 

) Vergl. D e t t w e i 1 e r, III. S. 235, IV. S. а9 ; T s c h i a s s n y, Memorieren und Ъlemorierstofï 

iri der Zeitschrift ,, I\Iitte1schu1e" , VI. S. t n'.; R е th wise  h, Jahresberichte, ІХ. S. і8. 
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in elašsiseher Form, die er ais unverlierbaren Besitz in das Leben mitnimmt. 

Der Lehrer muss dabei seine Forderungen in das richtige Verhältnis zur 

wachsenden Kraft des Schülers zu bringen wissепy auf seinen billig gestellten 

Forderungen aber mit Strenge bestehen. Der Memorierstoif wird zumeist, aber 

nicht ausschließlich, Dichtern entnommen; außer Ovid und Horaz, Homer und 

Sophoсlеs werden auch Cäsar, Cicero und Demosthenes passenden Stoff bieten, 

der nach Vorzügen der Form oder des Inhaltes sorgfältig auszuwählen ist. Auch 

das in früheren Classen Memorierte soll gelegentlich aufgefrischt werden; zu 

diesem Zwecke empfiehlt es' sich, das Verzeichnis des Memorierten in das 
Programm aufzunehmen. 

Repetitioneıt. Das durch die Erklärung der Schriftsteller gewonnene mannig-

fache sprachliche und sachliche Wissen unterliegt wegen seiner Mannigfaltigkeit 

und der Zusammenhanglosigkeit, in der es erworben wird, in weit höherem 

Grade als ein in systematischem Unterrichte erlernter. Stoff der Gefahr, sich zu 

verflüchtigen und aus dem GedäclхΡtnissе zu entschwinden, wenn nicht auf 

methodischem Wege für seine Befestigung gesorgt wird. Diesem Zwecke dient 

auf den niederen Stufen die Wiederholung der in der vorausgehenden Stunde 

gegebenen Ubersetzung, sowie zu Beginn jeder Stunde rasche Recapitulation der 

Wendungen und Phrasen*) aus den gelesenen Abschnitten, namentlich um 

schrittweise die Phraseologie zu erweitern; in den oberen Classen, wo die 

Wiederholung der Übersetzung sich auf einzelne schwierige Stücke bеsclıränken 

lässt, kommen dazu neben präcisen Inlialtsangabeii des- Gelesenen geordnete 

Zusammenfassungen der bei der Erklärung gemachten Bemerkungen über 

Sprachliches, Antiquarisches, Metrisches u. dgl. unter Betheiligung der ganzen 
Classe, woraus der. Lehrer zugleich die Richtigkeit und den Grad des Ver-

ständnisses zu eontrolieren vermag **). Diese Repetitionen des Stoffes werden 

sich, wenn größere Abschnitte vollendet sind, nach vorausgehender Ankiindigung 

wiederholen miisseii. Sie erfolgreich anzustellen, verlangt vom Lehrer eine 

anstrengende Tlidt-igkeit. indem er sich gewissenhaft die Gesichtspunkte zurecht 

gelegt und die volle Beherrschung des Stoffes gewonnen haben muss, uın 

Fehlendes zu ergänzen und das Zerstreute zu einem (aesammtbиldе zu vereinigen; 

die Arbeit belohnt sich aber dadurch, dass die Selbstthätigkеit der Schüler 

geweckt und für den weiteren Fortgang der Lеctürе ein fortwirkendes Interesse 

erregt wird, wie es durch bloße Fortfiihrung der ÜbеrsetzrхΡng und Erklärung 
von Lection zu Lection sich kaum würde erreichen lassen ***). 

Einleitung in die Leetüre. ilie Einleitung in die Lectüre soll sich stets auf 

das für das erste Verständnis der Lecture Erforderliche, also auf Daten iiber 

die Lebensverhältnisse und Werke des Schriftstellers b e s eh r ä n k e n und der 

Fassungskraft und dem Gedankenkreise der Schüler genau angepasst sein. So 

*) Vergl. die beherzigenswerten Itathschisge Schillers, S. 462 f. 

**) Vergi. C. Lang, Über die Repetition der Autorenlectüre, in den Jahrbüchern für 
Philologie 1872. II. S. X83=193. 

***) Vergi.• Dettweiler, IV. S. 89 f. 

• 



I 
L  

Die classisehen Sprachen. 49 

nothwendig es ist, den Schüler im Laufe der Lectüre auf manches aufmerksam 

zu machen, was den Charakter des Autors, die Beziehungen auf Zeitgenossen 

und Zeitverhältnisse, die Tendenzen, Vorzüge und Iängel seines Werkes u. dgl. 

betrifft, so nutzlos oder geradezu schädlich ist es, derartiges dem Beginne der 

Lectüre vorauszuschicken, da ja erst die Lectüre das Verständnis dafür vor-

bereitet. Der Lehrer wählt für diese Einleitung am besten die eindringliche 

Form des freien Vortrages, welche die nachlassende Aufmerksamkeit einzelner 
Schüler oder der ganzen Classe durch eine Zwischenfrage leicht wieder zu 

spannen gestattet. Vermochte der Vortrag die Aufmerksamkeit der Schüler zu 

fesseln., so wird es nicht schwer fallen, die Hauptpunkte desselben auch ohne 

vorhergehende Präparation in der. nächsten Stunde dialogisch zu erörtern, wobei 

dann alle jene Daten, Namen und Begriffe genauer fixiert werden können, deren 

dauernde Kenntnis erforderlich scheint. Wird dieser literarhistorische Lernstoff 
nicht als ein todtes Wissen beiseite gelegt, sondern bei passender Gelegenheit 
mit der Lectüre in lebendige Verbindung gebracht und erweitert, zum Schlusse 

derselben in einem Rückblісkе auf das Gelesene von neuem durchgearbeitet in. 

den nächsten Jahren bei den Einleitungen zu anderen Autoren als passender 

Anknüpfungspunkt verwendet und auf diese Weise im Bewusstsein der. Classe 
erhalten, so erfüllt nicht nur eine jede dieser Einleitungen ihren Sonderzweck, 

den Schиiler in die Lectüre des Autors eіnzufıihren, sondern sie dienen in ihrer 
Gesammtheit auch dazu, ihn im ganzen Kreise der gymnasialen Classikerlectüre 

zu orientieren. Erscheint es schon überflüssig, diese Einleitungen zu dictieren, 

so kann von der Verwendung eines literarhistorischen Leitfadens noch viel 
weniger. die Rede sein. 

Exteınporicrte 111(1 carsorische Lectiire*). Die Knappheit der dem lateinischen, 

besonders aber der dem griechischen Unterricht im Obergymnasium zugemessenen 
Zeit legt es nahe, naclı. Nhtteln zu suchen, um den Umfang der Lectüre zu 

erweitern. Fu r diesen Zweck erscheinen zunächst extemporierte Ubersetzungеn 

sehr empfehlenswert. Wenn die Schüler im genauen Übersetzen und guten 

Verständnis eines Autors vorwärts gekommen sind, dann ist es Zeit, ihnen 
Stücke vorzнlegen, auf die sie sich nicht vorbereitet haben, um so die von 

ihnen gewonnene Kraft zu erproben; es werden sich solche Übungen zur 

Aneiferung einzelner Schüler und der ganzen Classe, besonders am Ober-
gymnasium, aber auch( schon in der IV. Classe mit gutem Erfolge vornehmen 

lassen. Das Gleiche gilt von der cursorischen Lectüre einzelner Abschnitte oder 

ganzer Sclıriftwerke. Innerhalb jedes einzelnen Autors werden sich Partien 

finden, welche eine raschere Behandlung gestatten; wenn die Schüler tüclıtig 

eingelesen sind, besonders also am Sсlıluss des Cursus, werden selbst umfang-
reichere Stücke und Bücher, wie z. B. ganze Gesänge aus Homer und kleinere 

Ciceronianische Reden rascher gelesen uіd übersetzt werden köımen; allein auch 

hiefdr ist eine ordentliche Vorbereitung der Schüler unerlässlich. Nicht minderen 

*) Vergl. I. R. Ѕ. 69; Uettweiler, III. s. 179, 225 f.. IV. S. 84; Rethwisch, Jahres-
berichte, IX. 7, S. 20; R o t h f u c h s, B. 80 ff. 

Instrııctionen für Gymnasien. 4 
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Nutzen darf man sich von zweckmiЮіg geleiteter Privatlectüre versprechen, zu 

der aber der Lehrer nur anregen, nicht zwingen soll. 

Privatlectüre. Die Privatlectüre *) ist im allgemeinen der freien Thätigkеit 

der Schüler zu überlassen. Abgesehen von dem ethischen Werte, der dem 

f a c u 1 t a t i v e n Betriebe innewohnt, lässt sich bei der Wahl des Autors 

auch die Vorliebe des einzelnen Schülers und der Grad seiner Kenntnisse 

berücksichtіgen. Der Lehrer darf hiebei seinen Rath den Schülern nicht ver-

sagen. Sсhriftliche Präparation und ihre Einprägung soll wohl auch lıiebei 

verlangt werden, damit diese freie Thätіgkeіt nicht des nöthigen Ernstes entbehre. 

Ebenso muss die Form und der Inhalt des gelesenen Stoffes zum Gegenstande 

gründlichen Studиnms gemacht werden. Beziigiich grammatisch oder sachlich 

schwieriger Stellen muss es dem Schüler zwar freistehen, sich mit Fragen an 

den Lehrer zu wenden; um jedoch einer Zersplitterung seiner Zeit und Kraft 
wirkšam vorzubeugen, wird der Lehrer seine Schüler schon von allem Anfange 

daran gewöhnen, den Stoff der Privatlectüre stets mehrmals durchzuarbeiten, 

bevor sie ihn als absolviert betrachten. Bezeichnet sich der Schiher bei der 

ersten Durchnahme die unverständlich gebliebenen Stellen, so wird er vielleicht 

schon bei der ersten Wiederholung desselben Stoffes wahrnehmen, dass er sich 

einige Fragen, die er zu stellen beabsichtigt hatte, nunmehr selbst beantworten 

körne. Meldet sich der Schüler zur Priifung aus einer privatim gelesenen 

Partie, so ist an ihn zunächt die Frage zu richten, welche Stellen ihm unver-

ständlich geblieben seien. Auf ihr Verständnis wird ihn der Lehrer in Kürze 
zu bringen suchen, bezüglich des übrigen Stoffes genügen Stиchproben, um 

sich von der Genauigkeit der Arbeit zu überzeugen. Wer selbst den Autor 

genau kennt, wird bald dariiber im klaren sein, wie weit eis Schüler in den-

selben eingedrungen ist. Bleibt sonach zwar die Art und der Umfang der 

Prüfung, die auf den Eifer des Privatstudiums anderer gewiss von großem 
Einflusse sein wird, dem Ermessen des Lehrers anheimgestellt, so wird dieser 

sich doch in anderer Hinsicht durch die Organisierпіıg der Privatlectüre viel-

fach eingeengt und namentlich in der Zeit beeinträchtigt finden. denn auf die 

Privatlectüre in der Schulstunde selbst in der angegebenen Weise einzugehen, ist 

nicht gut möglich. Es werden also Lehrer und Schüler einen Teil ihrer freien 

Zeit dem guten Zwecke zum Opfer bringen müssen, aber auch in dein erfreu-

lichen Erfolge den sicheren Lohn dieses Opfers finden. Nicht unwesentlich wird 

die Privatlectüre gefördert, wenn man den Schülern die Gelegenheit bietet, 

anfänglіch auch iiber kleinere Abschnitte, etwa in jeder Conferenzperiode 

ei im a 1 sich prüfen zu lassen, und wenn, man ihnen die freie Wahl des Schrіft-

stellers, beziehungsweise Werkes, bei der sie allerdings vom Lehrer geleitet 

*) Vergi. Ministerial-Erlass vom 30. September 1891, Z. 1780 (= Vademecum I. S. 32); 

P r i m o ž i ć in der Zeitschrift І иіttelschııle", VII. S. 243 й. und P. M a r e s c h ebenda TI. S. 23 L 

D e t t w e i l e r, III. S. 210 11'. — Bei T e m p s k y in Prag erscheint eine besondere Saınmlung 

griechischer und römischer Ciassiker mit Erihutenuigen für die Privat 1 e c t ii r e. 
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werden müssen , nicht allzusehr einschränkt. Selbstvеrstiindlıah kommt die 

Privatlectiire in den oberen Classen für die Beurtheilung des Fleißes und der 

Leistungsfähіgkeіt der Sclıuler in Betracht. 

4. Behandlung der eiıızelnen lateinischen Autoren. 

Cornelias Nepos. Nachdem während der beiden untersten Jahrescurse der 

sprachliche Unterricht im Latein so weit gedіеheдг ist, dass die Nebensätze, die 

Infinitiv- und Partиеіpіal-Constructionеn geläufig sind, werden für die HI. Cl a s s e 

die Vitae des Cornelias Nepos, daneben aber auch eine Auswahl aus dem für 

diese Stufe angelegentlichst zu empfehlenden Curtius nicht zu schwer sein. Alle 

Vitae des Nepos x) zu lesen, erlaubt die Zeit nicht, da die Verarbeitung des 
grammatischen Pensums 3 Stunden wdclientliclı erfordert; vornehmlich empfehlen 

sich lliltiades, Themistocles, Aristides, Cimon, Epaminondas, 

P e l e p ј d a s, während andere wie Hannibal und Alcibiades wegen größerer 
Mängel besser ungelesen bleiben  **). Eine der Lecture vorausgehende E in-

1 e i t u n g theilt das Nothwendigste über die Lebensverhältnisse des Autors mit 

und bezeichnet den Inhalt seines Werkes im allgemeinen mit wenig Worten; 

literarhistorische Kritik bleibt  ausgeschlossen, sowie auch sprachliche Eigen-

thümlichkeiten oder Vcrstöße in historischen oder geographischen Dingen nicht 

vor h er besprochen werden sollen. Der relativ diirftige Wortvorrath und die 

noch liickenhaften syntaktischen Kenntnisse, mit denen der Sclıiіlеr an die 

Lecture geht, werden ihren eigentlichen Zweck nicht sofort verfolgen und völlig 

erreichen lassen. Vor allem gilt es, den Schüler im Analysieren des einfachen 

und des zusammengesetzten Satzes und endlich der Periode tüchtig zu üben. 
So bekommt er allmählich den Schlüssel in die Hand, der ihm den Weg zur 

selbständigen Präparati an eröflnеn soll. Vor dem Hereinziehen d e r 

Grammatik etwa auch dort, wo das Verständnis der Stе11е es 

nicht erfordert, vor planlosen, bald diese, bald jene Regel der 

Grammatik herausgreifenderı Excursen sei der Lehrér aus-

d r ih c k 1 i c h gewarnt. Herauszuheben und genau zu erklären ist jede dem 
Schüler noch neue sprachliche Erscheinung und Construction; aber auch das 

muss frisch und ohne viel Herumreden geschehen, damit die Lecture nicht zu 

lange aufgehalsten werde. Die für spätere stilistische Verwertung wichtigen 

Phrasen sind hervorzuheben, vom Schüler in sein Präpаrationsheft einzutragen 
und zu lernen, am Schlusee größerer Abschnitte aber auch nach gewissen 

sachlich angeordneten Gruppen zusammenzustellen ***). Inhalt und Umfang der 

*) Vergl. Dettweiler, III. S. 133 f. 

**) Vergi. Eckstein, Lateinischer Unterricht in Schmids Encyklopädie, XI. S. 614 (214). 
***) Die stilistische Phraseologie ordnet nach Noren und Verbum; sie notiert z. B. unter 

„Substantіva" auch Fälle wie qui aderant die Anwesenden, Pausanias 3, 2; ininia quae moven 
poterant Dionis alle bewegliche Habe des Dio, Dio 4, 2, u. a. Die sachliche Phraseologie notiert unter 

„Staatsverwaltung" Redensarten wie rem publicam administrare Epam. 5, 2. — constituere bTilt. 2, 4. — 
сареssеге Tlıem. 2, L honores petere Att. 6, 2., unter „hriegswesen" exercituni conıparare Ar. 1, 3. 
imperium gerere Epam. 7, 5. unter „Gerichtswesen" causam dicere Tim. 4, 2. u. s. w. 

4* 
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grammatischen und stilistischen Thatsachen, welche der Lehrer den Schülern 
übermittelt, darf nicht der Zufall bestimmen; Auswahl und Stufenfolge ver-

langen von vornherein einen festen Plan, der sich durch die Häufigkeit oder 
Seltenheіt der an der Lectüre zu machenden Observationen bestimmt. (Vergi. 

S. 32 1. und S. 42 ff.) Dіe s a e h l i e h e E r k l ä r u n g soll kurz und bondig sein, 
das Interesse aber fur den Inhalt in jeder Weise durch Inhaltsangaben, Nach-

erzählung, Auffrischung der entsprechenden Partien der Geschichte, fleißige 
Benützung des Atlas und anderer der Anschauung dienenden Behelfe belebt 

werden. Auf die logische Gliederung ist unаЫässіg zu achten und als Frucht 
der hierauf gerichteten Bemiihungen die Disposition der gelesenen Stücke anzu-

legen, eine Arbeit, zu der der Schüler erst angeleitet werden muss. Nach 
Beendigung zusammenhängender Abschnitte werden die während der Lectüre 

gemachten Beobachtungen, z. B. über den Charakter der historischen Persёnlich-
keiten, aber auch des Schriftstellers, über seine edle Gesinnung und Unpartei-

lichkeit und dergleichen in geordneter Weise zusammengefasst. 

Cäsars bellum Gallieum. Die prosaische Lećtüre , die das Pensum der 

IV. C 1 à s s e in 4 oiler 3 Stunden wöchentlich bildet, ist Cäsars bellum Gallicum, 

ein Werk, das, abgesehen von seiner politischen und militärischen Bedeutung, 

in dem reichen Inhalt, der Reinheit der Sprache , der au[3erordentlichen 

Schlichtheit der Darstellung, in der scharfen Gliederung und Durchsichtigkeit 

seiner Perioden gerade for diese Stufe eine Fiille von Bildung und Anregung 

bietet*). Die Einleitung zu Cäsar, die in 1 Stunde gegeben wird, beschränkt 

sich auf eine klare und priicise Ubersicht aber die froheren Kämpfe Roms mit 
den Galliern und tiber das Leben Cäsars bis zum Antritt der Statthalter-

schaft in Gallien. Zu lesen sind vor allem die Kämpfe mit den Helvetiern 

und Ariovist, die Züge nach Germanien und Britannien, der Krieg gegen 
Vercingetorix, im ganzen etwa drei Büсhër. Mit einer gut vorbereiteten Classe 

wird auch mehr gelesen werden können. O h n e r a s c ii e s F0 r t s eh r e i t e n 

der Lėctüre wird wahre Freude an dem Schrіftstеllеr nicht 

aufkommen. Darum vermeide man es auch hier, den Text unпёthіgеrweise 
zu grammatischen Exercitien zu gebrauchen. Selbst fruchtbare nid das Ver-

ständnis fördernde Ubungen, wie die Umsetzung der oratio obliqua in die recta 
und umgekehrt, trenne ma-n möglichst von der Lectüre, indem man sie in die 
Grammatikstunden verlegt, später lıiė und da als Hausaufgabe durchführen 

lässt. Der sachliche Zusammenhang muss zu Beginn jeder Stunde vergegen-

wärtіgt werden durch ı Zusammenfassung und Recapitulation des bereits Gelesenen, 
und es ist mit Nachdruck zu fordern dass die Schüler sich kurze, wohl 

gegliederte Auszüge aus dem Gelesenen anfertigen, die am Schluss der Lectore 

eines größeren Abschnittes zur Disposition desselben zusammengefasst werden. 

Die geographischen, historischen -und antiquarischen Erklärungen können nur 

*) Für die Behandlung der Lectüre Cäsars vergi. P e r t h e s, Zur Reform des Latein-
Unterrichtes, IV. S. 70 ff.; Eckstein, a. a. 0. S. 619  (222 ff.); D e t t w e i 1 e r, III. S. 135 ff., 
wegen der Аuswahl -S. t40. 
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gelegentlich bei der Lectüre angebracht werden und müssen sich auf dasjenige 

Maß beschränken, welches das genaue Verständnіs der einzelnen Stelle erfordert. 
Die Karte muss dabei stets zur Hand sein, ebenso ist von bildlichen Dar-

stellungen und Modellen für die Kriegs-Alterthiimer fleißig Gebrauch zu 

machen *). Terrainverhältnisse , Heeresaufstellungen und Märsche werden sich 

leicht durch eine einfache Zeichnung auf der Tafel veranschaulichen lassen. 

Nach Beendigung eines größeren Abschnittes aber müssen die Schüler verhalten 

werden, auch die während der Lectüre gemachten sachliėhen Bemerkungen in 

übersichtlicher Weise zusammengefasst zu wiederholen, so dass sich hieraus 

allmählich der Stoff zu einer systematischen Übersicht über das Heerwesen 

Cäsars, über die Verhältnisse und den Charakter, die Sіtten und Gebräuchė 

der einzelnen Völkerschaften u. dgl. sammelt und das Interesse und die 

Geschicklichkeit der Sclıüler für eigene Beobachtung und Beurtheilung sich 

entwickelt. Ist bei solcher Behandlung die Lectüre abgeschlossen, so wird 
der Lehrer nicht versäumen, von den Schülern einen Uberblick über den 

gesammten Lesestoff zu verlangen und seinerseits mit gebärender Berücksich-

tigung der Auffassungskraft der Schülеr über die welthistorische Bedeutung 

der Unterwerfung Galliens Aufschluss zu geben, den Mann zu charakterisieren, 
der das große Werk gethan hat, und so ein Stück römischer Geschichte zu 

lebendiger Anschauung zu bringen. 

Ovid. In der zweiten Hälfte des 2. Semesters der IV. Cl a s s e beginnt die 

poetische Lectüre mit einer Auswahl aus O v i d*) , für welche wöchentlich 

2 Stunden zu verwenden sind, so dass 200-300 Verse gelesen werden können. 

Fortsetzung und wesentliche Erweiterung erfährt diese Lectäre in der V. Classe, 

in deren 2. Semester sich dieselbe mit Livius in die Lectürestunden in der Art 

theilt, dass ihr der weitaus größere Theil zugewiesen wird. Der Lectüre des Ovid 
hat eine Е i n 1 e i tu n g vorauszugehen, welche sich auf eine kurze Darstellung 

seiner Lebensverhältnisse beschränkt, da es für literarhistorische Auseinander-

setzungen auf dieser Stufe an allen Anknüpfungspunkten fehlt und das Charak-

teristische seiner Kunstart, die volle Meisterschaft der Darstellung, die leichte 

Beweglichkeit und Zierlichkeit der Form und des Verses, der rhetorische 

Anstrich. der Rede und ihr gelehrter Schmuck nur an ćoncreten Beispielen zur 

Anschauung gebracht werden kann. Der i den Einleitungen mancher Schu1-

carnmentare aufgehäufte Stoff wird sich unter Umständen besser am Schluss 

der Lectüre im 2. Semester der V. Classe bei einer zusammenfassenden Recapi-

tulation verwerten lassen. 

Metrisches L e s e Ii. In die lateinische Metrik aber müssen die Schüler 

bereits im 2. Semester der IV. Classe so weit eingeführt werden, dass sie den 

daktylischen Hexameter und das elegische Distichon rhythmisch sicher und 

klangvoll lesen und metrisch erklären können. Dieses Ziel soll auf kürzestem 

Wege erreicht werden. Die metrische Terminologie und der principielle Unter-

*) Vergi. Г1. Weigel,  а. а. 0. S. і9, А. 

**) Vergi. Dettweilerr, ii. S. і41 U. 

•• 
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schied zwischen antiker und moderner Metrik werden regelmäßig vorher im 

Deutschen erörtert. Hält man die Sећiіlеr von der I. Classe an dazu an, die 

lateinischen Wörter richtig auszusprechen, so entfällt auf dieser Stufe die 

unerquickliche Arbeit, lange Auseinandersetzungen über Prosódie durchnehmen 

zu rniissen, und der Lehrer kann bald daran gehen, die Bedeutung der ein-

fachsten metrisehen Füße oder Takte, ihre Zusammensetzung aus Takttheilen 

oder Moren, den Begrиff von Hebung und Senkung mit Heranziehung der den 

Schülern geläufigen Analogien der Musik und des Tanzes begreiflich zu machen. 

Auf diesem Wege lernt der Schüler verstehen, warum im daktylischen Hexa-

meter statt des Daktylus ein Spondeus, aber nicht (wie im Deutschen) ein 

Trochäus eintreten kann. Im weiteren Verlauf werden die Gesetze des dakty-

lischen Hexameters, des elegischen Distichons und die Arten der Cäsuren, 

weiche die Schüler oft nicht beachten, an geeigneten Musterversen erörtert 
soviel es nur angeht, muss der Lehrer auch hier die Regeln von den Schülern 

selbst finden lassen. Auch die Wirkungen der metrischen Malerei werden an 

Beispielen zur Anschauung gebracht. Die Musterverse sind jedesmal zu memo-
rieren; sie werden ani besten Ovid entnommen, doch stehen dem Lehrer 

auch andere Mittel zugebote. Oline dass man einzelne Abschnitte aus Ovid 

oder passend gewählte versus memoriales auswendig Lernen lässt, wird nicht 

leicht die erforderliche Geläufigkeit im guten und sinngemäßen Lesen der 

Verse zu erreichen sein. Wesentlich ünterstiitzt hiebei das besonders, in der 

IV. Classe wie beim Beginne jeder neuen ihichterleetiire beziehungsweise jeder. 

neuen Versart empfehlenswerte LorlеЅеn , das bald die ganze Classe, bald 

einzelne Abtlıeilungen derselben beschäftigt. Durch diese Übungen werden selbst 
unbeholfene Schüler vorwärts gebracht. 

Die _E r k 1 ä r u n g des Ovid wird sich im Anfange zumeist mit den Frei-

heiten der dichteriselıen Formen und syntaktischen Eigenthiimliehkeiten, der Wort-

stellung, der übertragenen Bedeutung der Wörter und den anderen poetischen 

Kunstmitteln stètš im еnğen Zusaminenlıange mit dem Inhalt des Gelesenen 

beschäftigen müssen. Es wäre aber verkehrt, dabei systematisch vorzugehen, 

so dass etwa vor Beginn der Lecture alle oder die wesentlichen Eigenthiimlich-

keiten sprachlicher Art aufgezählt und besprochen wiirdeıı ; selbst eine 

gelegentliche Behandlung dielıterisclıer Besonderheiten in den Grammatikstunden 

lässt sich insofern nicht empfelıleii, als diese, aus ihrem Zusammenhange 

gerissen, den Schülern unverständlich bleiben und die Sіcherheit der Kennt-

nisse der regulären Grammatik gefährden würden. Weit fruchtbarer lassen sich 

am Ende der Lecture oder eines Theiles die besprochenen Erscheinungen 

recapituliereıı und unter bestimmte Gesichtspunkte ordnerı x). Auf die einzelne 

Erscheinung wird je nach ihrer Häufigkeit oder Seltenheit der entsprechende 

Ton zu legen sein. Hinsichtlich der Poetik ипd ihrer Terminologie gilt dasselbe 

Verfahren fıir die Erklärung Ovids wie der anderen lateinischen, griechischen 

*) Vergi, die für Schulzwecke gegebenen Zusammenstellungen der Eigenthümlicbkeiten der 
Sprache Ovids z, ß. im Commentar der Ausgabe von J. Gulling, S. i if. 
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und auch deutschen Dichter. Man plage den Schüler nicht mit Definіtиonen 
der Tropen und Figuren. Die Sprache ist ein Lebendiges und resultiert aus 

psychischen Vorgängen; diese muss man daher nachzuempfinden und zu erfassen 

suchen*). Weit wichtiger ist es also, an jeder Stelle den Anlass aufzusuchen, 

der den DichtQr gerade zu der vorliegenden Form des Ausdruckes bestimmt 
hat. Passende Beispiele aus Dichtern der Unterrichtssprache werden hiebei gute 

Dienste leisten. Ein tiefergehendes Verständnis für die poetische Lecture wird 

auch durch eine U b e r s e t zu n g gewonnen, in der sich der eigenthiimliehe 

Ton und die poetische Farbe des Originals wiederspiegehn. 

Bei der A u s w a h 1 aus Ovid sind vor allem die Metamorphosen zu 

berücksichtigen, die durch den bunten Wechsel bald heiterer, bald dusterer 

Gestalten, Scenen und Lосаlitätеn und durch eine Reihe großartiger Persönlich-

keiten der mythischen Zeit, mit deren Thaten mid Schicksalen die Schüler 
schon aus der deutschen Lecture bekannt sind, das Interesse in hohem Grade 

erregen. Es müsste darum als unangemessen bezeicbnet werden, nach dem Vor-

gange mancher Herausgeber die Tristia und die Epistulae ex Pinto an die 
Spitze der ausgewählten Gedichte zu stellen und mit dieser Dichtungsgattung 

die poetische Lecture zu beginnen. Dass an die Lectiiгe der Metamorphosen die 
der Fasti sich anschließe, dafür haben sich in neuerer Zeit viele Stimmen 

erhoben. Die Fasti führen in das sacrale Leben der Römer ein, enthalten vor= 
treffliche Episoden aus der. römischen Geschichte, erweitern die Kenntnisse 

hauptsächlich in der griechisch-römisclen Mythologie; sie leiten dadurch in 

zwесkmäßіgеr Weise von den Metaınorpliosen Ovids zu Vergil über. Es wird 

aber niemand leugnen, dass auch in den anderen Dichtungen Ovids glanzvо 1е 

Stellen sich finden, die namentlich in Hinsicht auf die spätere Lectüre des Vergil 
und Horaz dem Schüler nicht unbekannt bleiben sollen. Solche lassen sich aber 

passend an Erzählungen aus den Metamorphosen und Fasti anschließen**) und 
gestatten zum Vortheile des Unterrichtes, bei derselben Sache und denselben 

Gedanken länger zu verweilen. Während in der Anordnung der Erzählungen 

die Herausgeber der Ordimng der Gesammtwerke folgen, wird  der Lehrer 

eine auf pädagogisch-didaktischer Grundlage beruhende 

Anordnung vorziehen und bei seiner Auswahl auf die ästhetisch 

wertvollsten in erster Reihe Rocksicht nehmen. Ausgeschlossen 

sind demnach nicht nur die sittlich anstößigen, sondern auch die u'ıertriebenen 

und unschönen Schilderungen, wie der Kampf der Centauren und Lapithen. 

*) Vergl. B e 1 g e r, Moriz Haupt als akademischer Lehrer, S. 151, wo an anschaulichen 
Beispielen dieses gesunde Verfahren entwickelt wird. 

**) Z. B. an die Geschichte der Niobe die Stelle ans Epist. ex Ponto IV. 3. 35 sqq. über 

den Wechsel des Gltickes; an die Geschichte des Daedalus und Icarus, die auch Ars am. II. 21 sqq. 

wiederkehrt, die schöne Stelle über den Zauber der Heimat Epist. ex Pinto I. 3. 35 sqq.; an die 

Beschreibung des goldenen Zeitalters die Stelle Amor. III. 8. 33 sqq. desselben Inhaltes; an das 

Landschaftsbild in der Erzählung vom Raube der Proserpina die Schilderung des Friihlings Fasti 

I. 149 sqq.; Tristia III. 12. 5 sqq.; an die Beschreibung der Judi Ceriales Fasti IV. 393 die der 

Freuden des Landlebens Remedia 169 sqq. u. s. w. 
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Nebenbei muss aber auch auf die Cultur.- und Lіterаturgеschјchte, auf die 
Stoffe der grіeсhіsсlı-römіsehеn Mythologie einige Riicksicht genommen werden. 

Demnach empfehlen sich aus den Metamorphosen: die vier Weltalter, T)eucalion 
und Pyrrha, Niobe, Daedalus und Icarus, Pbilemon und Baucis, Orpheus und 

Eurydice, Midas, Phaetlıon, der Raub der Proserpina; aus den. Fasti: Hercules 

und Cacus, Anion, Untergang der Fabier, Romulus Qairinııs, Einnahme von 

Gabii, Terminalia, Iatronaiia, Libera,lia, Quinquatrus nıaiores, lndi Ceriales; 

aus den Tristia IV. 4. 55 (Iphigenie) ; aus den Epistulae ex Porto III. 2. 45 

(Orestes und Pylades). Aber auch Lesestücke didaktischen Charakters (z. B. 
Metam. XV. 60 ff des Pythagoras Lebensvorsehriften, XV. 177 1f Tiber die Ver-

gänglіchkeit und den Wechsel der Dinge, Amor. I. 15. iiher die Unsterblichkeit 

des Dichters) sollten, wenn ilie Schüler die nöthigé Vorbildung und Begabung 

zeigen, nicht ausgeschlossen werden*). Die Sсhullectürе soll durch die Privat-
lectüre nach м glіchkeit ergänzt werden. ' 

Livius. Die Lectüre des Livius **), welche das ausschlіеілисhe Pensum des 
1. Semesters der V. Classe bildet, wird eingeleitet durch eine ganz knappe 

Darlegung der Lebensverhältnisse des Schriftstellers; Bemerkungen ilber Inhalt, 

Composition und Bedeutung seines Geschichtswerkes werden besser im Laufe 
der Lectüre hinzugeftigt. Von dem umfangreichen Werke können nur einzelne 

Bücher gelesen werden, aber von diesen sollen mit Übergehung des Proiimiums 
in der Regel wenigstens zwei ganz, durchgenommen werden, insofern nicht das 

Überspringen einzelner Capitel durch allzugroihe antiquarische und historische 

Schwіerіgkeiten gerechtfertigt erscheint. Besonders empfiehlt es sich, außer dem 

L. Buche das 21. oder 22. zu lesen oder mit besseren Classen statt des 

letzteren die den Verfassungskampf erzählenden Partien der ersten Dekade. 

Die sprachliche E r k l ä r u n g richtet ihr Augenmerk, soweit es die den 

Schiherr noch mangelnde genauere Kenntnis des Cieerorıianisclıen Sprach-
gebrauches mit Erfolg zulässt, auf grammatische Einzelheiten des Liviaiiischen 

Sprachgebrauches, wie den attributiven Gebrauch der Verbalsubstantive, den 

substantivischen und adverbiellen Gebrauch der Adjective, die adjectivische 
Verwendung der Adverbial-Ausdrücke, ferner auf die den Dichtern oder dem 

Griechischen nachgebildete Erweiterung des Gebrauclıes gewisser Constructionen, 

auf die häufige Anwendung des Particips, die Verwendung des Infinitivs und 
des Gerundiums, endlich auf die poetischen Ausdrucke. In formal-ästhetisclıеr 

Hinsicht ist aufmerksam zu machen auf die rhetorisclı-poetische Färbung der 

Sprache infolge. häufiger Anwendung gewisser Redefiguren, des Chiasmus, der 
Anapher, der Person cation, der tropischeıı Ausdrucksweise in Metapher und 

Metonymie, ferner der freieren Wortstellung, der Ungleichmäßigkeit und 
Mannigfaltigkeit im Bau der Sätze und Perioden, zu deren Analyse und Uber-

setzung die Schüler anfangs einer eingehenden Unterweisung bediirfen. Es darf 

nicht tibersehen werden, wie Livius gegeniiber der objectiven Haltung Cäsars 

*) Veı•g1. E. B i s ch o f f in der Zeitschrift für das Gymnasialwesen 1893, S. 397 ff. 

** j Vergi. S c h i I 1 е r, S. 483 ff. ; D e t t w e i l e r, ii. 202 ff., betreffs der Auswahl S. 203. 
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große Ereignisse, bedeutungsvolle Situationen, erhabene Charaktere mit größerer 

Hingebung und reicheren Farben schildert und die Gefiihlе der Menschen als 

Motive ihrer Handlungen darstellt. In dieser Hinsicht wird eine besondere 

Aufmerksamkeit der Stellung und Bedeutung der иn did Erzählung eingewebten 

Reden zuzuwenden sein. Unerlässlich ist eine eingehendere s ach 1 i e h e I n t e r-

p r e t a t i o n; die historischen und antiquarischen Schwierigkeiten müssen völlig 

beseitigt werden. Die Schüler sind hier noch mehr als bei der Lectüre Cäsars 

bei den gelegentlichen Recapitulationen anzuhalten, die zerstreuten Bemerkungen 
über die wichtigeren Erscheinungen zusanıenzufassen. Kritik iiber Livius' 

Glaubwürdigkeit, über die Mängel seiner Darstellung und seine Abhängigkeit 

von den. Quellen ist nur, wo es dringend пёthіg ist, und zwar mit entsprechen-

dem Takte zu iiben, damit nicht der Eindruck, den die liebevolle Hingebung 

des Schriftstellers an (lie Überlieferung der Vorzeit erzeugt, zerstört und das 
Gedächtnis der Schüler nutzlos mit Dingen belastet werde, die sich ihrer 

eigenen Beobachtung und darum ihrem Verständnis entziehen. 

Für die VI. C 1 a s s e ist Auswahl und Folge (ler zu Lesenden Prosa-

Schrіftsteller durch, einen historischen Gesichtspunkt bestimmt, indem eine der 

bedeutendsten Epochen römischer Geschichte, die Parteikämpfe der Optimaten und 
Ig'rıobiles , durch die sich der Übergang der Republik in (lie monarchišche 

Staatsform vorbereitete und vollzog, zur Anschauung zu bringen ist. Sallustius' 

Jugurtha oder Catilina, Ciceros erste Catilinarisehe Rede und Cäsars bellum 

civile sind vorzunehmen, ein umfangreiches Pensum das nur mit Rücksicht .auf 

die einem raschen Fortschritt keine erheblichen Schwierigkeiten bereitenden 

Werke festgesetzt werden konnte. Wenn sich die Aufarbeitung desselben nur 

auf Kosten der. Griindlichkeit der Lectüre erreichen ließe, dann wird das 

bellum civile zurücktreten und für die Privatleetüre zu benutzen sein. 

Sаllııstiııs. Hingegen ist jedenfalls eine Schrift des Ѕa.11ustius, und zwar am 

besten das h e 11 u m J u g u r t h i n u m ganz, zu lesen. Wenn gewisse Stellen 

der coniuratio Catilinae iiberga,ngen werden, ist auch gegen die Wahl dieser 

Schrift *) nichts einzuwenden. Die Schwierigkеіt, welche bei diesem Schrift-

steller aus dem Reich.tlınm an Reflexionen und ans der raschen Folge sich 
drängender Gedanken entspringt, wird der Lehrer zu bewältigen wissen. Der 

Schüler lernt eine eigenartige schriftstellerisclıe Persönlichkeit kennen, die 
ihn auf Tacitus vorbereitet, ebenso eine neue Gattung der historischen Dar-

stellung, weiche, abweichend von den ihm bisher bekannt gewordenen Historikern 

bei einer gewissen. Gleichgil.tigkeit gegen die äпßeren Ereignisse das innere 

Parteigetriebe und die psychologischen Motive des Handelnden 

darzulegen strebt. Die. Einleitung ist kurz zu fassen und beschränkt sich 

auf die Angabe der. Lebensverhältnisse des Historikers. Eine Ausführung über 
die Kunst der Darstellung, die politische Tendenz des Schriftstellers, seine 

Muster kann auch hier erst am Schluss der Leėtüre auf Verständnis rechnen. 

Hingegen ist vor Beginn der Lectüre darauf zu dringen, dass die Schüler 

#) Über die Behandlung derselben vergi. S с Ъ і11 е r, S. 481 f. 
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den entsprechenden Abschnitt ihres gesclıichtlichen Lelırbuehes genau durch-

nehmen. Die sprachliche Erklärung hat sich vorzugsweise mit den Eigen-

thtimlichkeiten des Autors zu befassen. Siе hat nicht allein die formalen, 
semasiologischen und syntaktischen Auffälligkeiten zur Sprache zu bringen, wie 
namentlich im Gebrauche der Numeri, der abstracten und conereten Substantwe, 

des Reflexivs, der attributiven Adverbia, der einfachen und zusammengesetzten 

Verba, der Frequentatіva, des Infinitivs und Particips, sondern auch die Kürze 
des Ausdrucks durch Asyndeton, Zengma*) und Ellipse, die Vermeidung der 

Concіnnіtät, die rhetorisch poetische Färbung infolge von Metapher, Litotes und 

Alliteration zu erörtern. Da die Erörtегung dieser Dinge häufig nicht für das 

Verständnis der einzelnen Stelle erfordert wird, werden sie in größerem Um-
fange, als dies in den vorausgehenden Classen geschah, anfänglich am S c h l u s s 

kleinerer, dann größerer Abschnitte durch die Schüler selbst 

beobachtet und gesammelt. Gewicht ist ferner auf die Gliederung 

d e s Ges c h i eh t s w e r k e s zu legen, weil nur durch klare Übersicht über 

das Ganze die Schüler von der künstlerischen Eigenart desselben eine 
Vorstellung bekommen, und weil bei der verwickelten Darstellung der inneren 

Vorgänge und äußeren Begebenheiten Zusammenhang und Beziehung dir Theile 
leicht verloren geht. Dabei ist die Aufmerksamkeit auf aies zu lenken, was 

zum präcisen Erfassen der Charaktere dient: des verschlagenen , treulosen 
und grausamen Jugurtha, des römischen Volkes in seiner Gestimmtheit wie 

in seinen Parteien und deren Fiihrern , des ernsten Scaurus , des heftigen 
Opimius, des redlichen Metellus, des feinen Su11а, des uııgestiimen Memmius und 

des ehrsüchtigen Marius. In dieser Hinsicht wird die Erklärung besonders dar-

zustellen haben, wie die in die Erzählung eingeflochtenen Reden zur Clıarakte-

ristik der Situation und der handelnden Personen dienen, und sie wird ihre 

Bedeutung als eines Kiinstmittels der antiken Historiographie hier besser 
und leichter als bei Cäsar und Livius oder Xenophon und Herodot begreiflich 
machen können. 

Cicero **). Der Lectüre von Ciceros Reden geht eine gedrängtе I)arstellung 

der Lebensverhältnisse des Redners voraus, woran sich eine in den engsten 
Grenzen zu haltende Übersicht über seine schriftstellerische Thätigkeit an-
schließt. Es können von den bedeutenderen Reden zwar nur jene gelesen 

werden, die nicht allzugroße Schwіerіgkeіten bieten, aber deren Zahl ist 

groß genug, um der Auswahl weiten Spіelraum zu lassen ***). Zunächst sind 

zu nennen: de imperio Cf. Pompei, in Catilinam, in Verrem IV und V (mit 

*) Bei der Erklärung des Zeugma (Anakoluth) unterlasse es der Lehrer nie, die psycho-

logischen Grunde  von den Schülern finden zu lassen, ans denen der Autor die einmal begonnene 

Construction aufgibt, und so den Forderungen der psychologischen Sprachbetrachtung auf prak-
tischem Wege nachzukommen. Vergi. Jerusalem,  Die Psychologie im Dienste der Grammatik 

und Interpretation, in der Zeitschrift „Ыіttеlschule", 1895, S. i ff. 

**) Vergl. Schiller, S. 479 ff.; Dettweiler, III. s. 193 ff. 

***) Über den Canon der empfehlenswerten Reden vergi. Eckstein, Lateinischer Unter-
richt. S. 635. 
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Auswahl), pro Si11a, pro Archia, pro Sеstiо, pro Milone, Plıilippiea II. Von 
diesen Reden wird es sich empfehlen, die erste Catilinarische in der Sexta, und 

zwar am besten im unmittelbaren Anschluss an die Lecture des Sallustius zu 

lesen; in der Sеptima sollen aber mindestens noch zwei gelesen werden. Jede 

Rede bedarf einer gedrängten Einleitung, die Tiber die Veranlassung auf-

klärt, aber nicht etwa der Lecture durch Angabe des Inhaltes vorgreift. Wo es 

die Sache verlangt, ist auch hier darauf zu dringen, dass zuvor die betreffenden 

Absćhnitte des gesclıіеhtlichеn Lehrbuches diirehgenommen werden. Die s p r a c h-

1 i eh e E r k i ii r ri n g Irruss besonders ilie Wortbedeutungen und Phrasen hervor-

heben und fest einüben und, indem sie auf volle Sіcherheit im Sprachgebrauch 
hinarbeitet, durch das vorliegende Muster den Stі1 bilden. Diesem Zwecke wird 

es sehr förderlich sein, dass die Schüler angehalten werden, bereits erklärte 
Partien zu Hause wieder und wieder laut zu lesen und passende Abschnitte oder 

einzelne Perioden zu memorieren. Die schon bei der Lecture des Cornelius Nepos 

und des Cäsar begonnene und mit Livius fortgesetzte Piiraseologie erhält hier 

ilire größte Erweiterung, indem sie einerseits Phrasen von abstracten Gebieten 
(Glück—Ungl.iiek, Vortlieil—Nachtheil, Thätigkeit—Ruhe, Wahrheit—Irrthum, 

Bildung, Ruhm, Vertrauen, Tugend u. Ѕ. w.) aufnimmt, anderseits stilistische 

Beobachtungen sammelt, die am besten nach den von Nägеlsbach angegebenen 

Gesichtspunkten angestellt werden. Die Schuler haben alle derartigen Ergebnisse 

in einer Weise sich anzueignen, dass sie dieselben nach Beendigung der Lecture 
in systeтnatischem Zusaminenhange zu wiederholen vermögen. Nicht minder 
wichtig ist die 1 o gis e h e E rk 1 ä r п n g, welche von Stunde zu Stunde den 

Zusammenhang zur Sprache bringen їmd der Gliederung der Rede die sorg-

fältigste Beachtung schenken muss, so dass es dem aufmerksamen Schüler leicht 

fällt, am Schluss der Lecture die Disposition ohne Beihilfe des Lehrers selbst 

anzufertigen. Die sachliche Erklärung x) hat alles aufzuhellen, wás in 

anthluarischer Beziehung von Belang ist, und clie gemachten Bemerkungen werden 

vom Schü1cr in iibersiehtli eher Gruppierung (Staatsämter, Senat Volksversammlung, 
Gerichtswesen, Provinzial-Verwaltung etc.) zusammengefasst und zur Repetition 

bereit gehalten, so dass er hieriiber Rechenschaft geben kann. Besondere Auf-

merksamkeit verdient endlieb das T e e h n i s c li e d e r R e d e n, wenn auch  nicht 

in dem Maße, wie dies altere Erklärer entwickelten, da es weniger auf die 

schulgemäße Benennung als auf das Verständnis der Wirkung jedes Kunstmittels 

ankommt. Schließlich werden die Schüler zum bewussten Erfassen der historischen 

Bedeutung, des stilistischen Wertes und der Wirkung der gelesenen Rede hin-

zuleiten sein. 

Dadurch, dass von den Cicėronianisclien Reden nur zwei der Septima zuge-

wiesen werden, soll man Zeit eriibrigen, Cicero noch auf einem anderen Gebiete 

sehriftstclieriseher Thiitigkeit kennen zu lernen und eine von seinen philosophi-
schen oder rhetorischen Schriften diırelizunehmen. In dieser Hinsieht sind die 

*) Vergi. К н b ik, Realerk1ärınıg und rinschanıuıgsmıterricht lгеі der Lecture Ciceros, 
Wien, Iİölıler. 



60 Die elassischen Sprachen. 

kleineren Dialoge Cato, Laelius, de ofllciis *), orator oder eine Auswahl aus 

de oratore **) zu nennen. Für ihre Behandlung mag verglichen werden, was 

Tiber die Lecture Platonischer Dialoge in diesen Instructionen gesagt ist. Um die 

Arbeit der Schule zu ergänzen, soll die Privаtthätigkeit der Sohfilеr, welche 

schon in der VI. Classe in ihrer Privatlectüre sich mit Cicero beschäftigt haben, 

in grёf•erem Maße herangezogen werden. Überhaupt darf von der VI. Classe ab 

Cicero nicht mehr aus der Hand gelegt werden, damit der Schuler an ihm fortan ein 

Muster habe, um diè Gesetze der Darstellung; den Gegensatz der rdmisclıeii und 
der Muttersprache, den Periodenbau, die Wortstellung und Satzverbindung mit 

lebendigem Verständnis zu erfassen und nachzubilden. Ohne solchen Anhalt 

werden die eigenen stilistischen Versuche liber unklare Vermengung verschiedener 
Sprachmittel nicht hinauskommen und nur dem niederen Zwecke der Eintibung 

der Formenlehre und Syntах dienen, nicht aber die tiefere Auffassung des 

lateinischen Sprachgeistes und die eigene sprachliche Bildung fördern. 

Vergi!. Als nächster Gegenstand der poetischen Lectüre tritt dem Schuler 

das Nationalepos der Römer in Vergils Aeneis entgegen, das wegen seiner 
Bedeutung in der römischen Literatur und seiner Stellung in der Weltliteratur 

als Ganzes erfasst werden soll ***). Ihm gegenüber treten die Eklogen, die als 

Übersetzungen oder Nachahmungen griechischer Dichtungen mit ihren Beziehungen 

auf gleichzeitige Personen und Verhältnisse und in ihrer tendenzreichen Färbung 

eine ausgebreitetere Gelehrsamkeit erfordern, um v511ig verstanden und gewürdigt 

zu werden, in den Hintergrund. Am besten übergeht man sie ganz; sonst wähle 
man solche, in welchen der Dichter mit seiner PersSnhchkeіt und seinen Interessen 

besonders hervortritt, wie die 1. und 5. Auch die Georgica mit ihren ökonomischen 

Vorschriften, landwirtschaftlichen und physikalischen Beobachtungen eignen sich 

nicht als Ganzes fur die Lectüre; doch lese man einzelne Episoden (wie II. 136-176 

Lob Italiens, II. 323-345 Lob des Fruhlings, I. 458-540 Lob des Landlebens, 
III. 339-383 das Hirtenleben der Scythen, III. 478-566 die norisehe Vieh-

seuche, IV. 315-558 der Mythus von Arіstäus), die eine Vorstellung von 

dem Charakter der ganzen Dichtung geben kunnen, die wegen ihrer meister-

haften Form zu den vollendetsten SchSpfungen der römischen Poesie gehont. 
Aber trotz solcher Zurücksetzung der Eklogen und Georgica wird nicht genug 

Zeit bleiben,  um die Aeneis ganz zu lesen, so dass eine Auswahl getroffen werden 

muss, wobei jedoch dem Schulen ein Uberblick über das gesammte Epos durch 
Angabe des Inhalts der ubergangenen Becher zu vermitteln ist, um ihm wenigstens 

einen Einblick i die Composition des Kunstwerkes zu gestatten. Aus dem Alter-
thum sowohl als aus dem Mittelalter sind Merkverse erhalten von längerer und 

von kiirzerer Form, da-zu bestimmt, den Inhalt der einzelnen Bücher der Aeneis 

dem Gedächtnisse einzuprägen t); sie kёnnen noch jetzt für diesen Zweck 

*) Eine Auswahl bietet Dettweiler, III. S. 201; vergi. Schiller, S. 487. 
**) Vergi. Dettweiler, II. S. 199 f. 

***) Vergi. Schiller, S. 488 ff.; Dettweiler, III. S. 102ff. 
t) Sie stehen in der Anthologie, zum Theil in Ausgaben des Vergi]. Verg]. R i b b e c k, 

Prolegomena, S. 369 f., und T e u ff e 1- S c h w a b e, Römische Literaturgeschichte, S. 473,  B. 
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empfohlen werden. Außer ästhetischen Gesichtspunkten kommen bei der Auswahl 

noch andere Rücksichten in Betracht. Das I. Buch ist wichtig für das Ver-
ständnis der Composition. Das п. Buch gilt als das vollendetste (Laokоon), 

das IV., bei dessen Behandlung vor allem die psychologische Wahrheit und 
Anschaulichkeit in der Darstellung des Dichters dem Schüler zum Verständnisse 

gebracht werden mûss, als das originellste, das VI. als das bedeutendste für 
die römische Geschichte und die Literaturgeschichte (in Hinsicht auf die Nach-

ahmung Homers). Das sind die Biicher, die vor anderen gelesen werden müssen. 
Aber auch der zweite Tiıeil der Aeneis enthält treffliche Partien, die nicht 

unbeachtet bleiben  dürfen. Dazu gehört im VII. Buch der Bruch der Ver-

träge, im VIII. die sieben Hügel und alles, was sich auf die fabulae domestісae 
bezieht, der Schild des Aeneas, im IX. Nisus und Euryalus, die Klage der 
l'lutter, im X. der Tod des jugendlichen Pallas, im XI. der Heldenkampf 

der Camilla, im XII. der Zweikampf des Aeneas mit Turnus. Wenn diese 
GІanzpunkte der Vergil'schen Dichtung in die Schullеctüre nicht Aufnahme 
finden können, so muss bei der Auswahl der Privatlectüre auf sie Rücksicht 

genommen werden. 

Die Einleitung zu Vergil wird nicht mehr jenen elementaren Stand-

punkt einzunehmen haben wie die Einleitung zu Ovid. Der Schüler bringt aus 

der LectUre des Homer, Ovid und Livius Kenntnisse und Anschauungen mit, 
durch welche sich die literar-historische Stellung und die Kunstart Vergils in 

wesentlichen Punkten klar machen lässt; dies wird allerdings erst durch die 
Lectüre nach und nach vollere Ausführung erfahren, wie z. B. das Verhältnis 
zu Homer, dem Vergil nicht nur die Grundgedanken der Composition, sondern den 

gesammten epischen Apparat, viele Motive, Beiwörter, Wendungen und Gleich-
nisse verdankt. Dass die Nachweisung solcher Beziehungen Vergil nicht herab-

setzen darf, da er ja nicht mechanisch und rein äußerlісh verfährt, sondern 
dem Entlehnten das Gepräge seiner künstlerischen Persönlichkeit und den Reiz 

der Neuheit zu verleihen weiß, ist selbstverständlich. 

Die s p r ach l i c h e E rk l ä r u n g Vergils bietet große Schwіerigkeіten; 

denn es handelt sich um eine neue, die Redeweise des gewöhnlichen Lebens ver-
meidende Diction, welche reich ist an ungebräuchlichen Redewendungen und 
Constructionen und mit rhetorischem Pathos auftritt. Besondere Beachtung ver-
dieiıen die epitheta ornantia und perpetua, für welche ebenso wie für formel-

hafte Verse oder Verstheile eine b e s t i rr nı t e Ubersetzung festzuhalten ist. 

Gelegentliche Wiederholung der Observationen sowie der sachlichen, mythologi-

schen und antiquarischen Bemerkungen, die unter passende Gesichtspunkte zu 
gruppieren sind, werden dieses sonst bei seiner Zerstreutheit sich leicht wieder 

verlierende Wissen befestigen. Auf Schritt und Tritt müssen hiebei die Fäden 

der Composition festgehalten und weiter gesponnen werden. 

Horaz. Vom . Epos wird der zum Jüngling herangereifte Schüler zur 
Lyrik der Römer geführt, ,jener Dichtungsgattung, für die er nun auch die 

größte Empfänglichkeit mitbringt, die ihm aber eine unrichtige Behandlung am 
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meisten verleiden kann. Während beim Epos besonders das Werk anzieht, tritt 
in der Lyrik die Person des Dichters in den Vo'rdergrund. Den Dichter begleiten 

wir auf Schritt und Tritt, mit ihm empfinden wir, mit ihm leben wir gleichsam. 
Aufgabe der Lectüre ist es daher, die geistige, sittliche und künstlerische 

Persönlichkeit des Dichters mit seiner gesammten Umgebung in allen Zuigen 

klar und scharf zu erfassen. Um aber Horaz als Menschen und Dichter kennen 

und würdigen zu lernen, muss man ihn in allen Gattungen seiner Dichtung 

beobachten. Als Dichter lernen wir ihn vor allem in den 0 den kennen; diese 

müssen zuerst und hахΡіptsächlich gelesen werden. Mit der Frage, wie ein möglichst 
scharfes, treues und bleibendes Bild der dichterischen Persönlichkeit des Horaz 

durch aie Lectuire gewonnen werden könne, hängt die Frage der Auswahl und 

der. Anordnung der аіsgewählten Gedichte aufs engste zusammen *). Mit Rück-

sicht auf den Rauptzweck der Horaz-Lectuire wird eine Anordiiuiig ri a c h d e m 

Inh a 1 t der einzelnen Gedichte vorzuziehen sein, innerhalb der allerdings 

das der metrischen Form oder poetischen Gattung nach Zusаmmengehörеnde 

aneinander gereiht werden kann. Durch die Zusammenstellung inhaltlich ver-

wandter Gedichte wird auch die Interpretation vereinfacht, indem die gleichen, 

wenn auch in vеräıхΡdеrtcr Form wiederkehrenden Gedanken fester im Gedächtnіs 

haften, sich ergänzen und leichter zu einem Gesammtbilde verknuipfen, wie sich 

jeder Lehrer durch zusammenhängende Lectüre, z. B. der auf den Dichter und 
die Dichtkunst bezuigliehen Oden I. 1, III. 30, II. 20, IV. 9, II. 13, IV. 8 liber-

zeugen kann. Selbstverständlich gebärt bei der Auswahl dem ästhetiselı Wert-

volleren der Vorzug vor dem weniger Bedeutenden. 

Um aber ein klares Bild von der Diehter-PersöхΡilichkeit des Horaz zu 

gewinnen, müssen auch S a t i r e n und E p i s t e in in den Kreis der Lectuire 

einbezogen werden. Eine sorgfältige Auswahl ist auch hier n•thig, nicht nur 
wegen der hesehränkten Zeit, sondern auch ı wegen des Inhalts. Manche der 

Sеrmоnes setzen literarische und. philosophische Kenntnisse voraus, welche bei 

Gymnasiasten nicht erwartet werden dürfen. Es empfehlen sich demnach nur 

jene St1јcke, welche entweder für die Biographie des Dichters von Bedeutung 

oder von allgemeinem Interesse sind. Dazu gehören von den Satiren I. 1 (über 
deri Geiz), 1. 6 (die falschen Neider), I. 9 (der Zudringliche), II. 2 (die Schwelger), 

II. 6 (Land- und Stadtleben). Bei engerer Wahl sind zu empfehlen I. 6, 9, 1. 

Von den Episteln sind zu nennen I. 1, 2, 6, 7, 10, 16; II. 2, 3; bei engerer 

Wahl I. 2 (Homer als Lehrer der Lebensweisheit), I. 16 (wahres Gliіеk), 

II. 2 (Abschied von der Dichtkunst). Auch die B. Epistel des II. Buches, 

die sogenannte ars poetica, wird man nicht iibergelien wollen, selbst auf die 
Gefahr hin, dass einzelnes nicht ganz verständlich gemacht werden kann. Durch 

den bedeutenden Inhalt, durch den engen Zusammenhang mit kritisch-ästhetischen 

Schrіften der deutsthien Literatur (Lessings Hamburgische Dramaturgie und 

) Vergi. Schiller, 5.491 f., und insbesondeıe Dettweiler S. 2i5ff., ferner Altenburgs 

Schrіften im Programme voıı w o h І а u 1895 und in „Lehrprobeц und Lehrgänge" 40, S. 49 ff. — 

К u b ik, Realeıklärung und Aпschauungsunteгrielıt bei der Lectüre des Iloraz, Wien, НоІдег. 
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Laokoon, Schillers Abhandlung über naive und sentimentalisehe Dichtung), von 

denen einige dem Schüler bereits aus der Schullectürе bekannt sind, ist diese 

Epistel von nachhaltigem Einfluss auf die Urtlıeils- und Geschmacksbildung der 

Schüler, welche еrfahгungsшЁiг іg diese schwierige Lecture mit dem grölten 

Interesse begleiten. Die сhwіегіgkeiteп werden sich verringern, wenn die 

Schüler bei der Lectüre Homers Genaueres Tiber das griechische Epos, in der 

Einleitung zu Sophoclеs Näheres über das griechische Drama gehört haben. 

Auch bei Horaz hat die Einleitung nur in knapper Form über die Zeit-

und Lebensverhältnisse des Dichters, die von ihm gepflegten Gattungen der 

Poesie und seinen Einfluss auf die neuere Literatur zu handeln und soll nicht 
den durch eigene Beobachtung aus der Leсtüre zu gewinnenden Anschauungen 

vorgreifen. Für Verbindung der allmählich zuwachsenden Einzelbeobachtungen 

ist im Verlaufe der Lесtürе bei passender Gelegenheit oder am Schluss der-

selben zu sorgen. Nicht ohne didaktische Schwierigkeiten ist die Einführung in 

die Metra des Horaz. Zu weit gehrt es, wenn vor dem Schüler ein System der 

Metrik nach wissenschaftlichen Principien aufgebaut wird; Metrik als Wissen-

schaft gehört nicht ins Gymnasium. Das Ziel  des Unterrichts, dass d e r 

Schüler die Strophe möglichst bald lesen und ihren kunstvollen 

B a u z e r g l i e de rn k ö n n e, wird am ehesten auf folgendem Wege erreicht. 

Zuerst werden in Vorbemerkungen *) die Elemente behandelt, auf denen die 

Zergliederung der Strophen beruht (Einführung in die Logaöden), dann wird 

das metrische Sćhema des vorzunehmenden Gedichtes auf die Schultafel ge-

schrieben, daneben der Text einer Musterstrophe. Die Zeilen der Strophe werden 

zergliedert, die Eigenthiimliehkeiten und fremden Bezeichnungen erklärt und 

endlich wird die Musterstrophe zum Memorieren aufgegeben. 

Hierauf liest der Lehrer das Gedicht vor. Unmittelbar darauf wird 

das Gedicht strophenweise von einzelnen Schülern und sodann im Chore von 

der ganzen Classe unter genauer Beobachtung der Quantität und des Rhythmus 

gelesen, Auf diese Weise werden die gewöhnlichsten Metra nach der durch die 

Lectu re gebotenen Abfolge durchgenommen; von Zeit zu Zeit missen auch 

Wiederholungen der Metra eintreten. Soll aber der Schüler den Zusammenhang 

zwischen Inhalt und Form genau erkennen, so wird es gerathen sein, die 

metrische Besprechung der Gedichte, sooft eine neue Versart entgegentritt, 

erst nach deren Ubersetzung vorzunehmen. Im iibrigen werden die Gedichte je 

nach ihrer Schwierigkeit in der Schule präpariert oder den Schülern zur häus-

liehenı Präparation aufgegeben; nicht selten „ird es nöthig sein, ihnen im voraus 

aufklärende Winke Tiber schwierige Constructionen zu geben, niemals aber soll 

es versäumt werden, den Schiller mit wenigen prägnanten Bemerkungen in die 

Situation des Gedichtes und damit auf jenen Standpunkt zu versetzen, von 
dem aus er den Gedankengang mit Interesse und mit Sicherheit zu verfolgen 

*) Verg1. J. Huemer, Q. Horatii Flacci carmina selecta. 5. Aufl. Wien 1899. Denselben 
Vorgang enıpflehlt В. К ö p k e in seiner Schrift: Die lyrischen Versmaße des Horaz für Primaner 
erklärt. 5. A. Berlin 1894; vergi. H. Schiller, Die lyrischen Versmaße des Horaz. Leipzig. 
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vermag. Sо wird der Schüler in der rıächsten Lehrsturide, Tiber die Sіtuatиon 
des Gedichtes Rechenschaft geben und einė wörtliche Übеrsеtzung liefern 

können *). Wenn nun unter Betheiligung der ganzen Classe die U b е r-

s e t z u n g verbessert und hiebei, was iu sprachlicher Hinsicht als schwierig 

oder neu oder für das Verständnis wichtig erschefnt, bündig erklärt wird, 
möge ein besonderes Gewicht auf den poetischen Ausdruck, die Einkleidung 

der Gedanken und die Plastik der Darstellung gelegt werden. Um den Sinn für 

diese Dinge zu wecken und zu bilden, möge der Lehrer nicht etwa docieren, 
šоndern durch passende Fragen zur Beobachtung anleiten *) ; er möge Ver-

wandtes nicht ьl oß aus der griechischen und lateinischen Lectüre, sondern auch 
aus der deutschen Dichtung heranziehen lassen, hie und da auch ganze deutsche 

Gedichte, welche dieselben Stoffe und Motive verarbeiten, den Horazisehen 

gegenüberstellen, Proben, an welchen zugleich auch der Einfluss des Dichters 

auf die neuere Literatur. zur Anschauung gelangt ***). Das Endziel bleibt  aber 

immer, dadurch sowie durch scharfe Erfassung des Gedankengehaļtes der dich-

terischen und persönlichen Individualität des Dichters näher zu kommen. Am 
Schlusse der Erklärung wird auf klare Disposition der Dichtung, geschmack-

volle, das Original möglichst treu nachbildende Ubersetzung und der Stimmung 

des Gedichtes entspreclıеııden Vortrag zu dringen sein. 

Taeitиs. Die Lectüre des Tacitus t) ist, als die schwierigste Aufgabe, der 

obersten Classe des Gymnasiums vorbehalten. Als Vertreter einer neuen Zeit 
tritt Tacitus in Spreche mid Darstellung, Empfindungen und Uberzeugungen den 

Schülеrn als eine etwas fremdartige Erscheinung entgegen, der sie aber das 

lebhafteste Interesse entgegenzubringen pflegen. Von den Schriften des Tacitus 

sind um des Stoffes willen der allgemeine Theil der in realer Beziehung nicht 

geringe Schwierіgkeitеn bietenden Germania (Capitel 1-27) und, zusammen-
hängende größere Partien ans einem der beiden Hauptwerke, z. B. eine Auswáhl 

aus den drei ersten Biichern der Annalen oder aus verschiedenen Biichern aus-

gehobene Partien, die in innerem Zusammenhang der Ereignisse und der Personen 
oder der Culturbilder stehen. `'ı t), zu lesen. Die Annalen verdienen als das reifste 

Werk des Tacitus vor den Historien den Vorzug; indem sie einerseits die charakteri-

*) Vergl. Sch i 11 e r, S. 493 t4'. 

**) So kann z. B. bei C. I. I gefragt werden, wie der Dichter dеп Begriff der naclı Ehre, 

Iteichthum, Kriegsruhm Strebenden ausdrücke, wie deıı Begriff des Dichters, wie den Begriff höchster 

Freade; bei anderer Gelegenheit (C. II. 2, 23-24), wie die Gleichgiltigkeit gegen Besitz, wie 

dichterische Begabung (C. II, 16, 37-40 und II. 18, 9-10. Vergi. IV. 3; i7-24), Unsterblichkeit 

des Namens (C. II. 2, 7-8) und a. d. A. bezeichnet werde. 

***) Vergl. Ad. H. Fritsche, Horaz und sein Einfluss auf die deutsche Lyrik, in den Jahrb. 

f. Phil. und Päd. 1863 und Eіchhoff, Über die Nachbildung classischer Dichter, ebend. 1871. 

f) Vergi. Schiller, S. 485f.; Dextweiler, III. S. 204. 

f}) Z. B. Ann. I. 1-15, 72-8f. I. 27- 43, 53- 61, 69- 83. III. 1--49. IV. i- 13, 39- 42, 
52- 54, 57-60 u. v. a. VI. 50 und 51. Wie sich die bezeichneten Stücke auf Tiberius, Germanicus, 

Agrippina, Livia, Seeanus beziehen, so lassen sich aus den übrigen Bdchern des Tacitus andere auf 
andere Personen und Ereignisse sich beziehende Gruppen aufstellen. Einzelne solcher Gruppen 

können sehr passend dei' Privatlectare zugewiesen werden. Vergi; D e t t w e i 1 e r, fI. S. 206. 
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stisehen Eigenthümlichkeiten des Schriftstellers am schärfsten ausgeprägt zeigen, 

anderseits die Anfänge der moiiarchischen Regierung und die in Deutschland 
geführten Kriege schildern. Für die Privatlectiire wählt man vielleicht lieber 

den Dialogus oder Stücke der Historien als den Agricola. 

Die Einleitung wird außer einer gedrängtėn Ubersicht iіbėr die römische 

Historiographie, welche die aus der Lecture röınіschеr Historiker gewonnenen 

Kenntnisse auffrischt und verwertet, einen Lebensabriss des Tacitus und ein 

Bild der Zeit, in welche seine Entwicklung fällt, zu geben haben. Die Uber-

setzung wird die Knappheit des Originals wiederzugeben suchen, von Unklarheit 
aber und Härte in gleicher Weise sich fernhalten miissen. Die Hauptarbeit der 

Erklärung gilt unausgesetzt der eigenthiimlichen Diction dieses Schriftstellers, 

die archaistische, poetische, vulgäre Elemente mit kühnen Neuerungen ver-
bindet, sie gilt der epigrammatischen Prägnanz, die Gedanken und Empfin-

dungen mehr andeutet als ausführt uiid auf Wohlklang und Symmetrie verzichtet. 

Aber mit äußerlicher Verzeichnung dieser in die Augen springenden Eigen-
thümlielikeiten, mit einer der Lecture gleichen. Schrittes folgenden Sammlпng 

derselben unter allgemeinen Gesichtspщіıkten wird, obwohl sieh schon dadurch 

ein tiefer Einblick in den Geist der rümiѕeheп Sprache eröffnet, die Arbeit nicht 

gethan sein; der Schüler muss zur klaren Erkenntnis gefiihrt werden, wie der 

Schriftsteller ınit bewusster Kiuist diese Darstellmigsmittel zum Ausdruck ver-

schiedener Stimmungen und zur Erreichung bestimmter Wirkungen verwendet, 

wie er Hass und Liebe, Trauer und Freude, Abscheu rind Bewunderung oft unter 

dem Schein objectiver Ruhe durch die Gestaltung seiner Rede zu äußern weif•. 

Ist durch Beobachtung im kleinen der Blick des Schülers für den Subjectivismus 

des schwerıniithigen und gedankentiefen Autors geschärft, so wird ihm auch das 

Verständnis für die großen Züge der Taciteisclieii Geschichtserklärung, fиiŗ 
seine Aпffаssпng und Darstelhrng der staatlielien Verhäіtnisae und für die unver-

gleichliche Meisterschaft in der psychologische]i Analyse der handelnden Personen 

aufgehen. ie sachliche Еrkläruııg*) wird besonders die Veränderung der 

Staatseiпrichtungen und socialen Zustände verfolgen und das Bild der Zeit, 

das sich im Geiste des Schriftstellers oft in verzerrten Ziigen spiegelt, richtig 

zu stellen haben. 

5. I)іe gramınatisclı-stilistisehc Seite des Latein-Unterrichtes ii i Ober-

gушііasinııı. 

Zweck des grammatisch-stilistischen Unterrichtes im Obergymnasium ist, die 

erworbene grammatische Kenntnis der Sprache zu erhalten und zu erweitern, 
den Sinn. für lateinischen Ausdruck durch X'ergleicliung mit der Muttersprache 

zu wecken und zit bilden uiid durch beides (lie grammatische Grundlage und 

ästhetische Auffassung der Lecture zu verstärken. Der Schüler soll die Fertigkeit 

erlangen, die lateinische Sprache innerhalb des durch die Lecture erschlossenen 

*) Vergl. Schiller, S. 468 6'., I)ettweiler, III. S. ?dá 1f., `_'39 ff: — Kubik, Real-

erkliirung uud Anscliauuiigsıuiterriclit bei Tacitus. Wien, Hinder. 

Instructionen für Gymnasien. b 
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Gedankenkreises und Wortschatzes schriftlich ohne grobe Fehler mid mit einiger 
Gewandtheit zu gebrauchen. Daraus ergibt sicli dass die sprachliche Behandlung 

der Lectüre den stilistischen Übungen vorzuarbеіtėп hat *). Wie durch sie 

der Schüler sich einen von Stufe zu Stufe wachsenden Wortschatz aneignet, 

durch eindringende Interpretation Bedeutung und Anwendung lateinischer Wöгtеr 

und Phrasen kennen lernt, durch sorgfältige und dem deutschen Sprachgeist 
gеmiiі е Ubersetzung die Ausdrucksmittel der deutschen und der lateinischen 

Sprache, ihre Unterschiede in Wortstellung, Satzvеrknüpfung und Periodenbau 
zu vergleichen angeleitet wird, so sollen die Übersetzungsiibungen aus dem 

Deutschen in das Lateinische dieses Wissen zum Körnen steigern und ihn dahin 

führen, über die Darste]lungsmittel der lateinischen Sprache bis zu einem 

gewissen Grade frei zu verfügen. Eines besonderen theoretischen Unterrichtes 

etwa an der Hand eines Lehrbuches Tiber lateinischen Stі1 wird es zu diesem 

Zwecke nicht bedtirfen, wenngleich sich Zusammenfassung mancher bei der 

Lectüre und bei den Übungen gemachten Beobachtungen unter allgemeine Regeln 

als nothwendig erweisen und von selbst darbieten wird. Nachdem Tiber die eine 
Seіte des stilistischen Unterrichtes, die sprachliche Behandlung der Lectiire, 

bereits tn den vorausgehenden Abschnitten eingehender gehandelt ist, soll liier 

von den eigentlichen Stilübungen und dem Umfang und der Art der dabei zu 
ertheilenden theoretischen Unterweisung die Rede sein. 

Deııtsclı-lateinisclıe Übersetzııngsiibııngeıı **). Die deutsch-lateinischen Über-

setzungsübungen werden theils rundlich, theils schriftlich angestellt. In der 

Regel ist wöchentlich einmal im Anschluss an jene Partie der Syntax, welche 

unmittelbar vorher wiederholt und erweitert wurde, ein Stück aus dem ein-
gėfiihrten deutsch-lateinischen Übersetzurıgsbuch zur schriftlichen Präparation 
aufzugeben und in der nächsten Grammatikstunde eine von gröberen Fehlern 

freie lateinische tTbersеtzung zu verlangen. Doch wird es auch liier erforderlich 

sein, dem Schüler, damit er nicht im Unsicheren tappe und eiiıe dem lateinischen 

Sprachgeist entsprechende Ubersetzung liefere, gewisse Winke zu geben. Diese 
wird unter Betheiligung der ganzen Classe nach allen Seіten verbessert und 

dann wiederholt. Die Aufgabe soll mäßigen Umfanges und der Vorgang bei der 

Besprechung mid Correetur lebendig und rasch sein, uın noch für die Grammatik 
oder die unvorbereitete Übersеtzn ng eines Lesestiickes Zeit zu ersparen. In 

der V. mid VI. Classe soll die Casus-, Modus- und Tempuslelire auf diese 
Art wiederholt, erweitert, vertieft und praktisch eingetibt werden. Solche 

Repetition der Syntax ist für die oberen Classen nicht minder wichtig als 

die entsprechende Repetition der Formenlehre in der III. und. 1V. Classe; ja, 
eine gedrängte, am besten an zalılreiclıen der Lectiire entlehnten 

S ä t z e n zu veraiıscliaulicliende Wiederholung wichtigerer Gesetze der Syntax 

*) Vergi. He y n а c li e r, Was ergibt sich aus der Sprache der Ciceronisclien luedeii für eine 
zeitgemäße Behandlung der Lectiire auf den Oberclassen. Norden 1892 Pr. 

, **) Vergi. L. Gschwind, Die Übersetzung aus dem Deutschen in die beiden altclassischeır 
Sprachen. Prag, Altstadt 1892 Pr. 
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wird unter Umständen selbst in den höchsten Classen vorzunehmen sein. Der 

Text der Übûngsbücher soll sich möghchst enge an den Sprachschatz der Classen-
lectüre аnsсhliеl•en, damit im Verlaufe des Unterrichtes ein ziemlich rasches 

Übersetzen der Übersetzungsstücke erreicht werde. 

Übersetztınbsstoff der Couıpositioııen. Was die Compositionen, vier in jedem 

Semester, betrifft, so muss als eine wesentliche Forderung die Verwertung des 

durch die Classiker-Lectiire vermittelten Stoffes und Plrrasensclıatzes hingestellt 

werden. Wenn auch dieser Anschluss an den Lesestoff nicht mehr so enge wie 

im Untergymnasium sein wird, so darf er gleichwohl nie ganz aufgegeben 

werden; und wenn in den obersten. Classen die zur Übеrsetzımg vorgelegten 

Texte auch von dem Inhalt der Lесtiіre absehen, so werden sie doch ihr 

sprachliches 1'-Iaterial und die an ihr observierten stilistischen Gesetze zu 

verwerten trachten. x) Für den Lehrer erwächst daraus eine nicht geringe Arbeit,_ 
indem er nicht leicht den fu r diesen Zweck dienlichen UbersetzmıgsstоfF unmittelbar 

bei einem modernen Autor finden wird, sondern ihn selber, und zwar in einem 

in Bezug auf Ausdrucksweise, Satzvеrbinduіıg und Periodenform völlig eorrecten 

Deutsch herstellen muss. Er wird sich aber auch von jeden Thema, das er vor-

zulegen beabsichtigt, eine correcte lateinische Ubersetzung ausarbeiten, wobei er 

leicht erkennen wird, ob seine Forderungen dei Leistmıgsfiihigkeit der Classe 
entsprechen. Bei der Correetur der Arbeiteır wird er sich Verzeichnisse der 

hauptsächhchsten und verbreitetsten Fehler anlegen, um Mängel der ganzen 

Classe und einzelner Sclriiler sicherer zu libersehen und seine Anforderungen 

richtig zu bemessen. 1)en Noten der schriftlichen Ubersetzung darf eine iiber-

wiegende oder gar allein ausschlaggebende Bedeutung bei der Feststellung der 

Gesammtnote (Zeugnisnote) nicht eingeräumt werden''"). 

Correctur. Die Schularbeiten werden für die Scыler erst recht fruchtbar 

durch die C o r r e c t u r in d e r S c h u 1 e, indem nicht blo13 die Fehler verbessert 

werden, sondern hier erst unter der Anleitung des Lehrers die Correetheit, Ange-

messenlıeit und lateinische Färbung des Scriptums durch schrittweise erfolgende 

Begriindung gewonnen wird. Der Lehrer lässt, mügliсhst viele Sсlıiiler .zu dieser 

Arbeit heranziehend, den deutschen Text Satz für Satz mündlich iibertragen und 
knkipft daran die nütligеn Bemerkungen, um (lie von ihm gewiinsehte endgiltige 

Ubersetzung herbeizrtführen und zu begründen. Wollte er, vielleicht um Zeit zu 

sparen, seine eigene Ubersetzung des aufgegebenen Textes etwa mit begriindenden 

Erläuterungen mittheilen so würde er seine Schüler gerade jener anstrengenden 

Gedankenarbeit iiberheben, aus der allein ihrer grammatischen und stilistischen 

Ausbildung Fiirdеrung erwachsen kaıii. Die vom Lehrer gebotene, im Vereine mit 

dcii Sсhiіlcrn erarbeitete vеrsio eınenda.tior haben sich letztere für die folgende 

Grammatikstunde einzuprägen. 

*) Vergl. Ministeıial-Erlass vom 30. September 1891, Z. i?86 (Vademecıım I., S. 36). 

*) Vergi. Ministerial-Erlass vom 2. Mai 1887, Z. 8752 (M.-V.-B1. Nr. 15 — Vademecum L, 

S. 28), betreffend das ClassificatiоцΡsverfahгeıı sowie einige Abiinderıingen hinsichtlich der schrift-

lichen Arbeiten an Gymnasien. 
5к 
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Lateinische Recapitıılation gelesener Stücke. Bei der Knappheit der den 

stilistischen Ubuпgеn zugemessenen Zeit wird der Lehrer auch noch auf andere 

littel bedacht sein mässen, in der Handhabung des lateinischen Ausdrucks seine 
Schüler zu üben; so wird es sich z. B. empfehlen, in den Lectiirestunden Recapitu-

lationen des Inhaltes gelesener Stücke oder einzelner Sätze in lateinischer Rede 

vorzunehmen ). Die Ubung im rundlichen Gebrauch der lateinischen Sprache, 
hauptsächlich zur Repetition des Gelesenen schon in den mittleren Classen zulässig, 

befördert die prompte Beherrschung eines gewissen Vocabel- und Phrasenschatzes 
und leistet dadurch dem Lateinschreiben wesentliche Dienste.. 

Stilіstіsche Unterweisung. Weit entfernt, den schematischen Aufbau eines 

stilistischen Lehrsystems etwa nach den Paragraphen eines Handbuches der 

lateinischen Stиlistіk zu erstreben, wird der Lehrer gleichwohl auf planmäßige 

Zusammenfassung und Einiibung der bei der Lecture und den Stilübungen 
gelegentlich nur kurz besprochenen stilistischen Eigenthümlichkeiten nicht ver-

zichten dürfen, wenn anders dieser Theil des lateinischen Unterrichtes nicht allen 

Halt verlieren und den Charakter einer rein zufälligen Belehrung annehmen 
soll. Die Forderung „erst Induction, dann Deduction" gilt insbesondere hier. 
Die in der Lectürestunde bei verschiedenen Stellen des Autors in aller Kürze 

besprochene Spraсherschеinпng ist in der für die Stilübungen bestimmten Stunde 

an Beispielen einzuiiben und dem Schіtler in ihrer allgemeinen Bedeutung eines 

festen Sprach g е s е tz е s vorzuführen, das er gerade so erfassen und seinem 

Geiste einprägen soll, wie die rein grammatischen Gesetze im engeren Sіnne. 

Klare Fassung der Regel, ihre unmittelbare Einiibung an blustеrsiitzеn, welche 
soweit als möglіch dem gerade gelesenen Autor zu entnehmen sind, endlich 

Berücksichtigung der eingeübten Regel bei Abfassung des Textes fur die schrift-

lichen Arbeiten ist auf der Oberstufe in stilistischen Dingen gerade so uner-

lässlich, wie auf der Unterstufe in grammatischen. Eine weitergehende theore-
tische Unterweisung kann nur die Absicht haben, die im Laufe der Übungen 
und der Lecture gewonnenen einzelnen Regeln sachlich zu ordnen und unter 

etwas allgemeinere Gesichtspunkte zu sammeln. 

Was den Umfang der im Obergymnasium zu vermittelnden stilistischen 
Observationen betrifft, so haben die Eigenthümlichkeiten im Gebrauch 

der einzelnen Redetheile, das Wichtigste über Wort- und Satz-

stellung, sowie über den lateinischen Periodenbau das Lehr-
p e n s u n zu bilden. Ihre Vertheilung muss, wenn auch hier noch weniger 

als bei der Gliederung des syntaktischen Unterrichtes strenge Sопderung 
möglich ist und auch nicht ein systematisches Lehrbuch zugrunde liegt, doch  

insoweit planmäßig eingerichtet werden, dass in dem einzelnen Classen bestimmte 

Kreise stilistischer Erscheinungen vor anderen observiert und ungeübt werden. 
Dadurch wird sieh auch bei einem Lehrerwechsel eine gewisse Continuität dieses 

Unterrichtes wahren lassen, dabei aber freilich genaue Verständïguііg der succe-

dierenden Lehrer unter sich noch immer nothwendig bleiben. Die Quinta w i r d 

*) Vergl. Schiller, S. 473. 
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also besonders mit dem Gebrauch der einzelnen Redetheile und 

den in beiden Sprachen verschiedenen Ausdrucksmitteln für dieselben sich zu 
beschäftigen haben, zu welchem Zwecke das einschlägige Material der lateinischen 

Grammatik (z. B. in Schmіdts. Grammatik § 248-281, Scheіndlеr - Stеіner, 
§ 149-1 57, Strіgl, § 181-204, Schultz-Feiсhtinger, § 222-224, Goldbacher 

§ 420-457) zu recapitulieren und zu erweitern ist. Die Idiotismen in Wort-
und  Satzstellung fallen der VI. Classe žu wo die Ciceronianischen 

Vorbilder wirksam auftreten, und zugleich wird in weiterer Fortfiilırung und 
eventuell in Wiederholung der vorausgegangenen Ubungen das Verständnіs und 

die Aneignung der Latinismen, welche iiber Einzelheiten hinausgehen, zu 

fördern sein. Den beiden obersten Classen gehört die Lehre von 
der Periodenbildung, von den Tropen und Redefiguren an, wobei 

auch die Sаtzvеrbindung sorgsamste Pflege erfordert. 

О. Die griechische Grammatik im Untergymnasium *). 

Für die Behandlung der griechischen Grammatik im Untergymnasium gelten 

dieselben allgemeinen Grundsätze wie für den analogen lateinischen Unterricht; 

der Umstand aber, dass das Griechische zwei Jahre nach dem Latein eintritt 

und die entsprechend entwickelte Fassungs- und Arbeitskraft der Sсhüler, denen 

viele grammatische Begriffe und Operationen bereits geläufig sind, bietet den 

Vortheil eines raschen Fortschreitens, wobei kпrz an die im Latein-Unterrichte 

gewonnenen Resultate anzuknüpfen ist. In d e r F o r m e n lehr e m u s s d a h e r 

stets auf die gleichartigen Erscheinungen im Lateinischen hin-
gewiesen werden, in der Syntaa aber diirfen diejenigen Punkte, 

in welchen das Griechische mit dem Lateinischen übereinstimmt, 

nur kurz berührt oder als bekannt vorausgesetzt werden. 

Lehrstoff der III. Classe. Wie im lateinischen, so wird auch im griechischen 

Unterricht an unseren Gymnasien mit Recht eine einzige Grammatik durch alle 

Classen gebraucht, die natürlich ihren Stoff möglichst erschöpfend behandeln 
muss. Daraus erwächst dem Lehrer die Pflicht, den Lehrstoff sorgfältig aus-

zuwählen und so zu wertheilen, wie es dem Standpunkte der Schülеr entspricht**). 

Eine strenge Auswahl  ist auch schon, um das lehrplanmäßige Pensum der 

III. Classe (die regelmäßige Formenlehre mit Ausschluss der Verba auf — µ•) 
bei der kargen Stчndenanzahl absolvieren zu können, unerlässlich***). 

*) Vergl. A. S c h e i n d l e r, Methodik des grammatischen Unterrichtes im Griechischen, 

Wien 1888; Kohl, Griechischer Unterricht, in Rein, Encyklop. Handbuch der Pädagogik; ferner 

R e t h w i s c h, Jahresberichte, IV. 5, S. 27 ff. und Eckstein a. a. 0. II., S. 357 ff. 
**) Die von B o n i t z in dem Aufsatze „Zum Schulgebrauch der Cu rti u s's ch e n griechischen 

Grammatik" (Zeitschrift für die österreichischen Gymnasien 1852, 5.768-579 [vergl. ebenda 5.617-632}, 
wieder abgedruckt als Anhang zu Curtins' „Erläuterungen zu meiner griechischen Schulgrammatik", 

3. Ani., Prag 1875) dafür entwickelten Grundsätze lassen sich leicht auf jede andere Grammatik 

übertragen. Beachtenswert ist auch A. Hermann in der Z. f. Gymnasialwesen i 879, S. 273 ff. und 

Eichler ebenda 1876, S. 529ff.; Dettweiler, IV. S. 26f. 
***) Vergl. A. K a e g i, Zur griechischen Schulgrammatik in der Z. f. Gymnasialwesen 1866, 

S. 331 ff.; Schiller, S. 498 ff. 
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Der Unterricht beginnt mit dem S c h r e і b e n des griechischen Alphabets; 
wenn man gie iсІіmіgе, fließende und ieserlielıe Schaft erzielen will, darf man 

die Einuiburıg der grieeiiischen Buclıstaben nicht dem PгіvatІеЮе in den Ferien 

überlassen. Von gгoßеm Vortlieile wäre es, weiii der Selıreibunterrielıt in der 

II. Classe hiezu verwertet werden könnte. Mangelt es an passenden Vorlege-

blätterп, so schreibt der Lehrer selbst an des Tafel vor, mit den hü.ufigsten mil 

leichtesten Zeichen begimieıid, worauf Sиlben und einsilbige Wiirter folgen. 

Solche Schreіbübuтıgеn werden zu fruchtbaren Lеsеübungеn, indem jedes vor-
geschriebene Wort vom Lehrer vorgeslirochen, von den Sehührn nachgesprochen 

und naehgeselirieben wird. Von den Paragraphen der Grammatik, welche der 
Declination vorangehen, sind nur jene йber Schrift, Quautitiit und Accentuation 

durchzunelimen, wobei auf richtige Aussprache der Laute und gleichzeitige 
Beachtung von Quantität und. Accent streng zu sehen ist. Der Lehrer benutze 

dabei sofort das neben der Grammatik еиіugеführte Übungsbuch, indem er 

daraus langsam und mit voller Genauigkeit selbst vorliest und dann die 

Schüler lesen lässt. Inwieweit die erklärten Regeln verstanden und angeeignet 
kind, wird diese Probe zeigen; die daran sieh ı knüpfenden Fragen und die Ver-

besserung der Lesefehler werden Gelegenheit bieten, über die Anwendung der 

Regeln Rechenschaft zu fordern. Wenn auch durch diese Ubmngen noch nicht 

jene Geläufigkeіt des Lesens erzielt werden kann, welche erst als Frucht längerer 

Bеsch<іftіgung mit Geduld abzuwarten ist, so werden sie doeb dei] Sеhiilеrn die 

Forderungen an ein richtiges Lesen zum Bewusstsein bringen und die Grundsätze 

der griechischen Betonung und des Zusammenhanges von Accent mid Quantität 
zu eigen machen. 

Die Lautlehre muss vorläufig übersprungen werden; sie jetzt schon vor-

zunehmen und meehaniselı lernen zu lassen, wäre ebenso schwierig wie nutzlos. 

Aber auch später, w•ibrеnd der Behandlung der Declination und Coіjugation, 

ist ihre systematische Aneignung nicht am Platze; sondern wo in der Flexions-
lehre Formen zur Erkiä.rпng gelangen, in denen Vеräaıdcrпng und Ver-

bindung der Laute sich nach bestimmten Gesetzen vollzieht, da ist der Schüler 

anzuleiten, das Gleichartige an den Erscheinungen selbst zu beobachten und 
das Lautgesetz zu erfassen, dessen Formulierung die Graanmatik bietet. So 
bringt man z. B. bei der Erklärung des Genetivs Pi.uralis der A-Declination 

und bei der 0-Declination einige Contraetionsgesetze, bei der consouiantisehemi 

Declination und vor allem bei der Flexion des Verbums Gesetze über Wandel 
und Ausfall der Consonanten zur Sprache und lässt bei jeder neuen Anwendung 

eines Gesetzes die bereits erkannten iihnliclien Fälle von Schülern angeben. 
Hiebei ist aber die Erkenntnis der Lautgesetze nicht Zweck, 

sondern nur Mittel, die Kenntnis dler Formen zu erleichtern und 
zu befestigen. 

Auswahl und Anordnung des Stoffes aus der F l e x i o n s l e h r e kann sich 

natürlich nur in engen Grenzen bewegen; einer näheren Ausführung bedarf es 
hierüber nicht, da jeder Lehrer die Vorschläge von Bonitz kennen und stets im 

Auge haben soll. Durchwegs muss es der Lehrer vermeiden, den 
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Schüler mit seltenen und singulären Formen zu beschweren*); 

was man davon braucht, wird erst dann, sobald die Lecture darauf führt, in 
der Grammatik aufgeschlagen und gelernt. Wichtigere Abweichungen vom 

Regelmä(•igen aber werden besser bei der zu Beginn der IV. Classe notliwendigen 

Repetition des vorjährigen Pensums vorgenommen. 

Um schon die erste Declination durch Üъсгsеtzеn ganzer Sätze einiiben zu 

können, in welchen allein sich die Bedeutung der Casus erkennen lässt, muss 

alsbald ein kleiner Kreis von Verbalformen gelernt werden, der sich nach den 

in das Übungsbuch aufgenommenen Beispielen richtet; im iibrigeii wird der 
Unterricht in der Formenlehre der Anordnung der Grammatik folgen. 

Formenerkhirıing. Bei der Behandlung der Paradigmen fiihrt sehou die 
Schulgrаmmatіk, indem sie von einer A-, 0- und eonsonantischen Dećlination 
haiidelt, uneontraliierte und contrahierte Formen nebeneinander stellt und die 

zusammengesetzten Bildungen auf die einfachen Elemente zuriickführt, dazu, in 

der Vorführung und Erklärung der Formen den genetischen Weg zu befolgen, 
und es ist anzuerkennen, dass der griechische Unterricht dadurch wesentliche 

Vereinfachung und Förderung gewonnen hat. Hiebei ist jedoch sowohl durch die 

Natur der Sache als die Riicksicht auf die Fassungskraft der Schüler maßvolles 

Vorgehen geboten. Im übrigen drängt sich der Vergleich der griechischen 
Endungen mit den entsprechenden lateinischen von Fall zu Fall von selbst auf**). 

Die aus sprachvergleiehuuig und Erforschung der älteren Sprаchperиodеn 

geschöpften Resultate der wissenschaftlichen Grammatik haben nur so weit 

Anspruch auf Berucksiehtigung in der Schule, als sie die nächste Aufgabe des 

Unterrichtes, schnelle und sichere Aneignung der Formen, fördern. Eine Ver-

wendung derselben aber diesen Zweck hinaus wäre nicht zu billigen**). Auch 

findet sieh. im Laufe des Unterrichtes, z. B. bei der Erlernung der Homerischen 

Formen noch Gelegenheit, manche Егklärung, welche auf der ersten Stufe des 

Unterrichtes nicht räthliсh war, nachzutragen. Da aber gerade auf diesem Gebiet 

die Wissenschaft in steter Bewegung begriffen ist und nur die volle Beherrschung 

derselben Richtiges von Falschem unterscheiden lässt, wird der Lehrer in der 

Auswahl der mitzutheilenden Erklärungen strengste Vorsicht iiben und der 

Versuchung widerstehen müssen, dasjenige, wofir er sich lebhaft interessiert, in 

größerem Umfang mitzutheilen, als es der Zweck erfordert, oder an der tradi-

tionelleii Regel, wenn sie auch das Wesen der Sache nicht erschöpft, Kritik zu 
iiben, wo er ohne Gefahr der Verwirrung bessere Einsicht nicht erzielen kann***). 

*) Vergl. u. a. D ettweiler, IV. S. 33 f. 
**) Vergi. J. Lattmana „Die durch die neuere Spracъwíssenschafc теrbеiºeführtе Reform 

des Elementar- Unterrichtes der alten Sprachen" im Programm von Clausthal 1871 ; G. Stier, 
„Üher Recht oder Unrecht der traditionellen Schulgrammatik gegentiber der sprachenvergleichenden 

Richtung", Zeitschrift für das Gymnаsialwesеn 1869, S. 97 ff.; H. Osthoff, „Der grammatische 
Schulunterricht und die sprachwissenschaftliche Methode", Zeitschrift für die österreichischen Gym-

nasien 1880, S. 55 d'.; Schi 11 e r, 501 f. 
***) Vergi. S c h r a d e r а. a. 0., S. 442 ff. 
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Das grammatische Pensum werde von den Schülern in dèr 

Schule selbst gelernt; nur die feste Einprägung und die Ver-
wéndung des in der Sclinic Gelernten ist der häusliclхΡеn Arbeit 
zuzuweisen. Um die Formen gefragt, bringe der Sсhülег nur die wirklich 

g е b r ä u c lı l i c lхΡ е n vor, also r€vóuç, nicht ї vе оs oder T•vaоs, Tcµw(•ev, nicht 
ıcµnо•ev u. s. w., und ziehe die urspriingliclıen nur dann heran, wenn es sich um 

Entstehung der Form, Begründung der Accentuierung u. dgl. handelt; zu jedem 

Worte soll er das Paradigma angeben können ; statt der Regel lasse man, wo 

es müghch ist, sogleich ein Beispiel nennen, z. B. statt der Aufzählung der 
Formen des starken Aoristus activi und med.ii mit abweichender Accentuierung 

sogleich ) tіteıчΡ ) cawv Ataoó )• а&«t oder bei Adjeetiven etwa: û cat ûіv neben 
Х Р " Х Рwv oder eiıvоt eiıvоa u. dgl. 

Schriftliche ÜbtхΡngeі. Zur Einübung der Formeulehre sind Schreibübungen 

nnеrlässlісІt, damit die ̀ лтortbilder. der fremden Sprache sich fest einprägen. Im 
Anfange werden einige paradigmatische Ubungen vorzunehmen sein, welche 

sich besonders beim Verbum. dessen Formenreichtlmm die Grammatik auf 

mehrere Gruppen vertheilt, niitzliсlı erweisen, um die sämmtlichеn Formen 

eines und desselben Verbums zu einem Überblick zu vereinigen. Der Schüler 
wird für solche zusammenfassende Paradigmen, abgesehen von den Musterbei-

spielen in der Grammatik, durch den Vorgang des Lehrers vorbereitet, welcher 
mit unermiidlieher Ausdàuer bei jeder neuen Gruppe von Formen auf die in 

der vorausgehenden Gruppe bereits gelernten desselben Verbums zurückgreifen 

muss *), Doch sehe man davon ab, aile Formen eines Verbums in der iiblichen 

Reihenfolge schreiben zu lassen; niitzlielıer ist es, die Aufzeichnung bestimmter 

einzelner. Formen, z. B. der 2. oder 3. Person des Singulars der verschiedenen 

Tempora und Modi, zu verlangen. Bei diesen Ubungen Lässt man die Besta.ndtheile 
der Formen (Augment, Reduplication, Tempus- und Moduscharakter, Endung) 

durch kleine Striсltе gesondert schreiben. Die Elaborate controliert der Lehrer 

und dringt dabei zugleich auf möglielıst deutliche Handschrift. Dќnebеn muss aber, 

um allgemeines Mitarbeiten der Classe und dadurch Schlagfertigkeit zu erzielen, 
reichliche mündliclue ÜbıuхΡg der Formen ein]ıerge]ıen, wobei bald zur deutschen 

oder lateinischen, bald zur griechischen Form die rasche und prii.eise Angabe der 

trеffeіıden Übersetzung gefordert wird x). Hauptsache bleibt aber dabei immer die 
Ubersetzung aus einem passenden Ubungsbuche. Auch in diese Arbeit bat der Lehrer 

den Schüler einzuführen. Der Vorgang kann beim Beginne des Unterrichtes, sowie 

beim Beginn einer neuen, schwierigeren Partie etwa folgender sein: Der Lehrer 
liest einen Satz vor, einzelne Schüler wiederholen ihn, und nun geht man daran, 

die Bedeutung der einzelnen Wörter im Vocabular aufzusuchen und den Satz 
zu übersetzen. Die zur Aufstellung des Paradigma nothwendigen Formen werden 

markiert. Ist dasselbe vollständig gegeben, so wird es zuerst von einzelnen 

Schülern, dann im Chor von der ganzen Classe geübt. Die deutsche Ubersetzung 

*) Vergi. auch D e t t w e i 1 e r, IV, S. 34. 
**) Vergi. Dettweiler, IV, S. 30 ff. 
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der Šätzе braucht nicht schriftlich abgefasst zu werden, wohl aber die grie-

chische. Die griechische Ubersetzung der deutschen Sätze wird in der Sсhulе 
von den aufgerufenen Sclıtilеrn an die Tafel geschrieben, unter Mitbeschäftigung 

der Classe corrigiert und eingelernt. Іäіfiges Abfragen der Vocabeln und der 

durchgenommenen Sätze, indem der SChillеr, wenn ilim z. B. ein Satz deutsch 

vorgesagt wird, denselben sofort ins Griechische übersetzt und umgekehrt, wird 
die Kenntnis der Хтоcаbelп und Formen befestigen. D i e Kenntnis  d e s 

A c c e n t s wird auch dadurch wesentlich gefördert, wenn die Schüler angehalten 
werden, beim Aufsagen der Formen in der paradigmatischen Reihenfolge oder bei 

der Übersetzung der Sätze den Accent der Wörter durch ı entsprechende Hand-
bewegungen zu markieren. (Beim raschen, sprungweisen Prüfen aber sehe 

man von dieser Übung ab, um nicht die Raschheit der Antworten, die an sich 
von Wert ist, durch eine Mehrheit von Forderungen zu beeinträchtigen.) Durch 

jene Übung kann im weiteren Fortschritte des Unterrichtes das Aufschreiben 

der griechischen Übersetzung deutscher Sätze eingeschränkt werden; so wird 

der Lehrvorgang an. Lebendigkeit und Frische gewinnen. Die Übungen im 

Übersetzen bieten manchen Anlass, Syntaktisches zur Sprache zu bringen und 

an Beispielen der. sрiiteren Erlernung der griechischen Syntax vorzuarbeiten. 

Insbesondere kann bei der Einübung der Verbalformen mit Leichtigkeit eine 

Reihe syntaktischer Erscheinungen auf praktischem Wege eingeübt und zu 

sicb.erem Können erhoben werden x) ; eine eingehendere Berücksichtigung 

aber kann die Syntax in der HI. Classe noch nicht erfahren. Es bedarf übrigens 

zur Bearbeitung der Ubungssätze nur weniger syntaktischer Bemerkungen, welche, 
kurz und bündig gefasst, (also z. B. das Pгädicatsnomеn hat keinen Artikel; 

zum Subject im Neutrum Pluralis tritt (las Prädіcаtsvеrbum im Singular u. s. w.) 

sich an den im Satzе gegebenen Fall anschließen; durch jeden folgenden Uhu-

liehen Fall. wird die Regel befestigt und beleuchtet. Von der Mitte des 1. Semesters 

der HI. Classe an ist a11e 14 Tage abwechselnd ein Pensum und eine Composition 

auszuarbeiten, über deren Zweck und Behandlung dasselbe gilt, was oben bei 

dem Lateinunterrichte ausgeführt wurde. Bei der Correctur dieser Arbeiten 

sind die verschiedenen Fehlergattıuıgen (Accent-, Form- und syntaktische Fehler) 
in verschiedener Weise zu bezeichnen. Hinsichtlich der Schularbеiten gelte auch 
hier. der Grundsatz: Die Sätze derselben seien nie schwieriger 

gehalten als die im Übnngsbuclıe vorliegenden; in der Beurtheilung 

der Fehler gegen die H. a u p tr e g e l n der Aecentlehre beachte man von allem 

Anfange an eine heilsame Strenge die immer die besten Erfolge erzielt. 

Vocabelleinen x ). Weil aber das Vieabellernen gerade so wie die Einprägung 

der Formen nur der Classiker-Leettire zu dienen hat, sollten bloß solche Vocabeln 
in den. Übungsbüchern vorkommen und zum Lernen aufgegeben werden, die 

sich in den Schul-Clаssіkеrn finden ; kommen andere vor, so werden sie 

übergangen. Die zu lernenden Vocabeln, auf deren Kenntnis mit. aller Strenge 

*) Vergi. Schiller, S. 500. 
**) Vergi. Schiller, S. 509 t 
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zu dringen ist, spricht der Lehrer in der ersten Zeit des Unterrichtes dėn 

Schülern selbst vor, lässt sie dann von einzelnėn nachsprechen und achtet dabei 

auf genaue Aussprache aller Laute, Beachtung der Quаntіtät und des Accentes. 

Die zum Memorieren aufgegebenen X'ocabeiii soll jeder ıсКtі1еr so in das 

Präparatиonshеft eintragen, dass dem griechischen Worte das deutsche Wort 

gegenüber steht, damit er ebenso leicht zum griechischen Worte die deutsche 

Bedeutung sich einprägen könne, wie umgekehrt. Die memorierten Vocabeln 

und Redensarten werden vor der Ubersetzung der aufgegebenen Lection abge-

fragt. Übrigens versäume der Lehrer auch sonst nichts, was ,das Erlernen und 

Behalten der griechischen Vocabeln fördern kann; so unterlasse man es nicht, auf 

verwandte Wörter im Lateinischen und Deutschen hinzuweisen und gebräuchliche 

Fremdwörter lıerbeizuziehen; besonderes Gewicht aber werde darauf gelegt, 

dass zu einem gegebenen Worte die schon gelernten Ableitungen und Zusammen-

setzшіgеn genannt, vorgekommene Wörter nach Begriffsgruppen geordnet werden. 

Sehr zu empfehlen ist, nicht bl.ofl einzelne Vocabeln, sondern in allmählich 

steigendem Maße auch Nominal- mid Verbalconstruetionen und Redensarten 
(z. B. рс г їıv aipe•eilai 2eva u. v. a.) in das Voeabıılar 

eintragen zu lassen; der Sсhіиler erlernt so viele wichtige syntaktische Dinge 

auf einfache und leichte Weise. Bei Angabe der Bedeutung soll unter rationeller 
Benützung der Etymologie, wo es möglich. ist, die G r u n d b e d. e u t u n g 

v o r a n g e s t e 11 t und so das Anschauliche und Sinnliche der Sprache zur 
Erweckung des Interesses und zur Übung des Verstandes verwertet werden; 
die dadurch gewonnene Förderung der Lecture lohnt reichlich die darauf ver-
wandte Mühе. 

Lehі'sto1 der •V. Classe. Syııtах. ) Der für die IV. Classe bestimmte Lehr-

stoff ist nach denselben Grundsätzen zu behandeln. Die 11lenge abnormer Formen 

wird der Lehrer, indem er nur die Bedürfnisse der L e c t ü r. e genau im 

Auge bеlıält, beschränkеıı und soviel als mćiglich. auf bestimmte Regeln zurilek-
zuführen oder durch Analogien klar zu machen suchen. Hiezu wird eine tiefere 

sprachwissenschaftliche Bildung die besten didaktischen Mittel an die Hand 

geben. Ohne den Sclıiјler durch sprachvergleichende oder sprachgeschichtliche 

Exeurse zu zerstreuen und zu tiberbiirden, wird er vielmehr das Gesеtzmäßіge 
innerhalb der den Schülern bereits bekannten Erscheinungen aufdecken und 
dadurch die vereinzelten und daher leicht entschwindenden Bildungen zu festem 

Besitze machen, indem das Gedächtnis durch den Verstand unterstiitzt und 

zugleich entlastet wird. Diese Analysen und. Erklärungen werden die Erlernung 
der Formen entweder begleiten oder ihr nachfolgen müssen. 

Sуііtаx. In dieser Classe muss der Schüler ferner mit den w i e lı t i g e r e n 

syntaktischen Eigenthümliсhkeiten **) der griechischen Sprache so weit bekannt 

gemacht werden, dass in der V. Classe die Lеetüre beginnen und ohne viele 

*) Vergi. S с h і 11 е r, S. 504 f. ' 

**) Vergi. Schiller, Ѕ. 505 f. — I3auptregeln der griechischeıı Spntax. Im Anscblusse an 
die Grammatiken von C u r t i u s— v. lartel nid ІІ i n t n e r, 5. And., 'Wien 1896, $ о 1 д е r. 
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Hemmungen fortschreiten kann. Wenngleich liiebei wie beim Latein durchaus 

der Grundsatz zu befolgen ist, dass die Sprache nicht aus der Grammatik, 

sondern die Grammatik aus und an der Sprachе erlernt werden soli, so wird 

die Sache doch nicht ganz auf dieselbe Weise gehandhabt werden dürfen wie 

bei der lateinischen Syntax. Denn durch den lateinischen Unterricht ist der Seliiilеr 

bereits mit zalilreieiien grammatischen Begriffen und Regeln bekannt geworden, 

die auch für das Griechische gelten. So1cьe Dinge ausführlich zu behandeln, ist 

also überfliissig. Der Schüler hat aber in der HI. Classe auch eine Reihe von 
Erscheinungen aufgefasst und anwenden gelernt, in welchen die beiden Sprаchen 

nicht überеinstіmшеn wie den Gebrauch der gewбІп liclıstеn Präpositиonen, 

Setzung und \Tiсhtsetzuug des Artikels, die Stellung von den 
adhortativen und dubitativen Conjunctiv, den eigentlichen und potentialen Optativ, 

den Conjunctiv in Sätzen mit & (&d, &Tа ), den Nominativus cum iпfinitwo u. dgl. 

Der Unterricht wird also aus der Syntах des Artikels, der Casus; der Prä-

positionen und der Рronоminа die wichtigsten vom Lateinischen abweichenden 
Erscheinungen zumeist so behandeln; dass die in der III. Classe erworbenen 

Kenntnisse recapituliert und in festen Zusammenhang gebracht werden, damit 

der Schüler später bei der Erklärung eines Autors sich leicht und schnell in 
seiner Grammatik Ratlı zu holen wisse. D a s Schwergewicht wird aber 

in der IV. Classe auf die Syntax des Verbuıns fallen, indem der 

Gebrauch der Modi und Teınpora in Haupt- und Nebensätzen, 
dieB e din gungss tzе U) I? агtісіріаі-С о nѕtгuсtiо nci zubehandeln 

sind. Dabei ist wie im lateinischen Unterrichte nicht von der Regel, sondern von 
den Beispielen auszugehen, aus welchen die Regel abstrahiert wird. Es wird 

aber dazu nicht der Bearbeitung aller Beispiele in der Grammatik bedürfen; 

der Schііler, welcher vom lateinischen Unterricht her ein gewisses Verständnis 

für das Wesen der alten Sprachen und eine gewisse Fertigkeit der Abstraction 

mitbringt, wird oft an einem und dein andern Beispiele diese Operation selbst 

ausfuhren können. Für jede Regel hat der Schüler ein Musterbeispiel 

a u s w e n d i g z u l e r n e n, durch das der Wortlaut der Regel, der leicht 

aus dem Gеdächt•іis entschwimidet, jederzeit aı i leichtesten reproduciert wird. 

Begriffliche Abstractionen, welche in einer wissenschaftlichen Behandlung der 
Sprach.e ihre passende Stelle haben, sollen von der Erläuterung und Formu-

lierung der Regeln ferngehalten, aber anderseits ebenso Flüchtigkeit und Un-

bestimmtheit der Fassung nicht geduldet werden. Im iibrigen bietet die Anlage 
unserer Ubungsbücher genug Gelegenheit die berührten Gesetze allmählich im 

Verlaufe des ganzen Scluljahres, sobald die Tlbııngssätzе dazu ungesuchten 
Anlass geben, zu besprechen mid einzuhiben und nicht etwa den ganzen syn-

taktischen Stoff auf die zweite Hälftе des 2. Semesters zil verschieben. Vielmehr 

werden die letzten Wochen des Schuljаhres nur dazu dienen köпnеn, außer 

einer raschen Wiederholung der Formenlehre eine zasammenfassende Betrachtung 

mıd Einübung der im Laufe der II. und IV. Classe bekannt gewordenen syn-
taktischen Gesetze vorzunehmen. Dieselbe Methode. kommt auf der höhеrеn 

Stufe des Unterrichtes in Anwendung, wo die Lecture den Stoff zur Erfassung 
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anderer syntaktischer Eіgenthümlichkеіten bietet *). Das auf solchem Wеgė 

erworbene grammatische Wissen der Schüler ißt um so viel fester und fur die 

formale Durchbildung ersprießlicher als jenes, welches sich durch selbständige 

systematische Durcharbeitung der Grammatik gewinnen heile, dass der Lehrer 

sich gerne der größeren Anstrengung wird unterziehen wollen. 

Obwohl nach diesen Rathschlägеіі die Aufgabe der III. und IV. Classe 

vollständig zu lösen ist, wird es sich doch empfehlen, in der V. Classe sofort eine 

kurze Repetition der Formenlehre anzustellen, die selbst unter günstigen 

Verhältnissеn nach den langen Sommеrfeaen dringend einer Auffrischung 

bedarf. Durch diese Wiederholung erleidet die Lecture in Wirklichkeit geringeren 

Abbruch, als wenn man die thatsäсhliсh vorhandenen Mängel ignorieren, dаfür 
aber den Autor zur grammatischen Recapitulation missbrauchen wollte. Die 

Lecture hat von allem Anfange an als Selbstzweck, die grammatische Erklärung 

dagegen nur als Schlüssel zum Verständnis derselben zu dienen, damit nicht 

die Jugend mit Gleichgiltigkeit oder Widerwillen gegen den Autor erfüllt werde. 

7. 1)1e grammatisch-stilistisclıe Seite des griechischen Unterriclıtes im 

Obergymnasіпm. 

Der grammatische Unterricht erfährt in Bezug auf Formenlehre und 

Syntax seine Erweiterung und Vertiefung im Obergymnasium hauptsächlich durch 

die Lecture; doch darf die Sache hier so wenig wie . im Lateinischen dem Zufall 

iiberlassen werden , sondern sie fordert planmäßiges Vorgehen , worüber im 
folgenden Abschnitte bei der Besprechung der einzelnen Autoren Näheres gesagt 

werden wird. 

Stиlіstіsclıe Übungen x*). Damit aber das aus der unmittelbaren Anschauung 

des Schriftstellers resultierende Wissen zu festem Besitz des Schülers werde, sind 

Übersetzungsiibungen aus der Unterrichtssprache in das Griechische unerlässlich, 

deren richtige Behandlung bei der Knappheit der dem griechischen Unterricht 
zugewiesenen Stunden die folgenden Bemerkungen erleichtern wollen. Bei den grie-

clıischen Schreibübungen ist es zunächst nicht wie im Lateinischen auf stilistische 

Durchbildung abgesehen ; sie sollen aber auch nicht b oß dazu dienen, gerade 

vorgenommene Regeln an einzelnen Beispielen einzuüben oder gar nur die gram-

matischen Kenntnisse der Sсhгiler zu prüfen. Nur insofern sie leisten, was der 

Lecttire förderlich ist, ja, für einen gründlichen und erfolgreichen Betrieb derselben 

unerlässlich ist, haben sie Berechtigung und Anspruch auf jene Stunden, welche 
die Lecture an sie abgibt. Die griechischen schriftlichen Ubungen sind demnach 

in engem Anschluss an das eben Gelesene vorzunehmen und haben die Prosa-
lectüre im ganzen Verlauf des Unterrichts zu begleiten. Was also diese an 

Wortschatz , Formeln und Structuren darbietet , soll der Schüler in freier, 

*) Vergi. den Aufsatz von R e h d a ıı t z in der Zeitschrift für das Gymnasialwesen i 85 t, 
S. 393 ff. 

**) Vergi. A. Waldeck  in den „Lehrproben und Lehrgängen" 3i, S. 81 ff. ; S c h i i 1 e r, 
S. 507 ff.; Dettweiler, IV. 38 ff., 69 ff. 
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selbständіger Weise beherrschen lernen. I)arin liegt einerseits eine Erleichterung 
der Aufgabe, die freilich schon durch die Natur der Sache geboten ist, indem 

ja der Wort- und Phrasenschatz der Schüler zur Übersetzung solcher Stucke, die 

ein anderes als das aus der Lecture geschöpfte Material verwerten, nicht aus-

reichen würde und der Bedarf sich aus dem deutsch-griechischen Lexikon nicht 
ohne große Irrthümer und Verkehrtheiten, wohl aber ohne Gewinn für die 

Vocabelkenntnis würde beschaffen lassen. Es liegt darin anderseits auch eine 

heilsame Anregung der Schüler zu Aufinersaınkseit und Fleiß. Sind sie sich des 

Gebrauches bewusst, der von der Lecture gemacht werden soll, so wird ihre 

Präparation viel gründlicher, die Aneignung des Sprаchsclıatzes, nicht bloß der 

Vocabeln, sondern auch der Phrasen, Formeln und Constructionen, ungleich 
fester, und schon dadurch steigert sich iiuıerhalb desselben Sсhrіftstellers die 
Befähigung zu rascher fortschreitender Lecture und gründhcher Erfassung 

derselben *). Die erfolgreiche Durchfiihrung dieser Methode setzt aber nicht 
bloß voraus, dass der Lehrer selbst eine grolle Fertigkeit im Griechisehsehreiben 

sich erwerbe und erhalte, sondern dass er auch das grobe Opfer an Zeit und 
Miihe nicht scheue, jede Aufgabe selbst vorher schriftlich auszuarbeiten. Da aber 

dieses Verfahren nicht so leicht und ohneweiters bei einem Autor wie Ren dot 

anwendbar ist, soll es nicht verwehrt sein, in der VI. Classe die Xenophon-
Lectüre, allerdings nur in dem ununіgäпglich nothwendigen Ausmaß, neben der 

für die Classe vorgeschriebenen Lectüre weiterzuführen. 

diesen Schreibubungen sollen zur Vorbereitung und, um größere Beweglich-

keit im sprachlichen denken zu erzielen, miindliche Ubersetzungen zur Seite 
gcherı, zu welchen der Lehrer die Aufgaben auf Grund der Lecture entweder 

selbst zusammenstellt oder aus einem Übungsbuch auswählt und zu sorgfältiger 

Präparation nach seiner Anleitung aufgibt. Sollte die Fertigkeit der Schüler im 
Übersetzеп zu wenig entwickelt sein, daim mögen durch einige Zeit t ä g 1 i c h 

vor Beginn oder am Ende der Lecture und immer im Anschluss 

an dieselbe unter Betheiligung möglichst vieler Schüler einige 

Sätze ins Griechische iibertragen werden. Die Correetur der Com-
position ist im \allgemeinen nach den für das Lateinische geltenden Grundsätzen 

einzurichten, nur mag der Lehrer Ineorrectheiten einzelner Schiher in Plıra-

seologie und Sti1 sofort am Rande des Heftes selbst richtigstellen. 

Ѕ. Behandlung der einzelnen griecтïscheп Aııtoreıı. 

aeııoplıoп. Die Lecture Xenophons) wird mit einem kurzen, im Laufe der-

selben leicht zu ergänzenden und erweiternden Lebensabriss des Schriftstellers 

eingeleitet. Da nur etwa 60 Lesestunden auf das 1. Semester der V. Classe 

entfallen, muss sich die Lecture auf ein Werk Xenophons, am besten auf die 

*) Vergl. Н. Boni t z in der Zeitschrift für das Gymnasiaiwesen 1871, S. 705 bis 716, und 

Schrader, a. a. 0. S. 448 ff. 
.•>•) Verg1. Schiller, S. 510 t£.; Dettweiler, IV., Ѕ. 47 ff.; Eckstein H., S. 424 ff. 
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An ab a s i s ), beschränken; aus welchem passende Abschnitte auszuwählen sind, 

wenn man nicht lieber zu einer Chrestomathie greift, welche die anregendsten 

Capitel der Anabasis, Cyropädіe und der Memorabilien enthält. Die Benützung 

einer solchen Chrestomathie gestattet, das Hauptaugenmerk des Unterrichtes 

zwar stets auf die interessantesten Partien der Aiiabasis zu richten, aber doch 

auch durch die Lecture besonders anziehender Stellen aus der Cyropädіe die 

Bekanntschaft mit diesem Werke anzubahnen und dadurch zu privater BеsclтΡäf-

tigang mit demselben anzuregen. 
Die Xeiiophon- Lectüre bildet (lie Grundlage für den Unterricht in der 

griechischen. Syntax im ganzen Obergymnasium **); auf diese Seіte der 

Erklärung muss daher der. Lehrer, selbst weiht das Untergyrnnasitun in dieser 

Beziehung gründlich vorgearbeitet hat, ein besonderes Gewicht legen, um nicht 

später fort und fort Tiber der [iekämpfung der grammatischen Unsicherheit 

und Halbheit das sachliche Interesse vernachlässigen zu müssen. Im Laufe der 

V. Classe ist die 8ymmtax in den Hauptpunkteiı nacht den oben gegebenen 

Weisungen zum Abschluss zit bringen; alles was in seiner Ubеreinstinımung 

mit dem Lateinisclieri oder Deutschen einer weiteren Besprecliing nicht bedarf, 

bleibt unbesprochen. Bei Behandlung der einzelnen Stellen der Lecture aber 

muss mau ı das Wichtige und für das grammatische Verständnis Unentbehrliche 

von• dem minder Wichtigen und für cin.e spätere Gelegenheit Zаrückzulegеnden 

sondern; wo eine systematische Auseinandersetzung vielleicht an der Hand der 

Grammatik erforderlich scheint, ist diese auf den Abschluss eines Capitels oder 

grö[3еren Abschnittes aıifzusparen, urn (lie Aufmerksamkeit nicht Tiber Gebür 

vom Inhalte des Gelesenen abzuziehen und tim aiı zahlreicheren. gleichartigen 

Fällen desto leichter die Regel vomi den Schülern aumfUnden zu lassen. Über 

der grammatischen darf aber die sachliche Erklärung nicht 

v e r na c lı 1 ii s s i g t w erde  n, noclt das Interesse fur den Inhalt mind Zusammen-

hang des Gelesenen erschlaffen. Die lebendige Auffassung ist durch fleißige 

BenUtzung des Atlas, Vorzeigen von Abbildungen zur Illustration des griechischen 

Kriegswesens, durch Skіzzierеn von TerraiтΡıverhältnissен und durcit andere Ver-

anschaulichungsmittel zu fördern. 

Fortsetzung (ler LectUre Xenoplions. Der Inhalt dieser LectUre 

wird freilich nicht zur vollen Wirkung gelangen, wenn sie nach Ablauf 

des I. Semesters, nachdem sieh kaum einige Geläutfigkeit des Verständnisses 

eingestellt hat, sofort wieder aus der Hand gelegt wird. Dagegen sprechen aber 

auch andere Erwägungen. Es dürfte kaum über all zu verhüten sein, dass durclt 

die contiimierliclic ioiner-Lectlire in den beiden nächsten Semestern und die 

daran sich schlieCiende Lecture Herodots (lie erworbene Sіcherheit in der attischen 

Forrneiiiehre und 8yuтΡtаx, auch wenn man während dieser Zeit wihclientlicli 

eine Stпіdc in schriftlichen Arbeiten oder in Repetitionen gewissenhaft auf Gram-

*) Vergi. R. H a n s e n, Methodischer Lelıı•ercommentar zu Xeıiophons Anabasis. Gotha 1894. 
**) Vergi. J o o s t, Was ergibt sich aus dem Spracligebrauche Xenophons iii der Anabasis 

für die Behandlung der griechischen Sуntак? Berlin 1892. 
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matik verwendet, ernstlich gefährdet werde, und dass der Lehrer, endlich bei 

Demosthenes und Sophocles angelangt sich in die Nothwendigkeit versetzt sehe, 

das zuriickgеdrängtе und verdunkelte grammatische Wissen der. SсhUІег wieder 

aufzufrischen, bevor er an die schwierige Lecture dieser Autoren geht. Auch 
bediirfen die mündlichen und schriftlichen іІbersetzımgsübungеn, wenn sie Frucht 

bringen sollen, eines Stoffes, welcher ans Homer oder aus Ren dot niclıt leicht 

und nicht ohne Gefahr entlehnt werden kann. Großes Lehrgeschick mag in einer 

guten und nicht zu zahlreichen Classe über diese Schwierigkeiten hinweghelfen, 

sonst werden sie nur dann zu ilberwindeii sein, wenn die Xenophon-Leсtüre im 

2. Semester der V. Classe, sobald die Homer-Lectiire einigermaßen im Gang 

ist, durclı 1 Stunde wöchentlich, in der folgenden Classe etwa alle 14 Tage 

durch 1 Stunde fortgesetzt mхΡd dazu nach 1löglichkeit Privatlectüre aus Xenophon 

getrieben wird. 

Homer. Mit dem 2. Semester der V. Classe beginnt die Lectüre Homers ), 

die durch eine kurze Darstellung der Tradition über Homer eröffnet wird. 

Daran kann sich eine s umnхΡ ar i se h e Inhaltsangabe der Ilias schließen, sowie 

das Wichtigste über den Stoff der Odyssee, natiirlich ohne Berileksichtigung der 

Vertheilung auf die einzelnen 1{liapsodien, da es sich nur urn eine allgemeine 

Orientierung handelt. Um die Frage der Entstehung der Homerisclıen Dichtung 

hat sich diese Eiiileittmg nicht zu bekйmmern ; dazu, wie zur näheren Ausführung 

der übrigen nur vorläufig und kurz in der Einleitung crwii.linten Punkte findet 

sich i im Verlauf der Lecture bessere Gelegenheit. Der Lehrer freilich hat sich 

die Uiitersuchuugen über die Conipositioii der Homerischen Dichtungen und deren 

Resultate nicht ъl oß wegen der bei ErkläхΡ•ung vieler Stеllеn zu befolgenden 

Methode., sondern auch mit Rilc'ksiclit auf die Auswahl des zu Lesenden stets 

vor Аiigen zu halten; deiiui wie weit audi die Forschung in ihren Hypothesen 

anseinandergelien mag, über den lхΡöheren oder geringeren Wert einzelner 

Partien ist sie bereits zu festen Ansichten gelangt. 

A u s w a h 1 d e r L e e t ü r e. Die Auswahl hat vor allem das als Dichtung 

oder fiir die Composition Bedeutendste zu beriieksielitigen. Wenn mit Auswahl 

zu lesen, bei anderen Werken als bedenklich erscheinen kann, so ist dies hier 

durclı die Natur dieser Dichtungen und die Art ihrer Entstehung und Weiter-

bildung geradezu berechtigt; demf kein anderes Werk des Alterthims ist mit 

Interpolationen solchen Umfangs, iiber welche die Forscher zu iibereinstimmende.n 

Ansichten gelangt sind, durchsetzt und erweitert. Bei der Ilias sind vor allem jene 

Abschnitte, welche als späterer Zuwachs erkannt oder in ihrer Bedeutung für 

die Composition des Ganzen gleichgiltig oder strittig sind von der Lecture 

auszuschliel.eu, wie z. B. die lfoıw, I (ігΡpea•  'Ауd.ыa, Aı•aí), K (Oolwvem), 

N und mit ilıren eruiildcnden hampfsGenen, welche ohne Einfluss auf den 
Gang der Handlung bleiben,  Т (OвΡoµay ф (p.d) apa.•oTcíµ.oc). Bei der Odyssee 

wird man wohl von der mit dem Ganzen nur lose zusammenhängenden 
Telemachie (, ß, 7, E und den darauf beziiglichen Versen in s, o und den 

*) Vergi. Se11111er, S. 519 If.; Dettweiler. Пг. s. 59 if. 
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späteren Buchen), von den Büchern p, о, und 'o absehen, sowie auch in i1, 

und, wenn die Telemachie gelesen werden sollte, in dem zweiten Theile der 

Dichtung ausgiebige Abstriche vorgenommen werden können. Fühlt sich der 

Lehrer auf diesem Boden nicht ganz sicher, so thut er besser, sich an eine nach 

diesen Grundsätzen gemachte Epitome anzuschließen. Allein auch in dieser 

Beschränkung, und obgleich fuur Homer die Privatlectüre in hohem Maße heran-

gezogen werden soll, lässt sich doch ı nicht das Ganze bewältigen. Jene Gesänge 
und Theile, welche nicht gelesen werden, müssen ihrem Inhalte nach mit-

getheilt werden, damit der Seheiner einen sp genauen Überblick uiber die ganze 

Dichtung erlange, dass er einem ihm etwa vorgelegten Abschnitte seinen Platz 

in der ganzen Composition der Eias oder Odyssee mindestens mit einiger. Sicherheit 

anzuweisen vermag. 
Behandlung des Homerischen Verses. Dic Behandlung der Leсtüre 

wird auf den verschiedenen Stufen mit Rücksicht auf die allmählіche Ent-

wicklung der Fassungskraft und des Wissens der Schüler erhebliche verschieden 

sein. Während in der V. Classe Vers und Sprache eingehende Berücksichtigung 
verlangen, wird später allmäКІich der Blick auf die antiquaгisсhe und sachliche 

Seite, sowie auf Fragen der Composition gelenkt werden meissen, da Vers und 

Sprache kaum mehr größere Sсhwiеrigkеitец bieten werden. Was zunächst die 

Verslehre anbelangt, so geneigt es für den Anfang, die aus dem deutschen 

und lateinischen Unterricht in der IV. Classe bekannten Hauptgesetze des 

Hexameters in Erinnerung zu bringen und auf dieser Grundlage das rhythmische 
Lesen zu versuchen. Hiebei hat wie bei der übrigen Präparation die Haupt-

arbeit anfangs in der Schule zu geschehen, so dass wälırеnd dieser Zeit vom 

häuslichen Flеіße nur. die Wiederholung und tiichtige Einübung des in der 

Sch.ule Erlernten zu fordern ist. Der Vorgang in den ersten Wochen der Homer-
Lectüre kann ungefähr folgender sein: Der Lehrer lese den feir (lie Stu іde 

bestimmten Abschnitt mit genauer Berücksichtigung des Satztones, ohne zu 

skandieren, vor. Hierauf wird Satz für Satz behandelt, indem die Schüler 
denn diese sind in weitgehendem 11aße heranzuziehen — zunächst die Construction 

aufdecken und hiebei die homerischen Formen mit den entsprechenden attischen 
identificieren und die fuir die Bildung der ersteren sich ergebenden Ûesetze nach 
1ögliohkeit selbst  finden (dsіhш = áóш, ІdSаш = І•••r•cáБΡaо (1ı•Àі•cáđоo), 

'AyоS = 'AX ышc, = óÀoµévr•v, û•7ea = á)ї etc.). Bei der Ubеr-

setzung halte der Schüler soweit als thunlich die Wortstellung des Originals 

fest und beachte auch dessen Einfachheit und Breite im Ausdrucke. Ist sodann 

die Ubersetzung vom Lehrer gegeben, der Inhalt der Stelle und ihre Erklärung in 

knapper Form absolviert, erst dann erfolgt irı der Regel die metrische Besprechung 

und das rhythmische Lesen der Verse. Denn nun erst wird der. Schüler_ zu 
beurtpeilen wissen, inwieweit er auch d e m l o g i se h e n Z u s a m en e n h an g e eine 

Bedeutung bei der Annahme der Cäsuren beimessen kann, jetzt erst wird er mit der 
rhythmischen Betonung auch das sinngemäße Lesen verbinden Кöımеn. Bei der 

Einübung der S k а n d i е r u n g werden sowohl einzelne Sсhüleг als auch größere 

Gruppen der Sclıuilеr und endlich die Gesanınıtheit der Schüler (Chorsprechuen) 
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herangezogen. In der folgenden Stunde werden zunächst die Vocabeln geprüft und 

hiebei bald vom Griechischen, bald vom Deutschen ausgegangen, die .Erklärung der 

Formen, die glatte Übersetzung mil die correcte Wiedergabe der zu memorieren-

den Verse von den Schülern gefordert. Werden die wenigen Verse, welche in den 

ersten Lectürestunden durchgenommen werden können, zugleich auswendig gelernt 

und durch unausgesetzte Wіеderlıolш g zu einem festen Grmidstocke Homerischen 

Wissen.s gemacht, so ist es nicht nur möglich, schon von diesen ersten Anfängen 

der Lectüre an ein rhythmisches Lesen und Recitieren anzubahnen, in welchen 

die Quantität und das Metrum ebcnsowohl als die Betonung nach dem Inhalte 

zur Geltung gelangt, sondern es wird auch nicht schwer fallen, unter steter 

Mitarbeit der. Schüler die wichtigsten Erselieinungeii im Homerischen Verse aus 

diesen Anfangspartien der Rhapsodie abzuleiten. Hat aber der Schüler unter der 

Anleitung des Lehrers aus einem ilini völlig zum Eigenthume gewordenen Stoffe 

seine Regeln sel.bstthiitig gebildet, haften sie daninı sammt dem gelernten Beispiele 

fest im Gedächtnisse, so harm man die Ergä.ıizung alles dessen, was noch zur 

gründlichen Kenntnis des Versbaues gehört, der Gelegenheit überlassen, die sich 

mit der fortschreitenden Lectüre von selbst einstellt. 

B e li a n d l u n g des 1) i a l e et es. Ahnliclies gilt von der Homerischen 

Sprache. I)ie einzelnen Erscheinungen der Lautlehre, wie z. B. das Digamma, 

den veränderten Vocalismus, (lie Besonderbeiten der Quantität, die Assimilierung, 

die Metathesis, die Unterdriiekuiig der Aspiration, die Synkope, die Consonanten-

verdopplung, den hat, die Elision, die sufuxe und dazu noch die lange Reihe 

der. Eigentliümlichkeiten des altjonisclien i_)ialeetes in der nominalen und verbalen 

Flexion in zusamınenliiungendem Vortrage der Lectüre voranzuschicken, brächte 

nicht mir eine beträchtliche Erschwerung der Sache mit sich, da das Fremd-

artige in compacten Massen aufträte und die Beispiele noch ebenso unvеrständhch 

erscheinen mussten wie die Regeln, sondern würde auch den Gegenstand trocken 

und langweilig machen , während er, in kleine Notizen vertheilt und der 

Jugend zur richtigen Zeit vorgelegt, auf lange hin ihre wissenschaftliche 

Wissbegiercle und ihren Forschungstrieb zu fesseln vermag. E s s j n d a l s o 

(lie einzelnen. Fälle erst dann, wenn ihre Erklärung nöthig 

w j r d, z u b e s p r e c li c n. Diese Art des Unterrichtes von Fall zu Fall bietet 

iibrigeiis auch clie Gelegenheit, den attischen Uіalесt bei allen Einzelheiten 

in den Kreis der Erklärung einzubeziehen, so dass, was sich die Schüler 

im Untergymnasium mehr oder weniger mechanisch eingeprägt haben, nunmehr 

tiefer erfasst wird und ldediirch der historischen Formenlehre ein besonderer 

i Platz im Gesammtkreise fbrma]er Bildung zugewiesen erscheint. Doch muss, 
was zur Vergleicliung herangezogen wird, innerhalb der Schranken des dem 

Sсl йiсr bekannten oder diesem leicht sich assimilierenden Wortschatzes gehalten 

werden. Besonders mag g  auch noch vor dem Miss rif£ gewarnt werden, Homer 

zu grammatischen. Ubungen in der Art zu missbrauchen, dass man ihn in 

den attischen Dialect шnforinen lässt, wobei nur Schіefes und Falsches heraus-

käme m,ıd ohne Nutzen fuer die grammatische Fertigkeit sicher das Interesse 

am Autor ertödtet würde. 
•ıstructionen für Gymnasien. 6 
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Syntax. Auf dem syntaktischen Gebiete muss es die erste Aufgabe sein, 
die wichtigen Unterschiede vom Attischen zum Bewusstsein zu bringen, wobei 

sich wie in der Formenlehre Gesichtspunkte der Sprachentwicklung von selbst 
darbieten, indem der Gebrauch des Artikels, des Relativsims, der Adverbien, der 

Präposіtиonen, Cоnjunсtioņen, der Bedingungs- und Finalsätze, die eіgenthUыисhen 

Participial-Constructionen, die häufige Beiordnung statt der Unterordnung nicht 

bloß zu observieren, sondern auch zu erklären ist. Den Schlüssel des Ver-

ständnisses gibt aber die historische Entwicklung der Sprache. Maßvolle 

Erörterungen solcher Art sind nicht b oß für die Auffassung einzelner Stellen, 

sondern ebenso für die Erweiterung des Ideenkreises und der Empfindung für 
das Sрecifische des Homerischen Stiles förderlich und erregen das ungetheilte 

Interesse der besser veranlagten Schüler. 

L e x i k a l i s c h e s. Ein besonderes Augenmerk verlangt gleich vom Anfange 

an das Lexikalische, von dem nicht zum geringen Theil aller Erfolg der weiteren 

Lectüre abhängt. Darum ist auf sorgfältiges Präparieren und genaues Memorieren 
der Vocabeln mit Consequenz und Strenge zu sehen. Anfangs erfolgt das Memorieren 

und Abfragen nach dem Präparationshefte ; die E t y m ob o gi e ist möglichst 

heranzuziehen. Im Fortschritte des Unterrichtes stelle man ab und zu zur Be-
festigung des Wortschatzes Recapitulationen nach sachlichen oder stilistischen 

Gesichtspunkten (Ausdrücke für Bewaffnung, Bekleidung, Haus und SchІff und 

ihre Theile, stehende Epitheta einzelner Helden u. dgl.)) an, um auch das 

sachliche Interesse zu fördern. Zu gleichem Zwecke wird auf alles Formelhafte, 

wofür auch in der Übersetzung ein bestimmter Ausdruck festzuhalten ist, 
besonderes Gewicht gelegt, und solange die Lectüre nur etwa 10 Zeilen in der 

Stunde zu absolvieren vermag, werden diese Zeilen auswendig gelernt, bis später 

bei rascherem Fortgang der Lectüre das Memorieren sich auf Stellen von her-

vorragender Schönheit beschränkt. Die Entwicklung der Bedeutung der Wörter, 

namentlich jener vielgebrauchten wie who, іá)uv u. s. w., 
die im späteren Griechisch einen ganz anderen Sinn haben, muss klar gemacht 

werden, ebenso ihre Zusammengehörіgkeit und Abstammung, damit die Schiher 

durch Benutzung dieser Hilfen desto eher der mühsamen und abspannenden 

Arbeit überhoben werden, bei jedem neuen oder seltenen Wort immer wieder 

das Lexikon aufzuschlagen. Dabei braucht nicht verheimlicht zu werden, wie 

unsicher unsere Kenntnis der Bedeutung vieler Homerischen Wörter ist, deren 
Stamm und Verwandtschaft zwar die Sрrachverglеichuпg aufdeckt, deren 

bestimmten Homerischen Sinn wir aber aus ihrer Gebrauchssphäre nur annähernd 

errathen. Das Fremdartige an Formen, Wörtern, Structuren drängt im Anfang 

in solcher Fülle heran, dass die Priiparation in der Schub (vergi. S. 39) 
auf das gewissenhafteste gehandhabt werden muss und eigene Vorbereitung 

vom Schüler nicht verlangt werden darf, weil er sie ohne die größte Über-

bürdung und ohne häusliche Nachhilfe nicht würde leisten können. Die Arbeit 

*) Verg1. i. S cт п ei d e w i n, Homerisches Vocabularium sachlich geordnet. Paderborn 1883; 

Retzlaff, Vorschule zu Homer, 2. Aufl., Berlin 1881; Schi 11 e r, S. 520 f. 
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des Schülers beschränkt sich im Anfange auf Wiederholung und gedächtnis-

mäßige Aneignung des in der Schule Gelesenen und Erklärten. Wie lange der 
Unterricht so zu fuhren ist, wird die Einsicht des Lehrers bestimmen. 

E r k l ä r u n g *). Von diesen Schwіerіgkeіten abgesehen, trägt die schlichte 

Erzählung ihre Erklärung in sich selbst; die objective Haltuııg, der breite Fluss 

der Darstellung, die einfache, von künstlerischer rhetorischer Berechnung freie 

Sprache erleichtert Auffassung und Genuss. Was aus dieser Lecture für die 

Bereicherung der Anschauungen der Schіiler zu gewinnen ist, das allmählich 
wachsende Verständnis für die stilistischen Eigenthiimlichkeiten und Schönheiten 

der Volkspoesie, die Vertiefung in das einfache Gefühls- und Gedankenleben der 
heroischen Zeit, ihre Sitten, Gebräuche, das strömt aus ihr ohne viel Zuthun 

dem Leser entgegen. Der Lehrer hat hier mir durch gelegentliche Rückb ficke 

und Zusammenfassung des Verwandten (z. B. Tiber die Beschаfгеnhеit und Art 
der Waffen, Kleidung, Opfergebräuche, Besсьа еnheіt des Lagers, Eintheilung 

des Hauses, über Gesang und Spiele u. dgl.), wobei die Schјiler die einschlägigen 
gelesenen Verse voraus sammeln sollen, die Eindriicke zu läutern und zu 

befestigen, indem er im einzelnen nur die Schwiеrigkeiten beseitigt, diė einer 

ungetrübten Auffassung der eigenthümlichen Vorziige dieser Dichtung entgegen-

stehen. Er selbst muss freilich eine wirkliche und lebendige Einsicht in ihxe 
Charakterziige gewonnen haben, wenn er den Sinn dafür wecken soll **). Hiebei 

mache er auch von den Anselıauungsmittein clen entsprechenden Gebrauch. 

Insbesondere aber versäume es der Lehrer nicht, die Schüler auf die naive 

Wahrheit in der Darstellung psychischer Vorgänge aufmerksam zu machen; so 

wird z. B. die Thatsache , dass beim А ес.te nach der höchsten Erregung 
unmittelbar die Beruhigung eintritt, in der Scene des Streites zwischen Agamemnon 

und Achilles in der Weise veranschaulicht, dass in dem Augenblicke, da Achill 
schon daran denkt, das Schwert gegen seinen Widersacher zu zücken, Athene 
vom Olymp kommt und den Helden zur Ruhe auffordert. 

I) i e H o m e r i s c h.ı e Frage. Schwіerig und für die Erklärung Homers von 

einschneklender Bedeutung ist dіe. Frage, welche Stellung der Lehrer in der 

Schule zu den Hypothesen über die Entstehung der Homerischen Dichtungen 

einnehmen soi.l. Scluon die Forderung. dass den Schйlern die Ilias und. Odyssee 

in ihrem Zusammenhang und ganzen Verlauf zur Kenntnis gebracht werde, 

sowie die allgemeine Bedeutung dieses Problems erlauben nicht, daran vorbei-

zugehen. Noch weniger gestatten die zahlreichen Widerspriiche und Unebenheiten, 
die Wiederholung derselben Motive, auch Verschiedenheiten der Darstellung, 

soweit sie für Anfänger fassbar sind, Homer so zu lesen und zu erklären, als 

*) Vergl. Schiller, S. 521 ff. 

**) Belehrende Anregung fOr diese Seіte der Erklärung lässt sich aus Lessings Laokoon, 

den Schriften H e r d e r s, A. W. S c h l e g e l s und F r. S eh lege  l s (Geschichte der Poesie der 
Griechen und Römer), W. W a c k e r nage]  s, „Poetik, Rhetorik und StиІіstіk" (akademische Vor-

lesungen, herausgegeben von L. S i е b e r, i 872, S. 42-19 9 aber epische Poesie), aus Kammer s 

„Die Einheit des Odyssee", Leipzig {873, mit feinen ästhetischen Bemerkungen von Lehrs und 

aus L a c h m a ıı n s Betrachtungen mit Zusätzen von JL Hau p t schöpfen. 

6 
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ob an der Einheitlichkeit des Zusaınmеnhаnges und der Conception kein Zweifel 

wäre, als ob Homer Ilias und Odyssee gedichtet habe, wie Vergil die Aeneis. 

Wenn man an Stellen wie A 610—B 2, 1777, 0 1 u. a. nicht auf die Unauf-

merksamkeit der Schüler rechnen oder die Widersprüche durch sprach- oder 

sinnwidrige Erklärung beseitigen will, dann bleibt nur iibrig sie zuzugeben. Soll 

dies aber ohne Schmälerung des Ansehens der Dichtung geschehen, dann muss 

man auf die muthmаыисhe Entstehung der Homerischen Gedichte und die Art 

ihrer Fortpflanzung und Überlieferung hinweisen. Das wird nicht vor Beginn 
der Lectüre geschehen dürfen, sondern im Laufe derselben йbėrall dort, wo eine 

derartige Aufklärung nicht zu umgehen ist. Was so nach und nach an Bemer-

kungen und Folgerungen eingesсhaltėt wurde, wird der Lehrer auf der obersten 

Stufe zur Darstellung seiner wissenschaftlichen Ansicht über diese Cardinalfrage 

der griechischen Literaturgeschichte vereinigen können, ohne die vielverzweigten 

Untersuchungen Tiber dieses Problem, welche außer dem Bereiche der Schule 

bleiben  müssen, in den Gymnasialunterricht hineinzuziehen *). Dieser durch 
concrete Veranlassungen vermittelte Einblick in eine Frage der höheren Kritik 

wird auch für die späteren Studien der Schiher nicht ohne Frucht sein. Zum 

Vergleiche ziehe der Lehrer die Ansichten iiber die Entstehung der deutschen 
Volksepen heran. 

Herodot **). Im 2. Semester der VI. Classe wird die Lectüre Homers durch 

die Herodots unterbrochen, auf welche eine kurze Einleitung iiber Herodots 

Leben, seine Forschungsreisen und deren wissenschaftliche Verwertung vorbereiten 

soll. Die Bedeutung des Herodoteischen Gesammtwerkes kann dabei durch eine 

kurze Charakteristik der gleichzeitigen und vorausgehenden Historiker klar 

gemacht werden. Von den Geschichtsbüchern des Herodot kommen für die 

Schullectüre nur diejenigen in Betracht, welche von den glorreichen Thaten der 

Griechen еrzählen; innerhalb dieser 5 Bücher (V—IX), die ohnehin nur in einer 
gekürzten Ausgabe gelesen zu werden pflegen, den Kreis noch enger zu ziehen 

und etwa speciell auf die Sсhlасhtеn von Thermopylä, Sa1аmiѕ, Platää und 
Mykale einzuengen, ist nicht ersprießlich. Da ein jedes der genannten Bücher 

dem Zweck, den die Lecture dieses Schriftstellers am Gymnasium verfolgt, voll-

kommen entspricht, ist das einmal gewählte Buch lieber im Zusammenhauge zu 
lesen. Dadurch gewinnt der Schüler für seine durch gelegentliche Rückblicke 

zu erweiternde Kenntnis des Autors und der Composition des Gesammtwerkes 

eine natürlichere mud breitere Grundlage als aus einer noch so geschickt 

getroffenen Auswahl einzelner Episoden. Wenn Zeit bleibt,  können ja noch 

einzelne derselben hііizugefügt oder auch strebsamen Schülern zur Privatlectüre 

empfohlen werden. 

*) VergL H. B o n it z, Über den Ursprung der Homerischen Gedichte (5. AuB. Wien 1881), 

Ѕ. ц; ScЬrader, а. а. 0. 458 ff. 

**) Verg1. S с ц і 11 е г, S. 513 f. ; D e t t w e i 1 e r, IV. S. 50f.; А. A h 1 h e i пг, Die 8ėhriftstellėr- 
lectüre der Obersecunda nach den Grundsätzeп der Concentration, Bensheim 1893 Pr.; P. D о rw а1 д, 

Die Herodot-Lecture in der Obersecunda in den „Lehrproben und LeЬrgяngen" 37, S. 55 ff.; 
Е ek steii, II., Ѕ. 431 ff. 
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S p r a eh l i eh е E r k l ä r u n g. Für die Einführung in diesen neuen S chrіft-

steller gelten dieselben Grundsätze wie bei der Homer-Lecture. D e r neu-
ionische  Dialect bedarf keiner zusammenfassenden Darstellung. 

Der Schiher muss sich durch deıı Schulunterricht selbst allmählіch in die ein-

zelnen neuen Sprachformen hиnеіnfinden und durch ihre Vergleichung an der 

Hand des Lehrers zur Abstraction der wichtigsten Gesetze des Dialectes gelangen. 
Nach genügender Durchübung derselben gehört es eine zeitlang noch speciell zur 

häuslichen Präparation des Schülers, die neujonischen Formen in attische zu ver-

wandeln und sie im Gedächtnіssе stets so bereit zu halten, dass er für einzelne 

Formen in dem durchgenommenen Abschnitt rasch und sicher die attischen zu 
sagen weiß. Hingegen Herodot attisch lesen, d. j. Wort für Wort ins Attische 

umsetzen zu lassen, unterlasse man lieber; dieser Vorgang kostet viel Zeit und 

erzeugt die falsche Meinung, als ob der neujonisehe und der attische Dialect 

sich nur darin unterscheiden. Vielmehr ist darauf Bedacht zu nehmen, dass man 

nach Überwindung der formellen Schwіerіgkeiteп, wo dies die Übersichtlichkeit 
der Diction gestattet, schneller über größere Partien des Autors hinwegkomme. 
In dieser Weise wird es, selbst wenn nur 45 Stunden auf Herodot verwendet 

werden, gelingen, eines der kürzeren Bücher (V, VI oder IX) vollständig 

zu lesen, während die Absolvierung des V  11 1. oder namentlich des VII. Buches 

nur durch einige Streichungen möglіch gemacht werden kann. 
Geringere Schwіerіgkeіten bietet die Syntax Herodots, deren wichtige 

Eigenthiimlichkeiten in steter Vergleichung mit der attischen und homerischen 
Syntax zu behandeln sind. Dabei werden sich mehrere derselben aus dem 

historischen Gesichtspunkt sprachlicher Fortbildung von selbst erklären. So 

werden jene Perioden hervorgehoben werden können, in welchen schon das 
syntaktische Verhältnis der Unterordnung zur Geltung kommt, aber daneben 

noch zur Verknüpfung von Protasis und Apodosis besondere Bindemittel wie 

oónо, v$«óuc dienen, ferner die Besonderheiten im Gebrauch des Infinitivs, der 
Adverbia, die Tmesis u. dgl.; in stilistischer Hinsicht die lose Anreihung ein-
zelner Gedanken, das Anakolnth *) und die Epanalepsis, die behagliche Breite 

und Anschaulichkeit des Ausdruckes, welche so recht die Lust des Fabulierens 
zum Ausdruck bringen, endlich die dramatische Belebung durch eingefiigte 

Reden, welche die Ereignisse lebendig veranschaulichen und der Darstellung 

künstlerischen Charakter aufprägen. Je weniger die sachliche Exegese der 
historischen Partien Zeit erfordert, desto reiner und voller mögen die relіgiösen 

und ethischen Ansichten Herodots, jene altehrwürdige und frommgläuыge Welt-

anschauung, welche die von ihm gefeierte große Epoche griechischer Geschichte 

erfüllt, dem Verständnis der Schüler nahegebracht werden. Dazu bedarf es 

keiner weіtläufigen Excurse; und so möge denn der Lehrer, wie bei Homer, vor 
allem dahin arbeiten, dass der Schüler sich schnell einlese, um 

recht bald größere Abschnitte in raschem, ununterbrochenem 
Fortschreiten bewältіgen zu können. Sobаld die Classe den zur Voll-

*) Über dessen Behandlung vergi. S. 58 Anm. 
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ständіgkeit des gymnasialen LееtlirеkreіSеB so unumgänglich nothwendigen und 
durch die liebenswürdige Naivetät seiiier Darstellung für die Jugend so anziehenden 

Autor durch etwa dreimonatliche Lectiire in seinem Wesen kennen gelernt hat, 

ist zu Homer als der natürlichen Basis des Unterrichtes auf dieser Stufe zurilek-
zukehren. 

Demosthenes *). Da in der Septima dem griechischen Unterricht bloß 

4 Stunden wöchentlich zufallen, so muss Zersplitterung der beschränkten Zeit 

sorgfältig vermieden werden. Die Lecture begіщ t mit den Demosthenisehen 
Reden, von welchen sich im 1. Semester drei der kleineren Staatsreden (der 

Olynthisclien *x) und Philippischeii) absolvieren lassen; das folgende Semester 

ist für eine ausgiebige Lectiire der Odyssee bestimmt; doch kann аuf•erdem noch 

eine vierte Demosthenische Rede, etwa die „Über den Frieden" gelesen werden. 

Schreitet man in der ersten Rede mit der gehörigen Bedächtigkeit vorwärts, so 
dass anfänglich von den Schülern nur die Wiederholung verlangt und später an 

sie für die Präparаtion nur Forderungen gestellt werden, die sie wirklich erfüllen 
können, dann hat man für die Lecture der folgenden Reden schon die größten 

Hemmnisse iiberwiinden; in der Verwandtschaft des Gegenstandes und in der 
Gleichförmigkeit der. Sprache liegt eine grolle Erleichterung des weiteren Fort-

schrittes ***). Statt kleine Reden ganz, eine größere Rede, etwa die vom Kranze, 
nur theilweise zu lesen empfiehlt sick nicht, weil jede Rede als eine in sich 

abgeschlossene Composition aufgefasst sein will. Wenn ferner die genannte Rede 

richtig verstanden werden soll, muss vorher durch die Lecture wenigstens einiger 
der Philippischen Reden eine Anschauung von des Demosthenes politischem 

Charakter gewonnen sein. Erwägt man noch, dass das Verständnis jener Rede 
auch die stete Vergegenwärtigung einer langen Reihe zum Theil verwickelter 

Ereignisse erfordert, dass zur billigen Beurtheilung der persönlichen Aпsfälle 

des Demosthenes der Rückb ick auf die herausfordernde Rede des Gegners noth-

wendig ist, so wird man sich gewiss uur unter besonders giinstigen Umständen 
für die Lectüre dieser Rede entscheiden f). 

Historische E r k 1 ä r u n g. Keiner der im Gymnasium vorzunehmenden 

Autoren pflegt der Jugend so anhaltende Schwіerіgkeіten zu bereiten als 

Demosthenes. Das liegt vor allem an dem ernsten politischen Inhalte seiner 

Staatsreden. Eine der Lecture unmittelbar vorangehende Eirıleitung, welche sich 

an die Repetition der einschlägigen Geschichtspartie über die politischen 

Ereignisse jener Zeit und die Staatsverfassung Athens anlehnt und das Wiiken 

des Demosthenes und die Verhältnisse seiner Zeit in grollen Zugen darlegt, 

kann nur allenfalls die Stimmung erzeugen, in der m an an diese Reden heran-

treten soll; allein das Detail der politischen Lage, das des Redners Forderungen, 

*) Vergl. Schiller, S. 5i6£; Dettweiler, IV. S. 53g. 

**) Alle drei olynthisehen Reden zu lesen empfiehlt sich im allgemeinen weniger, zwei 

insofern, als die wechselnde Stimmung des Athenervo]kes, welche uns die Reden zeigen, natarlichen 
Anlass zum Vergleiche und zur Erklärung mancher Verschiedenheiten bietet. 

***) Vergl. Bonitz, Zeitschr. f. d. iisterr. Gymn. 1855. S. 789. 

i) Vergi. Bonitz, a. a. 0. S. 790. 
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Mahnungen und Drohungen iii das richtige Licht setzt, lässt sich nur schritt-

weise und gleichsam von Satz zu Satz zugleich mit der Lectüre verfolgen. Man 

wird hiebei die Wahrnehmung machen, dass auch für die Erklärung von Sätzen 

politischen Inhaltes nichts so ersprießlich wirkt wie das Beispiel, das vom 

Bekannten zum Unbekannten hinüberleitet. Aber gerade hiebei ѕtöf•t der Lehrer 

auf neue Hindernisse; denn auch eine an sich vielleicht sehr passende Parallele 

aus der neueren Geschichte oder der Geschichte der Gegenwart darf nicht auf 
allgemeines Verständnis rechnen, ebensowenig als Erläuterungen Tiber die Staats-
verfassung, die Wirkungskreise der einzelnen staatlichen Gewalten und die Ziele 

und Mittel der politischen Parteien. Hiezu kommt, dass gar oft gerade das am 
nächsten liegende und darum verständlichste Beispiel aus beachtenswerten Rück-

sichten unbenutzt bleiben  muss, und dass es daher nicht immer räthlich ist, die 
Schüler selbst zur Aufsuchung von Beispielen und zur Kritik derselben zu ver-

anlassen. Muss also der Lehrer manches selbst ausführen, was er sonst seinen 
Schülern zu überlassen pflegt, so darf er bei Beurtheilung ihrer Leistungen eben 

nicht vergessen, dass Demosthenes nicht gelesen wird, weil etwa die volle Reife 

zum Verständnis des Autors auf dieser Stufe schon vorhanden ist, sondern viel-

mehr, weil die Reife zur Lectüre von Stааtsschrіften gerade durch das Studіuю 

des Demosthenes erst gewonnen werden soll. Dieser Zweck aber kann annähernd 

erreicht werden, und was zum vollen Erfolge noch fehlen sollte, wird durch 
das ethische Moment, das in der sittlichen Kraft und im Patriotismus des Redners 

liegt und seine Wirkung auf das Gemüth der Jugend nicht leicht verfehlt, 

reichlich ersetzt. Diese ethische Wirkung wird nicht geschmälert werden, wenn 

der Lehrer, wie es jener Zweck erfordert, zu objectiver Beurtheilung der Politik 

des Redners anleitet, deren patriotische Tendenzen sein fruchtloses Ringen ver-
klären. Dass Demosthenes diese Würdigung nicht immer und bei allen gefunden 

hat, und dass er oft als kurzsichtiger Politiker gescholten wurde, darf den 

Sclülern ebensowenig vorenthalten werden als die Thatsache, dass die von 

Demosthenes gegebene Darstellung der Ereignisse, Verhältnisse иnд Personen zu 

einer kritischen Prüfung berechtigt und herausfordert, indem er die Waffen der 

Kunst, welche die Sophistik ausgebildet hatte, trefflich zu führen wusste und 
ihm zunächst am Herzen lag, das Volk für seine Pläne zu gewinnen und, seine 

Gegner zu vernichten. Der Schüler, dem die Dinge, wie es die Wahrheit fordert, 

ohne idealisierende Verschönerung gezeigt werden, gewinnt daran eine harte, aber 
kräftige Geistesnahrung und dringt tiefer in den Bildungsgehalt dieser Lectüre 

ein. Jedenfalls aber muss am Ende der Demosthenes-Lectüre dem Schüler die 

selbstlose, patriotische Thätigkeit dieses gewaltigen Redners inmitten der 

ungünstigsten Verhältnisse klar vor Augen treten. 
Sprachliche E r k l ä r u n g. Neben diesen Gesichtspunkten, die, bei der 

Lectüre des Demosthenes zu beachten sind, tritt noch besonders die logische 

Schulung hervor durch die scharfe Auffassung der Anordnung und Verbindung 

der Gedanken. Nicht nur die Gliedегі g der Rede in ihren Haupttheilen, sondern 

ebensosehr die Verknüpfung der einzelnen Sätze unter sich und ihre Auffassung 

innerhalb des gewaltigen Periodenbaues sind Probleme, deren Lösung den Scharf-
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simi der Jugend in hohem маßе herausfordert iri anstrengt. die formellen. 

Schwіerіgkeіten, namentlich die sprachlichen, fallen denn auch ı dem Schiirr 
zunächst in die Augen. Ihre Bewältigung gelingt aber nur bei einer solchen 
Behandlung der griecliisclien Syntax, welche, das Wichtige von dem minder 

Wichtigen unterscheidend, das Augenmerk vornelnnliclı auf die Participia.l-

Constructionen, die Attraction des Relativums, die Substan.twierung der Infinitіvе 
durch den Artikel, vor allem aber auf die Bedingіngssätze in ihren mannigfaltigen 

Formen und auf die Verwendung der Partikel GĆv richtet. Gelingt es, eine in dieser 

Weise beschränkte Auswahl von syntaktischen Lehrsätzen zu deutlichem 
Bewusstsein zu bringen und die bereits vorgekommenen Fälle durch ı das Memorieren 
einzelner besonders klarer Paradigmen in steter Evidenz zu halten, und wird 

nicht außеracht gelassen, die dem Redner eigenthumlicbe Phraseologie hervor-

zuheben und die oftmals wiederkehrenden Ausdrücke z. B. für. Vorgänge und 

Erscheinungen des staatlichen Lebens u. a. dgl. zu sammeln und dem Gedächtnisse 
einzuprägen, so lässt sich eine redliche Präparation auf die Satzform und die 

wörtliche Ubersetzung der einzelnen Bestandtheile der Periode bei passender 
Vorausbesprechung durch den Lehrer immerhin auch bei dem Mittelsclilage der 

Schüler erzielen. Die Schule hat dann noch die eingehende Interpretation zu 
liefern mid die Übersetzung zu vervollkommnen. 

R e c i t i e r e n u n d Memorieren. Sеl ır empfehlenswert ist es, schöne 
Perioden nach deren griindlicher Besprechung geläufig und mit der natiirlichen 

Kraft des Redners vortragen, manche tiberdies memorieren zu lassen. Der sonore 

Klang der Sprache und die Freude über das gewonnene Verständnis werden 
talentierte Schüler dahin führen, ganze Abschnitte oder sogar eine kleinere Rede, 
z. B. einen '0).ov$caxóç ),бїо , auswendig zu lernen und frei zu recitieren. Dass 

aber eine solche lebendige Durclıühnng des Gelesenen nicht bloL' dem einzelnen, 
der sich damit hervortlıut, zugute kommt, sondern das Bewusstsein der ganzen 

Classe hebt und durch das dramatische Element, das zur Lecture hinzutritt, 

auch die Auffassung derselben wesentlich fordert, bedarf keiner weiteren 

Auseinandersetzung. Übrigens wie (lie rhythmische Bewegung des Verses durchı 
lautes Lesen am leichtesten dem Ihre sich einprägt, so gewinnt auch für (len 

Fluss der Demosthenischen Periode der Schulen ein instinctives Verständnis durch 
die Recitation. 

R h e t o r i se h e E r klär u n g. Die Wirkung eiiier Demosthenischen Rede 

beruht nicht zum geringsten. Theil auf der bewussten Verwendung riietoriseher 

Kunstmittel. Mit dieser Technik die Sсhülеr bekannt zu machen, erfordert viel 
Takt, weil bei übermäßiger Berücksichtigung und theoretischer Behandlung dieser 

formalen Dinge leicht die reale Erklärung Schаden leidet und weil es nicht 
sosehr auf Benennung uiid Classificierнng, ais vielmehr auf ihre Wirkung 

ankommt. Diese wird der Schüler an sich verspüren, wenn der Lehrer die Vor-

gänge in der Seele des Redners, ihren Reflex und ihre Wirkung ini GeinUtlie 

der Härer aufdeckt und daraus erklärt, was an jeder Stelle die Anaphora, die 

Aposiopese u. dgl. will, und ob die rethorische Frage Unwilleii, Verwunderung, 

Belehrung oder Uberfübrung аusdŗückеn soll. Auch vor dürrem Schematisieren 

• 
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ist zu warnen, wenn zum Schluss einer Rede die Anordnung ihrer Theile und 

der Gang der Beweisfiihrung entwickelt wird. Diese ist freilich nоthwendig, um 

die Rede als einheitliches Kunstwerk zu verstehen, aber es geniigt für sich allein 

nicht um die Wirkung einer Rede auf die Hörer аіclı im Leser zu erzeugen, 

weil eben die Anordnung der Gedanken, ihre Wiederholung und Steigerung, der 

bald mehr bald weniger temperierte Pulsschlag der Stіmmung nicht durch einen 

äußerlichen rhetorischen Mechanismus, sondern nur aus psychischen Momenten, 
die тn Redner und in den Hörerıı zu suchen sind, erklärt und begriffen werden kann. 

Plato*). T)ie Lectüre Platonischer Schriften ist am Gymnasium nicht zu 

entbehren, wenn man nicht auf den gewaltigen, zugleich geisterweckenden und 

gemütherhеbendеn Einfluss verzichten will, welchen Plato nachhaltig auszuüben 

vermag, der ganz und rein eben nur durch eingehendes Studиim der Original-

werke zu gewinnen ist. Das 1. Semester der obersten Classe ist dieses nicht 

minder schwierigen als wertvollen Lectüre gewidmet; in den 60 Stunden, welche 

etwa darauf entfallen, wird leider nicht mehr als drei kleinere Dialoge, oder 

was diesen an Umfang gleichkommt, gelesen werden können. 
Auswahl.  Für die Entscheidung der Frage, welche Schriften Platos 

gelesen werden sollen, sind zwei Rücksichten bestimmend. Es kann nämlich 

einerseits natürlich nicht beabsichtigt sein, den Geist der Schiher mit dem dogma-

tischen Gehalt der Platonischen Philosophie zu erfüllen; anderseits darf der 
Kraft jugendlicher Köpfe nicht Ungebürliches zugemuthet werden. Soll. sich der 

an nachhaltiges abstractes Denken noch wenig gеwöhntе Jüngling in den ver-

schlungenen Windungen dieser Dialoge nicht rettmıgslos verirren, so lassen sich 
nur solche Gespräche wählen, deren Gliederung durchsichtig und deren Umfang 

übersichtlich ist. Es trifft sich glücklich, dass beide Erwägungen auf denselben 

Punkt führen, nämlich. auf die Gruppe d e r sogenan nten  S о с r a t i s e h e n 
Dialoge, die sieh zumeist um den Dialog Protagoras scharen, und weil sie fast 

alle der ersten Periodc von Platos schriftstellerischer Wirksamkeit angehören, 

zur Einfähruııg in das Studium seiner Werke besonders geeignet sind. Von 

diesen sind zu empfehlen Laches, Enthyplro und — unter Voraussetzung 
geschickter Behandlung einiger Stеlieıı, welche sonst leicht Anstoß erregen 

könnten, — Lysis und Charmides. Kicht im gleichen Grade und mit derselben 

Gewähr des vollen Verständnisses kann Protagoras empfohlen werden. Die noch 

immer weit auseinander gehenden Ansichten der Forscher über Plan und Absicht 

dieses Dialoges, insbesondere rücksichtlich der Frage, ob die Schlussеrgеbпіsse 
ernst gemeint seien oder nicht, beweisen immerhin, dass dem Dialog das Haupt-

erfordernis zur Eignung für die Schullеctüre abgeht, die Übersichtlichkeit und 

leichte Verständlichkeit. Das Gleiche lässt sich auch vom Gorgias sagen. Zudem ist 

zu erwägen, dass so umfangreiche Dialoge für die Lectüre der Apologie und des 

Kriton, auf die man nur ungern verzichten würde, keinen Raum lassen. Auch ist es 
nicht räthlieh, Protagor. as oder Gorgias zu lesen, wenn nicht vorher durch die 

Lectüre eines kleineren Dialoges die erste Bekanntschaft mit Pļаtопisсlıеŗ Weise 

*) Vergl. Schiller, S. 517 f.; Eckstein, 11., S. 242g. 
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und Diction gewonnen ist*). Die genannten Dialoge sind ausgezeichnete Ring-

schulen des philosophischen Geistes, ja, sie dienen einigen der höchsten Zwecke 

der Jugendbildung in unübertrefflicher Weise. Ihr Gegenstand — die ethischen 

Grundbegriffe — ist dem jugendlichen Geist völlig zugänglиch und dadurch sowie 
durch die das Gemüth erregende, unmittelbar praktische Bedeutung in hohem 

Grade geeignet, das noch schlummernde Interesse für philosophische Erörterungen 
zu wecken. Diese immer und immer wieder erneuten Versuche, undeutliche und 

schwankende Begriffe klar zu erfassen und scharf zu umschreiben, diese oft erfolg-

losen, aber rastlos wiederholten Anläufe zur Überwindung logischer Schwierig-
keiten üben und stählen die Denkkraft nicht minder, als sie den Muth des Denkens 

einflößen und an unerшüdliche Ausdauer gewöhnen. Endlich lehren sie, was 

Leben wie Schule so selten lehrt, leidenschaftliches Interesse an der Ermittlung 

der Wahrheit mit urbanem Gleichmuth in der Debatte zu vereinigen. 

Einleitung. Die Einleitung zu dieser Lectüre darf sich nicht auf die 
Darstellung des Lebens und der Wirksamkeit Platos und seines Verhältnisses 
zu Soсratеs bеsсhränkeп, sondern muss wenigstens die früheren Philosophen kurz 

charakterisieren mıd dadurch für das Lichtbild des Socrates einen passenden 

Hintergrund schaffen. Auch ist auf die Methode des Socrates und auf seine 
Stellung zu den Soplıisten näher einzugehen. 

Behandlung der L e c t ü r e. Was nun den Betrieb der Lecture betrifft, so 

würde sich an Platos Geist versündigen, wer hiefür nicht als leitenden Grundsatz 

anerkennen wollte, was die hervorstechendste Eigenthümlichkeit seiner gesammten 
Schriftstellerei ist, nämlich die Forderung der thätіgen Mitarbeit des Lesers. 
Die Schiher müssen also dazu angeleitet und angeeifert werden, die positiven 

Ergebnisse, die gewöhnlich mehr angedeutet als ausgesprochen sind, selbst zu 

gewinnen. Maßgebend sind hiebei die Grundsätze, welche S с h1 Bier m a c h e r in der 
Einleitung zu seiner Ubersetzung (I., 13, S. 16) in unübertrefflicher Weise auf-

gestellt und Bonitz in seinen Platonischen Studien geübt und befolgt hat. Auf 

diese Muster sei der Lehrer verwiesen, insbesondere aus B o n i tz e n s Behandlung 
des Euthyphro, des Laches und des Charmides möge er lernen, an welchem vom 

Schriftsteller selbst gegebenen Winken die Gliederung der Gespräche zu erkennen 

und wie die eigentlichen Absichten des Autors zu errathen seien, welche Argu-
mente in Platos Sinne als entscheidende zu betrachten seien und welche nicht, 

was ъІ oß vorbereitende Plänkelei und was ernst gemeinte Untersuchung ist, 

welche Annahmen durch die nachfolgende Erörterung erschüttert werden und 

welche unerschüttert stehen bleiben,  und schließlich, welches der Punkt ist, in 

dem alle angeknüpften und im Fortgang des Dialoges nicht zerrissenen Fäden 

zusammenlaufen — diese Fragen muss der Lehrer zuerst sich selbst vorlegen 

und zu lösen versuchen. Allein die Lösung dieser Probleme darf er durchaus 

nicht dogmatisch iiberliefern, sondern muss die ganze Classe unter Berücksichtigung 

der Begabung der einzelnen Schüler auffordern, die priicis formulierten Fragen 

durch eigenes Nachdenken und, wenn irgend möglich, durch die Disposition des 

*) Vergi. В onitz, Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1855, S. г94. 
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Dialoges zu beantworten, wobei es an Ermunterung, Wegweismig und Nachhиlfe 

vonseiten des Lehrers natürlich nicht fehlen darf. 

Logische E r k 1 ii r u n g. Kein Platonischer Dialog ist frei von wirklichen 

Denkfehlern und Fehlschliissen; diese rückhaltlos aufzudecken, darf den Lehrer 

die. Ehrerbietung vor dem großen Denker nicht abhalten. Geschieht dies nicht, 

ja, wird der Schüler nicht dazu aufgemuntert, derartige Zweifel freimüthig zu 

äußern, so wird die Plato-Lėctüre zu einer Quelle, nicht der geistigen Kräftung 

und Erleuchtung, sondern der Abstumpfung m id Verfinsterung. Dass logische 

Fehler zu einer Zeit, in der es keine wissenschaftliche Logik und keine gramma-

tische Schulung gab, unvermeidlich waren, zumal für Denker, die nur eine 

Sprache kannten und daher den irreleitenden Zweideutigkeiten derselben fast 

wehrlos preisgegeben waren, — darauf hinzuweisen, gehört ebenfalls zur Aufgabe 

des Lehrers. Mit diesem Vorbehalt, der jeder Anwandlung von anmaßungs-
voller Überhebung wirksam begegnen soll, darf in jenen gelegentlichen Schwächen 

und in ihrer Aufdeckung durch die begabteren Schüler nur eine Steigerung 

des Reizes der Lectüre und ein Antrieb zu erhühteг Wachsamkeit und Regsamkeit 

des Geistes erblickt werden. Auch die Einseitigkeiten und Paradoxien der 

Socratіsch-Platonischen Denkweise müssen als solche bezeichnet und die Schüler 

nicht zurückgeschreckt, sondern ermuthigt werden, wenn sie ihre Bedenken un-

verhohlen äußern. Oder sollten Behauptungen wie „niemand verdirbt andere 

absichtlich" oder Sätze der Sосratischen Moralphilosophie wie „niemand thut 

absichtlich unrecht" nicht einen einigermaßen aufgeweckten Kopf zu Zweifeln 

herausfordern? Solche Dinge wird also der Lehrer auf ihren Ursprung (Uber-

schätzen des Intellects und Unterschätzen des Elenıentes der Willensschulung, 

was wieder in der idealen Höhе der sittlichen Kraft des Socrates seine Erklärung 

findet) zurückführen, in ihrer partiellen Wahrheit darlegen und mit den 

erforderlichen Beschriinkungen versehen. So wenig wie die Lehre, so wenig darf 

des Socrates Persönhеhkeit, welche der Schüler durch die Lectüre der Apologie 

und des Kriton*) genauer können lernen kann, durch verschönernde Zuthaten 

entstellt oder durch kiinstliche Glättung der natiirlicben Ecken und Kanten 

ihres individuellen Gepräges beraubt werden, wenn das ebenso edle und hoch-

sinnige, wie eigenartige und knorrige Wesen des historischen Socrates auf Herz 

und Geist des Jiinglings tieferen Eindruck üben und eine nachhaltige Wirkung 

hervorbringen soll. 

S p г a с h l i c h е E r k l ii r u n g. Um den Feinheiten des Platonischen Dialogeis 

folgen zu können, ist die sprachliche Erklärung von größter Wichtigkeit, natürlich 
nicht die kleinlich grammatische, sondern jene, welche lehrt, wie bei ihm sich 

Form und Inhalt decken, wie durch seine Sprache die Gedanken und ihre 

Entwicklung zum angemessensten Ausdruck gelangen. So wird der Schüler nach 

und nach mit dem Reichthum muid der Feinheit im Gebrauch der Partikeln, mit 

den Vаriеtäten der Fragesätze, der eigenthiirnlichen Ѕtгuсtііг mancher Bedingungs-

sätze und vor allem mit dem Bau der Perioden vertraut, die in ihrer lockeren 

*) Aus welchen Granden von Phädo abzusehen sei, legt in Kürze Bonitz, a. a. 0. S. 794 dar. 
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Fügung, ihren der Deutlichkeit und EindringІіс іkėіt dienenden Parenflıesen und 
Recapitulationen den Gesprächston treu abspiegeln. Vorn Beginn der Lecture ist 

auf die dem Autor eigenthiimliche Phraseologie zu achten und sind die mehr 
oder weniger fest ausgebildeten terminologischen Ausdrucke in steter Evidenz 

zu halten. Die Erklärung wjrd aber auch nie vergessen, den kunst-

vollen Aufbau der Dialoge den Schülern klar zu machen, beziehungs-

weise von ihnen selbst finden zu lassen, so, uın nur ein Beispiel anzuführen, das 
wahrhaft dramatische Moment der Steіgerung in der Apologie aufzudecken, 

nämlich zu zeigen, wie sich die Stellung des Socrates in den drei Tlıeilen dieses 

Dialogs wesentlich ändert und er ursprünglich wirklich als Angeklagter sich 
benimmt, im letzten Theile aber geradezu als Ankläger derjenigen Richter auf-
tritt, die ihn verurtheilt haben. 

U b e r s e t zu n g. Nicht geringe Schwier. іgkeit macht endlich die Übersetzung, 

wenn sie den poetischen Farbenschmelz der Diction und die attische Feinheit 

des Dialoges wiedergeben soll. Besonders gilt dies von jenen Dialogen, in denen 
es sich um eine Begriffsbestimmung oder nm genauere Umgrenzung der Bedeu-

tung eines Wortes handelt, für welches selten nur e i n genau entsprechendes 

Aquivalent im Deutschen vorhanden ist, wie z. B. das Wort cri) о; zeigt, welches 

zugleich den Liebenden und den Geliebten bedeutet und von Sаchen und Personen 
gebraucht werden kann, oder wie awcppоówrі, dessen Bedeutung zwischen „geistige 

Gesundheit", „sociale Tugend", „Besonnenheit", „14lä.ßigkeit" u. s. w. schwebt. 

Von solchen Ausdrücken gilt das Wort M. Haupts „das Übersetzen. ist der Tod 
des Verständnisses ". Manche Dialoge — man denke z. B. an Lysis und Char-

rides — verlieren geradezu ihre raison d' être, wenn man den in allen Farben 
schillernden griechischen Ausdruck, dessen Vieldeutigkeit eben den Anlass und 

Antrieb der Untersuchung bildete, durch einen modernen einseitig und ungefähr 

wiedergibt. Wie plump und absichtlich erscheinen dann nicht alle die Irrungen 

und Trugschlüsse, welche selbst der stärkste Geist kaum vermeiden konnte, 

solange nur die unvollkommenen Werkzeuge einer wenig entwickelten Kunstsprache 
zur Verfiigung standen ; wie nutzlos jener gewaltige Aufwand an Geisteskraft, 

welcher zur Überwindung von Schwіеrigkeitеn aufgeboten wird, die für uns zum 

grollen T.heil gar nicht vorhanden zu sein scheinen! 

Sophocles. So wie die Homer-Lecture den Grundstock der griechischen 

Studіen am Obergymnasium darstellt, so bezeichnet die Lectüre des Sоphocles *) 
ihren Höhepunkt. Von den Trachinierinnen abgesehen, kann jedes Stück zur 
Lectüre gewählt werden. 

Ei n l e i t u n g. Die Einleitung des Sophoclеs erstreckt sich ı auf die wichtigsten 

biographischen Daten Tiber den Dichter, auf einen kurzen Umriss der Ent-
wicklungsgesehichte des griechischen Dramas, auf Zeit und Art der Auffııhrung, 

und hiebei ist ani die aus dem Geschichtsunterricht gewonnenen Kenntnisse 
anzuknüpfen. Zugleich wird der Stoff der Tragödie und der Mythenkreis, dem 

er entlehnt ist, ein Wort, der Erklärung verdienen. Die Anderungen des Dichters 

*) Vergi. Eckstein, IL, S. 4696'.; Schiller, S. 523 ff.; Dettweiler, IP., S. 65 ff. 
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an diesem Stoffe, Composition und Idee der Tragödie, Charakteristik der auf-

tretenden Personen und des Chores, kurz, was sonst für das Vеrständnіs des 

Kunstwerkes von Belang ist, kommt im Laufe der Erklärung zur Sprache und 
muss am Schluss der Leсtüre einer eingehenden zusammenfassenden Betrachtung 

unterzogen werden, wenn die Lecture des Sophоcles für die Bildungszwecke des 
Gymnasiums voliständіg ausgenutzt werden soll. 

P r ä p a r a t i o n u n d E r k i ä r u n g. An den ersten Versen, die gelesen 
werden, sind die Gesetze des j ambisehen Trimeters zu erklären, und von Anfang 

ist auf genaues rhythmisches Lesen zu achten. Die Schwierigkeit des Textes 
lässt es auch auf dieser Stufe räthlich erscheinen, dass der Lehrer zur Prä-

paration anleite (vergi. S. 40), damit die Sohiiler um so schnelles zum Ver-
ständnis der Dialogpartien gelangen. 

Besonderen Schwіerigkeіterr begegnet die Behandlung  der Chor-

partien.  Hier ist es nicht nur der lyrische Schwung, der Reichthum an kühnen 
Bildern, die hochpoetische Färbung der Diction und die hieraus für den unge-

wandten Anfänger entspringende Dunkelheit des einzelnen Aasdruckes und des 

ganzen Zusammenhanges, die nur langsames Fortschreiten gestattet, sondern 

ebensosehr auch die Urigelenkigkeit, welche die Mehrzahl der Schüler bei der 
Uberwindung dieser Schwierigkeiten zur Feststellung einer correcten, geschmack-

vollen Übersetzung an den Tag legt, selbst wenn die Unterrichtssprache ihre 

Muttersprache ist. Hiezu kommt noch schließlich die metrische Gestaltung des 

Chorliedes. Diesen mehrfachen Hemmnissen dadurch auszuweichen, dass man die 
Chorpartien entweder ganz iiberschlägt oder etwa bloß in einer Ühersetzung 

vorführt, kann nicht gebilligt werden; denn die Bedeutung des Chores in der 

Sophoclеіschen Tragiidie muss den Schiіleгn zu deutlichem Bewusstsein gebracht 
werden. Allerdings aber darf wenigstens hinsichtlich des metrischen Verständnisses 

dieser Theile zwischen dem, was man von einzelnen tüchtigeren Sсhiilerıı fordert, und 

was die ganze Classe zu leisten hat, ein Unterschied gemacht werden. Die Recitation 

jambischer und troehäischer, anapästischer und daktylischer und der gewöhnlісhen 
logaiidischen Maße lässt sich bei anschaulicher Analyse derselben auch mit einer 

Classe mittleren Schlages leicht einüben ; schwierigere oder seltenere Metra 

hingegen, deren Einübung einen Zeitaufwand beanspruchen wurde, welcher zum 

Erfolge in keinem rechten Verhältnisse stünde, wird der Lehrer selbst rhythmisch 

recitieren. Die metrische Analyse der Chorlieder schließt sich am besten an die 

Erklärung und Übersetzung an : der Lehrer schreibt das metrische Schema,, auch 

wenn es die Schüler in ihren Exemplaren haben sollten, an die Tafel, Zeile für 

Zeile, damit das Ganze vor den Augen der Classe entstehe und in seinen Einzel-

heiten leichter erfasst werde; er hält sich dabei strenge an den Text, den 
die Schiller vor sich haben und deii er bereits bei der Erklärung und Über-

setzung, sofern es nđthig war, hat richtigstellen lassen. \Tun werden die einzelnen 
Reihen erklärt, ihre Verbindung erläutert der rhythmische Charakter der 

Strophe und dessen Ubereinstimmung mit dem Inhalte dargelegt und schließlich 
das Ganze in mustergiltiger Weise vorn Lehrer recitiert. Die Einübung solcher 

Recitation erfolgt dann, indem sich die Schüler bei schwierigeren I\Ietren die 
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Icten einzeichnen, durch das Clıorsprechen in dегselbėn Stunde ; nur in einfacheren 

Fällen kann die Wiederholung richtiger Recitation von den Schülern selbst ver-
langt werden: Uberhaupt ist es riithlich, von vornelıerein von der selbständigen 

Priiparation der Schüler auf die Ubersetzung und Erklärung der Chorpartien 

abzusehen, und nach der Repetitionsmethode vorzugehen. Chor l i e d e r b e d e u-
tenderen Inhalts werden von der ganzen Classe memoriert. Bei 

der metrischen Erklärung der Chorpartien gilt es auch, den Schüler auf den 

Unterschied dieser Lyrik von der ihm bisher aus den verschiedenen Sprachen 
bekannt gewordenen hinzuweisen und zu zeigen, wie die einzėlnen Kolen und 

Perioden nur kleinere oder größere musikalische Takte darstellen. Dies und der 

sachgemä[3e Vergleich mit der modernen Musik wird ihm die Synkope, die Ver-
bindung rationaler und irrationaler Takte, den Wechsel verschiedener Rhythmen-

geschlechter innerhalb einer und derselben Strophe, kurz das Wesen der chorischen. 
Lyrik überhaupt klar machen. 

Textkritik. Textkritik, zu der. die Lecture des Soplıocles besonders 
leicht verführt, ist principiell auszuschließen, indem eine eindringende Behandlung 

solcher Fragen weder hei den Schülern die nothwendigen Vorbedingungen anträfe, 
noch sich ohne empfindliche Hemmung des Fortganges der Lecture wurde durch-

führen lassen. Der Lehrer sorge vielmehr dafiir, dass sich jener Text, den 
er nach seiner wissenschaftlichen Überzeugniig fair den besten liält, in den Händen 

sämmtlicheг Schииlег befinde und lasse, wo ihm dies unumgänglich nothwendig 

scheint, jene Leseart eintragen, welche er für die richtige hält. Das Haupt-

interesse der Schuleг ist auf den Gang der Handlung x) und die Entwicklung der 
Charaktere zu lenken, damit sie am Schluss des Ganzen unter. der Leitung des 
Lehrers die verstreuten Züge zusammenzufassen, eine Charakteristik der einzelnen 

Personen zu geben, den Grundgedanken und die Composition der Tragüdіe klar 

zu entwickeln vermögen. Au dem Grad des Gelingens dieser SchІSsarbеіt wird 

der Lehrer erkennen, inwieweit er die Lectüre richtig geleitet und ihren geistigen 
Gehalt seinen Schülern vermittelt habe. 

In dieser Weise betrieben, wird die Lectüre einer Tragödіe noch mehrere 

Wochen des Semesters erübrigen lassen, in denen die Homer-Lectüre wieder 
aufgenommen und zum Abschluss gebracht werden soll. 

*) Vergi. Rudolf Franz, Der Aufbau der Handlung in den classischen Dramen. Bielefeld 
und Leipzig i892. 
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а) UntergSınnasiuın. 

1. Grammatik. 

Der grammatische Unterricht im Üntergymnаsium gliedert sich in eine 

elementare und eine systematische Stufe ; jene umfasst den ersten und 
zweiten, diese den dritten und vierten Jahrgang. Dem Unterrichte liegt ein 

Lehrbuch zugrunde. 
Die typische Methode ist auf beiden Stufen die inductiv-deductive. 

Das Stundenbild wird sich folgendeгііıаßen gestalten: Auf die examinatorische 

Wiederholung folgt die Vornahme des neuen Lehrstoffes bei geschlossenen 
Büchern. Der Lehrer lässt zunächst die für den Zweck der Induction gewählten 

Beispiele, welche aus den dem Schüler bekannten Stoffgebieten zu entnehmen 

sind, an die Tafel schreiben. Durch Frage und Antwort wird nun die Aufmerk-

samkeit der Schüler auf das sprachlich Gleichartige und Gegensätzliche gerichtet, 

die Erkenntnis der Regel erarbeitet, in präcisen Ausdruck gebracht und in dieser 
Fassung, die sich möglichst enge an das Lehrbuch anzuschließen hat, von 

mehreren Schülern wiederholt. Wird durch diese vergleichende und abstrahierende 

Geistesthätigkeit das Sprachgefühl zu bewusster Klarheit und zur Fähigkeit 
sicherer Entscheidung gesteigert, so gelangen die Schüler zur Herrschaft 
Uh er das Sprachmaterial besonders durch die sich unmittelbar anschließende 

Deduction. Sie werden nun selbst Beispiele für die gewonnene Regel zu bilden 
haben, und zwar anfangs nach freier Stoffwahl, dann — um gedankenlosem 

Nachbilden der Musterbeispiele zu begegnen — aus bestimmten, ihnen bezeichneten 

Stoffgebieten. Zum Schlusse wird die betreffende Partie des Lehrbuches gelesen 
und hiebei nachgetragen, was für die häusliche Wiederholung etwa noch zu 

erläutern wäre. 
Dieser Vorgang wird indes sowohl mit Rücksicht auf den Stoff wie auf 

die betreffende Unterrichtsstufe manche Abänderung erfahren müssen. Schon der 

mit der inductiven Methode verbundene größere Zeitaufwand gestattet es nicht, 

*) Zur Methodik des deutschen Unterrichts vergl. R. Lehmann, Der deutsche Unterricht. 

Berlin 1897 ; L а а s, Der deutsche Unterricht auf höheren Lehranstalten. 2. Auflage. Berlin 1886; 
G. ̀ V e n d t, Der deutsche Unterricht und die philosophische Propädeutik (in A. Baumeisters 

Handbuch der Erziehungs- und Unterrichtslehre für höhere Schulen. München , B eck' sche 

Verlagsbuchhandlung). 
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sie überall in Anwendung zu bringen. Sodann würde aber der Unterricht leicht 

in eine erınüdende methodische Spіеlerei ausarten, wenn man alles, auch das 
bereits Bekannte und Klare, umständlich inducieren wollte. Der Lehrer wird 

daher öfter, namentlich auf der 2. Stufe, im Interesse durchgreifenderer Ein-
übung die Induction fallen lassen. 

Auf der 1. Stufe (I. und II. Classe) soll der Unterricht in der deutschen 

Grammatik auch die Grundlage für den Betrieb des Lateinischen 
schaffen. 

Der leitende  Gedanke ist, die Auswahl des Stoffes so zu treffen, dass 

unter strenger Wahrung des allgemeinen Parallelismus zwischen dem deutschen 
und lateinischen Unterricht doch die Grundlage zur späteren selbständigen 

Behandlung der deutschen Grammatik bereits hier gelegt werde. Systematik 
ist zwar ausgeschlossen, aber das Capitel der deutschen Grammatik, dessen 

Behandlung der Lateinunterricht eben verlangt, werde in elementarer Voll-
ständigkeit durchgeführt. 

Daraus folgt, dass auch die speciell deutschen grammatischen Kategorien 
der Formenlehre als solche zu lehren sind. 

Es wird sich freilich öfter, und zwar gerade aus dem Lateinunterrichte, 

das Bedürfnis ergeben, während der grammatische Unterricht mit einem be-
stimmten Capitel beschäftigt ist, auf andere nicht dahin gehörige grammatische 

Erscheinungen Rücksicht zu nehmen. Die Häufigkeit dieser Fälle verbietet eine 
Belehrung an der Hand des Lehrbuches; hier muss die gelegentliche mündliche 
Unterweisung vorläufig genügеn. 

So verlangt z. B. der lateinische Unterricht vom deutschen zuerst die 

Behandlung der Syntax des einfachen Satzes. Dieses Capitel ist daher zuerst 

selbständig und in elementarer Vollständigkeit an der m u d des Lehrbuches 

durchzuarbeiten. Die elementaren Formenkenntnisse aber, welche der Betrieb 

des Latéin zu dieser Zeit voraussetzt, werden iii den Lateinstunden selbst in fort-

währender Übûng erhalten. Es ist daher der Beginn der Satzlehre durch eigene, 
in den deutschen Stunden etwa vorzunehmende Ubungen in der Formenanalyse 

nicht zu verzögern. Allgemeine Vorschriften über alle Einzelheiten des Zusammen-
wirkens zwischen dem Lateinischen und Deutschen lassen sich nicht aufstellen. Da 

aber das Latein seine Bedtirfnisse jedesmal deutlich genug erkennen lässt, und da 

der Unterricht beider Sprachen in der Hand eines Lehrers liegen soll, ist die 
Möglichkeit raschester Abhilfe gegeben. Sorgfältige Beachtung der stiindlich sich 

zeigenden und durch den deutschen Unterricht zu beseitigenden Schwächen sei 

daher dem Lehrer besonders ans Herz gelegt. Nur das Wichtigste soll hier noch 
hervorgehoben werden. Die Erlernung des Lateinischen wird ebensosehr durch 

Hervorhebung der formellen Ahnliehkeit als der Verschiedenheit des Deutschen 
gefördert; der Lateinunterricht selbst verlangt die Beobachtung der speciell 

deutschen Eigenthiimlchkeiten. Auf die Congruenz zwischen Subjett und Prädicat, 

auf das deutsche Präpositionalattribut; den Unterschied zwischen Präpositіonal-

object und Adverbiale sei besonders hinbewiesen. Weitere Aufmerksamkeit verdient 
der prädicative Aceusativ und Nominativ. Daran schließt sich das Wichtigste aus 
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der Formenlehre des Nomens; selbständig zu behandeln sind die Cаpitel Sub-

stantiv, Adjectiv, Numerale, Pronomen. Die Sаtzlehrе kann ohne Schwіerigkеіt 
zu einer Zeit abgeschlossen werden, wo das Lateinische noch immer bei dem 

Substantiv verweilt; mit der Vollendung der Lehre vom lateinischen Substantiv 
kann auch das deutsche Capitel vom Substantiv durchgefiihrt sein, so dass sich 

dann, immer parallel laufend, Adjectiv und Numerale, endlich das Pronomen 

аnschlіеі t, welches erfahrungsgemäß besonders sorgfältiger Behandlung bedarf, 

namentlich nach der Seite der praktischen Übung. 

Die Lehre vom S u b s t a n t i v beschränkt sich auf die Kenntnis und Ein-
iibung der. Kategorien der starken und schwachen Declination in jedem der 

Geschlechter; hier ist Gelegenheit, der Unsicherheit иn der Pluralbildung und 

mancherlei Provinzialismen zu steuern. Man darf ferner nicht versäumen, an die 

fest im Gedächtnis haftende Formel „auf Erden" die gebräuchlichsten Reste 

schwacher Declination des Femininums im Singular аnzuschliel3еn. 

Auch bei dem A d j e c t i v u m ist clie Lehre von der starken und schwachen 

Declination die Hauptsache. Nur die gebriuchlichsten, auf (lie Flexion des 

Adjectivs Einfluss nehmenden Bestimшілgswörter und. nur die regelmäßigen 

Gebrauchsarten beriicksiehitige man, aber diese mit aller Aufmerksamkeit, denn 

die Umgangssprache ist iщ Begriffe, die starke Singıılаrform (les Dativs beim 

Masculinnm und Neutruın zu beseitigen. plan stelle die Beziehung zwišсhеn der 

schwachen Declination des Substantivs ıuid Adjectivs her und erläutere sie an 

substantivierten. Adjeetiven (das Gut — das Gute). Es dürfte sich auch empfehlen, 

beim Adjectiv die wissenschaftlich bereits eingebiirgertcn Termini pronominale 

und substantivische Declination statt „starke" mıd „schwache" einzuführen; sie 

sind dem Sch.üler zur Bestimmung der Form dienlicher als die jetzt gebräuchlichen. 

Der Lateinunterricht verlangt hier. die Anknüpfung des adjectivischen Adverbs. 

Seine Erläuterung geschehe ohne Benutzung des Lehrbuches. 

Das N unser a 1 c verlangt mir kurze Zeit. Auf die Flexionsfähigkeit der 

Zahlwörter eins, zwei und drei, auf die Bildung der zasanıınengesetzten Zalıl-

ausdriieke (im Vergleich zum Lateinischen), auf die adjectivischen Flexionen der 

Numeralia ist besonders hinzuweisen. Man gewinnt dadurch eine Erweiterung 

des Begriffes von der adjectivischen Flexion, welche besonders dem Lateinischen 

zustatten komnit, das ohne Unterschied des ,.Pedetheils" Adjectiva, Possessiva, 

Numeralia, Participia adjectivisch verwendet. Über die Cardinalia mid Ordinalia 

gehe man nicht hinaus. 

Besonders sorgfältiger Behandlung bediirfen erfahrungsgemäß die P r o n o-

m in a. Kaum die Casus, geschweige die Unterscheidung der Arten haften hier 

fest; auch Syntaktisches fordert Beriieksichtigung in zahlreichen Beispielen 

(ohne Benutzung des Lehrbuches). In den Erzählungen maclien die Sсlıülеı — 

mündlich wie schriftlich — von den Demonstrativen nur höchst beschränkten 

Gebrauch; sic wiederholen 'am liebsten das Substantiv, und wenn sie ja ein 

Pronomen gebrauchen, so verwechseln sie er, dieser sind derselbe. Diesem Übel-

stande ist durch praktische Ubungen entgegenzuarbeiten. Die Relativa werden 
Instгuctioіıen für Gymnasien. 7 
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zwar ziemlich richtig angewendet, aber, wie sich im Latein zeigt, sehr lıäufig 

für I)emonstrativa oder Interrogativa angesehen. 

Durch ı das Relativum tritt zuerst der z u s am menge  se t z t e S a t z in den 

Gesichtskreis des Schülers. Die Hauptsaçhe ist hier sichere Unterscheidung des 

Hauptsatzes vom Nebensatze auf Grund reicher Übung, ohne Zuhilfenahme des 

Lehrbuches. 

Das V e r b um bildet den Hauptgegenstand des grammatischen Unterrichtes 

im 2. Semester der I. Classe. Der deutsche Unterricht liefere hier dem 

lateinischen zuerst Benennung und Erklärung der neu eintretenden grammatischen 

Beziehungen. Hierauf beginne der Lehrer sogleich mit der Einübung der Finnen: 

zuerst an den Hilfsverben, dann an je einem starken und einem schwachen 

Verbum. Analyse der zusammengesetzten Formen ist hier um des Lateinischen 

wil]en, namentlich wegen der Unterscheidung zwischen Activ-Futurum und 
Passіv-Präsens, unentbehrlich; Verwandlung in das Passivum werde auch syn-

taktisch geübt. Darin erst tritt der speciell dem Deutschen eigenthiimliche Theil 

der Grammatik des Verbums in sein Recht, die Lehre von den starken und 

schwachen Verben und den Prätеrito-Priisentiа. Man vermeide bei diesen weder den 

Namen noch die Erklärung der Form. Die Ab autreihen sind weder tabellarisch 

zu lernen, noch mit Nummern zu bezeichnen, der Schüler eigne sich auf prak-

tischem Wege die Finnen der gebräuchlichen starken Verba sicher an. Neben-

einanderstellung ähnlich lautender, starker шгΡd schwacher, Unterscheidung 

derselben nach Flexion und Bedeutung werde miindiich geübt. An gelegentlichen 

Erklärungen verlangt der Lateinunterricht insbesondere Erlduterurigeni über 

Behauptungs-, Wunsch-, Frage- rind Befehl-Sätze, Tiber die syntaktische Function 

der. Verba können, mögen, sollen, diirfen, über die Bedeutung einzelner Con-
junctionen. 

Aufgabe der II. Cl a s š e ist der zusammengesetzte Satz. Da der Latein-

unterricht während des 1. Semesters mit den Anomalien der Formenlehre zu 

thun hat und die dabei etwa vorkommenden Satzgefüge den Schillern schon 

bekannt sind, darf sich der deutsche Unterricht im wesentlichen au den Gang 

des Lehrbuches anschließen. Die nahe Verbindung zwischen dem lateinischen 

und dem deutschen Unterricht besteht aber immer noch. Die parallele Behandlung 

ist insbesondere bei der Lehre von der Verkiirzung der Nebensätze und von der 

Erweiterung verkiirzter Sätze von Wert, da die Participial-Constructionen einen 

Haupttheil der Aufgabe der lateinischen Grammatik bilden. Sorgfalt verlangen 

die mit „dass" eingeleiteten Sätze, deren Arten der Schüler nach Bearbeitung 

des grammatischen Stoffes йbersіchtlich zusammenfassen möge, die Relativ- und. 

indirecten Fragesätze in ihrer gegenseitigen Abgrenzung, die Beziehungen 

zwischen Attribut- und Adverbialsätzen , tiberhaiipt die Sätze mit wie, wo, 

wann, um zu, ohne zu, ferner die Sätze mit invertierter Wortstellung, endlich 

die Stellung des Nebensatzes zum Hauptsatz. Hiebei bietet sich reichliche Gelegen-

heit, verbreitete, besonders aus der Umgangssprachie geläufige stilistische Fehler 

zu bekiimpfen, wie z. B. den argen Missbrauch der sogenannten beiläufig an-

gefiigten Nebensätze (relativisch oder durch „um zu" eingeleitet), die verfehlte 
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Anwendung der Partikeln indem, wo, und u. s. w. Zum Schluss folgt eine über-

sichtliche Zusammenstellung der Arten des zusammengesetzten Satzes. Wie schon 

früher, so werden jetzt schematische Übersichten, die das Abhängіgkeіtsverhältnіs 

der Theile eines Satzgefüges darstellen, am Platze sein. 

Wenn der Lehrer in diesem ganzen wichtigen Abschnitte alle Mühe darauf 

verwendet, die klare Einsicht zu erzeugen, dass zwischen den Theilen eines 

Satzgefüges das nämliche Verhältnis besteht wie zwischen den Theilen eines 
einfachen Satzes, und das Gefüge aus diesem gleichsam herauswachsen zu lassen, 

so wird er von selbst auf gelegentliche Wiederholung der Lehre vom einfachen 

Satze gefiihrt. 
Die Regeln der O r t h o g r a p h j e sind iın Anschluss an das vorgeschriebene 

Regelbuch durchaus mittels praktischer Übungen einzuprägen, die in der. I. Classe 

im 1. Semester jede Woche, im 2. Semester alle 14 Tage gehalten werden. 
Es ist zweckmäßig, dieselben vorwiegend nach orthographischen Gesichtspunkten 

einzurichten, damit auch bei der Correctur die Einiibung wichtiger Regeln plan-

mäßig geschehen könne. Auch die verschiedene Schwierigkeіt der einzelnen 

Regeln ist zu beachten; so erfordern namentlich die S-Laute ausgiebige Übung. 

Der Inhalt und die sprachliche Form der Dictate soll dem Gesichtskreise und 

der Fassungskraft der Schüler angepasst sein. Zusammenhängende Stücke haben 

den Vorzug vor einzelnen Sätzen. 

Beim Dictieren halte der Lehrer strenge darauf, die nachzuschreibenden 

Worte in der_ Regel nur ei n m a 1, aber deutlich vorzusprechen, um die Schüler 

an die Plicht strenger Aufmerksamkeit zu gewöhnen. Besondere Beachtung 

erfordert hiebei die Aussprache; A aclıliissigkeit oder Uneorı eetheit gestatte 
der Lehrer weder sich selbst noch seinen Sс.lıülern, damit wenigstens die für 

die Orthographie wichtige prosodische Correctheit bald mid sicher erreicht 

werde. Ferner dictierc der Lehrer bis auf den Punkt, Strichрunkt und Doppel-

punkt die Satzzeicheі nicht, sondern gewöhne die Schіiler , sie unmittelbar 

beim Schrеibcıı selbst zu setzen; ein anfangs stärkeres, später aber auf das 

natürliche Maß sich beschränkendes Reben der Stіnme gibt für das Setzen des 

Beistriches und Fragezeichens die hinreichende Unterstützung. In der Inter-
purıctionslelıre soll Sicherheit un Gebrauche des Fragezeichens , Rufzeichens, 

Kommas, Anführurıgszeichens in allen Fällen erreicht werden, in denen nicht 

längere Satzgefüge, Perioden oder besondere rhetorische Eigenthiimlichkeiten 
in Betracht kommen. 

Die o r t h o g r a p h i s c h e n U b u n g e iı der II. Classe werden nicht mehr 

systematisch, sondern nach dem Bedürfnisse eingerichtet und erstrecken sich 

auch auf die Fremdwörter; doch mögen hier nur jene berücksichtigt werden, 

deren Gebrauch wirkliches Bedürfnis, nicht voriibergehende Mode ist. Die 
Interpunctionslehre findet durch die erworbene Kenntnis des zusammengesetzten 

Satzes ihre Ergänzung. 

Es ist dem Erfolge nicht abträgliclı, wenn der Lehrer, anstatt alle Arbeiten 

zu Hause durchzucorrigieren, zuweilen auch die Schultafel und darnach die 

wechselseitige Correctur der Schüler zuhilfe nimmt. Es empfiehlt sich, dem 
(* 
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zusammenhängenden Unterricht in der Grammatik sammt den orthographischen 

Ubungen eine bestimmte Zeit wöchentlich zuzutheilen, deren Ausmaß ein Drittel 

der ganzen dem Deutschen zugewiesenen Unterrichtszeit nicht iibersteigen sollte *). 

Auf der 2. Stufe (III. und IV. Classe) ist der grammatische Unterricht 

selbständig und systematisch; er wird zwar nirgends auffallende Beziehungen 

zum Lateinischen hervorzuheben versäumen aber den Lehrgang nach seinen 

eigenen Bediirfnissen einrichten. 

Aufgabe der III. Classe ist die Formen- und Casuslehre mit Berücksichtigung 

der Bedeutungslehre, im 1. Semester der IV. Classe ist der zusammengesetzte 

Satz zu behandeln. Correetheit im Gebrauche der regelmäßigen Formen kann 

bereits iiberall vorausgesetzt werden, daher ist den sogenannten anomalen 

Formen sowie den zahlreichen Schwankungen im Netuhochdeutsclıen besondere 

Aufmerksamkeit zuzuwenden, lieher gehören die Declination der Eigennamen, 

die Vermengung der starken und schwachen Formen des Adjeetivs und des 

Verbs, die schwankende Rection mehrerer Verba u. a. 

Da das Hauptziel des Unterrichtes darin liegt, das Sprachvermögen der 

Schüler und ihre Fähigkeit der Selbstbeobachtung zu steigern, so kann es sich 

nicht um gedächtnіsmäгКge Aneignung aller Einzelheiten des Stoffes handeln. 

Auch wird sich der Lehrer immer gegenwärtig halten müssen, dass die Sprache ein 

Ausdruck der Functionen des Geistes ist, und wird daher sorgsam v e r h ii t e n, 

dass der Unterricht, namentlich auf dieser Stufe, einen vorwiegend 

mechanischen Charakter annehme. Es geniigt z. B. keineswegs, wenn 

der Schüler jede Sprachform unter ihre Kategorie unterzuordnen und umgekehrt 

für jede Kategorie Beispiele anzuführen weiß, denn oft kann er einer solchen 

Forderung vermöge einer gedankenlosen Association entsprechen. Der Lehrer 

wird sieh daher auch nicht mit dem Terminus begnügen, dessen Kenntnis allein 

noch ı keine Gewähr für das Verständnis bietet, sondern durch unausgesetzte 

Ubang, namentlich bei Durcharbeitung des Satzgefüges in der IV. Classe, daftir 

sorgen, dass die Sprachformen mit ihrer lebendigen Kraft und 

ihren geistigen Beziehungen zum Bewusstsein gebracht und 

a u c h v er w e n d e t w e r d e n. Wie dieses Ziel durch den Unterricht in den 

fremden Sprachen wesentlich gefördert wird, so wird seine stete Wahrnehmung 

in der deutschen Grammatik eine wohlthätige Wirkung auf dcii Betrieb der 

elassisehen Sprachen, namentlich auf da š Lateinschreiben, nicht verfehlen. Aus 

dieser zielbewussten gegenseitigen Förderuііg wird aber der deutsche Stі1 reichen 

Gewinn ziehen. 

Der grammatische Unterricht erfordert auf dieser Stufe im allgemeinen 

1 Stunde wöchentlich, ein Ausmaß, das nicht iiberschritten werden sollte. 

Lehrstoff des 2. Semesters der IV. Classe ist P r o s o d i k und M e t r i k. 

Die Methode ist hier fast durchwegs die inductive. Der Unterricht setzt die 

Kenntnis der Begriffe Wurzel- und Flexionssilbe, Ableitung und %usaпımensetzuuug 

*) Vergi. Aug. 'qV al d e с k, „Praktische Anleituug zum Unterricht in (ler lateinischen Granı- 

matik", ІІа11е і892. 
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voraus; denn ist auch systematische Behandlung der WortbildungsІеhre bisher 

ausgeschlossen gewesen, so haben doch ı die gelegentlichen grammаtі•сheп Bemer-
kungen schon auf die Bestandtheile des Wortes hinweisen müssen. Damit aber 

ist die Grundlage für den prosodischen Unterricht gegeben. Man beginne mit 

h rörtегung der Q u a n t i t ä t und präge hier vom Anfang an die Unterscheidung 
zwischen Quantität des Vocals und Quantität der Silbe, die Unterscheidung 

von Sprech- und Sprachsilben ein. Die Hervorhebung der Kürze und Länge 

der Consonanten ist weder der Sache noch dem Terminus nach zu vermeiden; 

nur dann wird die Länge der neuhochdeutschen Stammsиlbeп trotz häufiger 

Kürze des Vocals leicht begrіfPeп werden. Das Wichtigste aber ist die Lehre 

vom Accent; der. Lehrer, der das erste Capitel consequent und klar behandelt 

hat, wird hier mit Freude bemerken, wie rasch die Auffassung, wie lebendig die 
Ergänzung fast allein durch die Thutigkeit der Sс1іUІеr vor sich gehrt. Damit 

wird das Bewusstsein von der entscheidenden Bedeutung, welche der Accent für 

die deutsche Metrik hat, fruchtbar vorbereitet. Denn auf diesen kommt hier 
alles an. Hebung und Senkung seien die einzigen Termini bei der Erklärung des 
deutschen Verses. Schon bei den Versfüßen, besonders bei der Aufstellung der 

Schemata des Jambus, Anapäst; Trochäus, Dactylus (andere brauchen nicht 

beriicksichtigt zu werden) muss die Bezeichnung „Lunge" und „Kürze" ver-

mieden werden; der Spоndens bleibe vorderhand ganz aus dem Spіеle. Ebenso 

geschehe die Analyse des Verses, die Herstellung seines Schemas nur nach 

Hebung und Senkung mit Anwendung der Accentzeichen. Die Einbeziehung 

der Quantitätsbegriffe erfolgt erst bei Behandlung der den antiken Sprachen 

entlehnten Verse, des Hexameters und Pentameters (noch andere zu nennen, ist 

unnöthіg), aber auch ı hier nur secundär; denn auch sie sind durch Accente zu 
schematisieren, und heziiglich der Quantität ist nur zu bemerken, dass bei 

Eiıısilbigkeit der Senkung auf den Gebrauch langer Silben Wert gelegt wird. 

Dabei mag man den Terminus Spondeus erwähnen. Die Aufzählung der Verse 

beschränke sich auf den vierfüßigen Jambus und Trochäus, den fünffüßigen 

Jambus, die neuere ibelungenzeиle, die Alliterationszeile, den Hexameter, den 

Pentameter; von. Strophen sind nur die Vierzeile, die neuere Nibelungenstrophe, 
das Distichon, die Octave, Terzine und das Sonett zu nennen. Was das Lesebuch 

an Formen sonst noch bietet, wird gelegentlich erklárt. Unmittelbar vor der 

Analyse der Zeile und der Strophe lasse man ein oder mehrere Beispiele lesen, 
ebenso nachher. Der in der IV. Classe ertheilte Unterricht in Prosodik und 

Metrik bleibt  Grundlage für das ganze Gymnasium; es erfolgen später nur 

noch gelegentliche Wiederholungen mid Ergänzungen. 

2. Lectiıre. 

Die deutsche Lecture verfolgt hauptsächlich den Zweck, auf G r u n d 

des nach Inhalt und Form Besten aus Prosa und Poesie die 

Geistes- und Gemüthskrufte der Jugend anzuregen, zu steigern 

und zu veredeln. 
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Sie wird im Untergyimia ium an der I-Iаnll von Lesebüchern betrieben. 

Bei der methodischen Behandlung wird zuuäclıšt zu erwägen sein ob das 
Lesestuck in einem Zuge ganz zu lesen ist, oder ob die Ѕclnwierigkeiten und der 
gröl•еre Umfang desselben erfordern, dass es absatzweise gelesen und erklärt 

werde. Nach und nach muss iibrigens das Уегmёgeп des Sclıül.ers entwickelt 

werden, auch gгüL еге Stiiсke ais Ganzes zu erfassen und zu übегblicken. 

Was für die Auffassung des Ganzen unbedingt nötliig ist, in der Regel 

aber auch nur das, wird vorausgeschickt. 

Da gutes Lesen der Blirge wahren Verständnisses ist, wird der Lehrer 

schon auf den untersten Stufen mit allem Nachdruck darauf driıngen*). In der 
I. Classe, bei lyrischen Gedichteiı aber im ganzen Untergymnasium, empfiehlt sich 

das Vorlesen durch den Lehrer. Es wirkt oft mehr als viele Unterweisungen und 

Erklärungen. Sorgfаlt bedarf die Unterscheidung gedeluıter und kurzer Silben, 
die Wort- und Satzbetonung. Gedichte sind mit gehobenem Ton, aber nicht mit 

unnaturlichem Pathos zu lesen; der Beim darf nicht aufdringlich hervortreten. 

Lesefehler wird man zwar nicht hingehen lassen, aber es (loch. vermeiden, den 
Sclıül.er .zu oft zu unterbrechen. Gedankenloses Lesen ist sofort abzuwehren. 

Für die weitere Behandlung der Lesestiicke kann es keine allgemein 

giltige und unanfechtbare Methode geben. Nach einer bestimmten Sе.lnаblone 

vorzugehen und den ЅС•hјilеr]n immer wieder dieselben Fragen vorzulegen, lniеf е 

das Uiiterrichtsinteresse abstumpfen. Der. Lehrer kann fragen: „Wovon handelt 

das Stuck?" und kann damit, wofйг géwiih.nliсh schon die Ubersclu°ift eine Unter-

stützung bietet, den Einheitsgedanken feststellen, um dann auf die Theile, 

den Gedankengang, ursächlichen Zusammenhang u. s. w. einzugehen ; er kann 

aber auch, den ersten frischen Eindruck beni,itzend, die Frage stellen: „Welche 

Person hat euch in der Erzählung am besten gefallen?" — „Warum?" Damit 
wäre er vom ethischen Gesichtspunkte aus in die Sache eingegangen. 

Die psychologische Einsicht des Lehrers wird im einzelnen Falle entscheiden 

müssen, wo das Interesse des Sсhіilers, das auf der untersten Stufe lediglich an 

dem Stoffe haftet, zu fassen und mit welchen Mitteln es zu steigern ist. Die 

Erklärung darf daher auch niemals so weit gehen, dass sich das Interesse 

herabmindert. Dieses muss noch warm sein, wenn jene abbricht. Ein absolutes 
Verständnis kann und soll nicht erzielt werden; d i e S e e l e des K n ab e n 

muss noch Antrieb und Spielraum behalten für selbsteigene 

Arbeit. Manche Stucke wird daher der Lehrer auch der naiven Auffassung 

überlassen können, andere wird er eingehender behandeln. 

Bei Prosaerzählungen ist das Nacherzählen., und zwar zunächst 

mit möglichѕtem Anschlusse an den Test, das natürlichste Mittel, um einerseits 

die Sprachgewandtheit zu fördern, anderseits das Verständnis zu steigern. Die 
sprachgewandteren Schüler machen den Anfang. Durch die sichtbaren Absätze 

im Buche und dadurch, dass der Lehrer bei einem neuen Abschnitte einen 

*) Vergi. Kr (im b a ch , Deutsche Sprech- , Lese- und Spraсhübuııgen. Größere Ausgabe. 
Berlin 1893. 
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andern Schüler zur Fortsetzung aufruft ; prägt sich schon unbewusst die 

G l i e d e r u n g eirı. Die Erzählung kann dann in einer kürzeren Form wieder-

gegeben werden, wodurch die Schüler das Wesentliche von dem Unwesentlichen 

unterscheiden lernen. Bei B es c h r ei b u 1g e n werden die ы е r k m a l e, welche 
zur Erörterung gelangt sind, nach den vom Lehrer gegebenen Gesichtspunkten 

aufgeführt. Die G e d a n k e n e n t w i c k e l u n g geschieht in Verbindung mit der 

s а c h l i c h e n E r k l ä r u n g welche niemals weiter gehen soll, als zum 

Verständnisse nothwendig ist. Dasselbe gilt von den fallweise zu machenden 

s p r ach l i e h en Bemerkungen. Es wäre ganz irrgehörig, unmittelbar an die 

Lеctürе allerlei Sprachübungen anzпkniipfеn und hieße den Eindruck des 
Gelesenen zerstören. Zusammenhiingende Übungen sollen nur in der für Grammatik 

bestimmten Zeit und nur an einem friilıer. gelesenen Stücke, an Gedichten gar 

nicht, vorgenommen werden. Größere Satzgеfiigе wird man dann zerlegen, wenn 

es das volle Versti ndnіs erfordert. 
Bei der Erklärung poetischer Stücke wird zu beachten sein, dass 

die Schüler auf der untersten Stufe noch unter dem unbewussten Eindrucke der 

natüncсhеn Einheit zwischen Inhalt und Form stehen. Dieser darf anfangs gar 
nicht gestört und soll erst auf den höheren Stufen zum Bewusstsein entwickelt 

werden. Gedichte sind daher weder schriftlich noch rundlich in 

Prosa  au f z u 1 i s e n. Nichts wäre verfehlter, als Strophe für Strophe eine ver-
wässerte Paraphrase geben zu lassen. Vielmehr wird zunächst das Аnschauungs-

m o m e n t, auf dem jede dieser Stufe angemessene echte Poesie beruht, zu 
deutlicher Auffassung zu entwickeln sein. Der Ort, die Personen und andere 

sinnliche Objecte sollen sich mit allen Farben und Gestalten der Phantasie des 

Schülers einprägen, und nur, wo es zum Verständnisse n ithіg ist, wird durch 

einzelne zielbewusste Fragen der innere Zusammenhang ver-

deutlicht werden müssen. 
In dem Maße, als die Kräfte der Schiіlеr wachsen, wird sich der Lehrer 

bei der Behandlung der Lesestücke auch schwierigere Aufgaben stellen. 

Hatte der Schüler von der Gliederung eines Ganzen bisher eine mehr oder 

minder unbewusste Vorstellung, so werden von der II. C 1 a s s e ab eingehendere 
und logisch schärfere Dispositionen zu entwickeln sein. Bei den poe-

tischen Stüсkеn, bei welchen bisher nur gelegentlich auf den Unterschied 

zwischen dem eigentlichen und bildlichen Ausdruck aufmerksam gemacht wurde, 
tritt jetzt eine immer umfassendere Unterscheidung zwischen prosaischer und 

poetischer Ausdrucksweise in den Vordergrund. Der Schüler wird mit den 

T r o p e n, F i g u r e n und auf empirischem Wege auch mit den einzelnen I)ichtungs-

arten bekannt gemacht. Das Dichterwerk tritt ihm als solches näher, und er 

soll nun auch etwas über jene Dichter  erfahren, von denen er bereits eine 
größere Anzahl Gedichte kennen gelernt hat. Der Lehrer erzählt aus ihrem 

Leben das für die betreffende Altersstufe Geeignete, mit sparsamen Baten, aber 
mit innerer Theilnahme. Hiebei bleibt  aber doch die Wirkung des Dichterwerkes 

immer die Hauptsache. So wird der Lehrer zwar jetzt die (logische) Unter-

scheidung von Metapher, Metonymie, Synеkdoche lehren, aber sooft er einen 



104 Deutsche Sprache. 

bildlichen Ausdruck erörtert, lasse er es sich zuerst angelegen. sein, die 

Anschaulichkeit der Vorstellung so zu erhöhen und die ü,ul•eren , sinnlichen 

Beziehungen so zu verdeutlichen, dass die Kategorie, welcher tler Ausdruck 

angehört, von selbst in die Augen springt. Er hüte sich, die Ѕclıіiler zu der 
Meinung zu verleiten, dass mit der. richtigen Einordnung des Tropus alles 

gethan sei. Bei der Beobachtung bildlicher Redeweise eröffnet sich auch Gelegen-

heit zu einer dem lebendigen Sprachgefühle sehr förderlichen. Übung; der bildliche 
Ausdruck werde - ohne besondere Unterscheidung (les Tropus •- in die Rede 

des gewöhnlichen Lebens hinein verfolgt und der bildliche Charakter zahlreicher 
kerniger (doch edler) Redensarten, die wir so hiufig gebrauchen, dass wir sie 

unbeachtet lassen, sorgfiiltig aufgewiesen. Der Lehrer darf dabei des regsten 

Interesses der Schüler völlig versichert sein x), wenn er auch hierin Maß hält. 

Auf die stilistischen Figuren soll zwar aufmerksam gemacht, an KrinstausdrUeken 
dafiir aber nur die nothwendigsten und b 5tugѕtеі mіtgeth.eilt werden. 

Besonders wertvolle Lesestücke werden m e m o r i e r t. Hauptgriindsatz ist, 

dass nur M n s t e r g i l t i g e s, und zwar in einem von willkUrlieben Verändernngеn 

freien Texte, dem Gediichtnis cingeprgt werde. Durch die Schulpraxis hat sich 

bereits ein Canon *') der fUr jede stufe passenden Gedichte herausgebildet; 

aber auch gute Prosa muss berücksichtigt werden. Was einmal memoriert ist, 

soll nicht ganz verblassen; in jeder Classe sind daher früher memorierte Gedichte 
zu wiederholen, damit sie mit (len neu zugelernten zu einem festen, stets ver-

fiigbaren Besitze classischer Dichtung verwachsen. Fйr die RecitierUbungen sind 
indes nur Theile einzelner Stunden zu verwenden. 

Da der Schüler dem Unterrichte mit ungetheilter Hingabe folgen soll, 

wird es sich nicht empfehlen, ihn wiihrend desselben. Notizen machen zuı lassen. 

*) Vergl. R. Hildebrand,  Vorn deutschen Sprachіnterricht in dei' Sсhпle. Leipzig und 
Berlin 1896. 

**) In diesen Ca n on verdieııen Aufnahme für die I. Classe: 7. Gellert, Der Bauer mid 

sein Sohn. 2. Hosen, Andreas lofer. 3. Uhland, Schwäbisclıe Kimde. 4. Uhland, for gute Kamerad. 

5. Rückert, Vom Bäumlein, das andere Blätter hat gewollt. 6. Chamisso, Das Riesenspielzeug. 

7. Goethe, Legende vom hııfeisen. 8. Goethe, Die wandelnde Glocke. 9. Schiller, 5сhützепІіеd nuis 

Tell. 1 0. Schiller, Räthsel ( der Regenbogen). 1L IIoílmann y. Fallersleben, Meiıı Vaterland. 

Für die II, Classe: 1. Goethe, Der getreue Eckart. 2. Schиller, Die Bürgschaft. 3. Hagedorn, 

Johann, der muntere Seifensieder. 4. Uhland, Klein Roland. 5. Uhland, Roland Schildträger. 
6. Uhland, Der Schenk von Limburg. 7. Vogl, Das Erkennen. 8. v. Eichendorf}, Der Jäger Abschied. 
9. Uhland, Siegfrieds ScЪwеrt. 1 0. Uhland, Die Kapelle. 

Für die III. Classe : i. Goethe, Der Sänger. 2. Uhland, Des Särgегs Fluch. 3. Sс1ıi11er, 

Rektors Abschied. 4. Schiller, Graf von Hahslnirg. 5. Rückert, Der alte Barbarossa. 6. Bürger, 

Lied vom braven Mann. 7. Plauen, Das Grab im Bnsento. 8. Herder, Die wiedergefundenen Sölınе. 
9. Körner, Gebet währeııd der 8chlacht. f 0. Seidl, An mein Vaterland. 

Für die IV. Classe: 1. Ćсhillеr, Der Kampf mit dem Drachen. 2. Schiller, Der Ring (les 

Polykrates. 3. Bürger, Der wilde Jäger, 4. Schiller, Das 1'1ädc]ıen ans der Fremde. 5. Goethe, 

Hochzeitslied. 6. Goethe, Der Zauber]elırling. 7. Goethe, Der Schatzgräber. 8. Platen, Harmosaıı. 

9. Claudius, Abendlied. 10. Goethe, Mahomets Gesang. 

Dem Privatfleiß der CсhUІ6і' mögen nil! solche Stücke üherlasseıı werden, welche in (ler 
SсЪи1е durchgenommen worden sind. 
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Dieselben haben auch erfаhrnngsgemäC, einen sehr zweifelhaften Wert. Was 

dem Gedächtnіsse einzuprägen ist, wie die wichtigsten biographischen Daten 

Tiber die hervorragendsten Dichter u. a., soll das Lesebuch in den Anmerkungen 

enthalten. 
Zu den li ii u s l i e lı e n Obliegenheiten des Schй1еrs wird es gehören, 

das durchgenommene Lesestrick nochmals laut durchzulesen und sich auf ein 

neues in der Weise vorzubereiten, dass er sich mit seinem Inhalte und der 

Hauptgliederung bekannt macht. Andere Aufgaben, wie die Betrachtung der 

Lesestiieke nach bеstimйіteіı gegebenen Gesichtspunkten sind keineswegs aus-

geschlossen, nur sollten schriftliche Anmerkungen oder Ausarbeitungen in der 

Regel nicht gefordert werden. Hiernach richtet skli auch das Examen. Was 

in gemeinsamer Arbeit an neuen Anschauungen ; Gedanken , namentlich sti-

listischen Beobachtungen und poetischen Formen gewonnen wurde, soll im 

Unterrichte durch Wiederboluiig, Zusammenstellung des Gleichartigen, Ver-

wandten und Gegensätzlichen, durch Unterordnung unter neue Gesichtspunkte, 

lebendig erhalten und fruchtbar gemacht werden. 

Ergänzung erfährt die Schullectiire durch die Privatthiitigkeit der 
Schüler. Der Lehrer des Deutschen kann auf dieselbe Einfluss nehmen, indem 

er einerseits den in der Sс1іulе nicht durchgenommenen Stoff des Lesebuches 

benutzt, anderseits auf zweckmäßige Einriсhtung und Benutzung der. Schülеr-

bib iothek hinwirkt. Allzu vieles Lesen soll möglichst hintangehalten werden. 

Die Eltern, namentlich die fliichtiger und zerfahrener Schüler, sollten darauf 
aufmerksam gemacht werden, dass nicht nur Bücher mit sittlich  bedenk-

lichem  Inhalt, sondern auch solche, welche die Phantasie iiberreizen, 

auf die Entwickelung der Jugend schädlich einwirken. 

Э. Aııfsiitze. 

Die ersten schriftlichen Ubnngen sind D i e t a t e, die vor allem der Ortho-

graphie dienen. Kleine Erzählungen und Beschreibungen stellen den Übergang 

zu den eigentlichen Aufsatziibungen hier. Die Dictate und ihre Correctur in der 

Schule dürfen h.öclıateіıa 1 Stunde wöchentlich in Anspruch nehmen; erst nach 

2-3 Monaten mag man (lie eigentlichen Аufsatzübungeп mit den Dictaten 

abwechseln lassen. 

Der Lehrer wird eine kurze, in ihrem Tone einfache E r z ä lı 1 u n g muster-

giltiger Form langsam und ausdrucksvoll vortragen oder vorlesen. Hierauf lässt 

er sie von mehreren Schillern nacheinander wіеdеrerzä.hlen und corrigiert dabei 

unter steter Ideranzieh.ung der übrigen die vorkommenden Sprachfе]ıler und 

Ungeschicklichkeiten (les Ausdrucks. Bei der großen Ungleichheit, welche die 

Schüler in diesem Wiedererzählen zeigen werden, indem einigen mühelos gelingt, 

was anderen die größte Anstrengung kostet, wird er iiberwiegend die schwächeren 
aufrufen, die einer solchen Vorübung am meisten bediirfen. Zum Schlusse trägt 

der Lehrer die Erzähkıng nochmals selbst vor. Ist durch das wiederholte, an 

den Vortrag sich möglichst eng anschließende Wiedererzählen erreicht worden, 

dass die Schiilex die гzіЮІung beinahe auswendig wissen, so ist der Aufsatz 



- - - - ..J' У'•. .. ... .. .. ..,:f.. ,. . .  -;-, 

106 Deutsche Sprache. 

sofort in der Schule niederzuschreiben. Aufsätze als Hausarbeiten sind erst im 
2. Semester zu geben. Die allmählich wachsende Kraft der Schüler wird 

erlauben, gegen Ende des Jahres die vorgetragene Erzählung immer weniger 

oft wiederholen zu lassen. Als Stoffe zu diesen Aufgaben dienen außer 
Erzählungen allgemeinen Inhalts Fabeln, Märchen und Sagen, Einzelheiten aus 

der vaterländischen und Localgeschichte, Züge aus dem Leben berühmter Per-

sönlіchkeіtеn, besonders solcher, mit denen die Sehüler sich noch öfter zu 
beschäftigen haben werden. 

In der II. Cl a s s e werden besondere orthographische Übungen in der Regel 

nur insoweit angestellt, als die richtige Schreіbung der gebräuchlichsten Fremd-
wörter, namentlich wissenschaftlicher und technischer Ausdrücke, solche nöthіg 

erscheinen lässt; auch einige Dictate zur Interpunctionslehre werden niitzlich 
sein. Die erzählenden Aufsätze werden fortgesetzt; der Fortschritt zeigt sich 

darin, dass der Lehrer die Erzählung nur einmal vorträgt und nur einmal 

wiederholen lässt, oder dass er sie mit andern Worten wiedergeben, die 

Gesprächsform in die Erzählungsform umwandeln lässt u. s. w. Mythen aus 

dem Alterthum, einzelne Stücke aus Classikern, Darstellungen aus dem Jugend-

leben berühmter 14lännеr bieten verwendbare Stoffe. Im 2. Semester schreitet 
man zu den B e s ehre  i b u n g en, welche erfahrungsmäßig den Schülern anfangs 
große Schwіerigkeіten bereiten: Grundsatz ist, dass sie nichts beschreiben, was 

sie nicht aus eigener Ansсhauu іg kennen. Der Lehrer wird vorerst einige kurze 

beschreibende Lesestiicke, die genau zergliedert worden sind, reconstruieren 

und dann nach diesem Muster andere ähnliche Dinge in derselben Ordnung 

beschreiben lassen. Derselbe Vorgang ist auch bei dem späteren stilistischen 

Unterricht einzuhalten: bevor eine neue Darstellungsform in Anwendung kommt, 

ist sie zunächst an der Hand des Lesebuches durch Musterbeispiele zu ver-
anschaulichen und zu besprechen. 

Ein ganzes Semester hindurch u ur Beschreibungen arbeiten zu lassen, 

ermüdet. Erfrischende Abwechslung wird umso leichter herbeizufiihren sein, 

als sich der Kreis passender Stoffe in der III. und IV. Classe immer mehr 

erweitert. Das Naheliegende, L o c a l p a t r i o t i s c h e ist vor allem zu b еriiсk-

sichtigen. Der Blick öffnet sich für die Natur und die Mеnsehenwerke. Die 

deutsche und die lateinische Lectüre bieten Anregungen für Naсhеrzälılungen, 

freiere Reproductionen, Auszüge und andere Übungen. Schilderungen werden 

versucht, ohne dass dem Phantasiemoment ein allzu freier Spielraum einzuräumen 

wäre. Darstellungen des jugendlichen Stimmungs- und Gefühlslebens sind aber 

verfriiht und führen zu Unwahrheit und abgeborgter Phrase. Auch Gedichte, 

namentlich solche, deren Text den Schülern zur Verfiigung steht, in Prosa auf-

zulösen ist nicht zu empfehlen, dagegen kann der äußere Schauplatz, eine 

bestimmte Situatіoп, kurz alles, was im Anschlusse an das Gedicht bei der 

Lectüre Gegenstand der Besprechurıg war, für schriftliche Ubungen gut ver-
wendet werden. Immer ist jedoch daran festzuhalten, dass die stilistischen 

Aufgaben auf allen Stufen des Untergymnasiums im wesent-

lichen nach Inhalt und Form Reproductionen bleiben müssen und 
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daher bis zu einer gewissen Grenze in g e ю e ins a m е r C l a s s е n a r b e i t vor 

der Niederschrift zu erarbeiten sind. 

Bei der C o r r e e t u r dringe der Lehrer auf Einfachheit und Natiirlichkeit 

des Ausdrucks. Die grüßte Aufmerksamkeit verdieııt das richtige Verständnis 

von Haupt- und Nebengedanken, von Haupt- und Nebensatz. Fiir die Haupt-

kategorien von Fehlern bediene man sich je eines besonderen, und zwar stets 

desselben Zeichens. Die Rückgabe der Arbeit erfolge шüglіchst bald, damit 

der Schüler bei der sich daran schließenden Besprechung, welche nicht Tiber 

1 Stunde ausgedehnt werden soll, seine Arbeit noch frisch im Gedächtnisse habe. 

Die B e s p r e c h u n g hebt die instructiven und allgemeiner vorkommenden 

Fehler in einer bestimmten Anordnung heraus, wobei die Kritik vorwiegend 

positiv zu sein hat. Das Richtige an Stelle des Verfehlten zu setzen, wird 

immer der Classe zukommen. Vortheilhaft kann es nur sein, am Schlusse eine 

besonders gelungene Arbeit vorzulesen. Namentlich bei diesem Unterrichtszweige 

verbiirgt das I n d i v i dual i s i e r e n den Erfolg. Der Lehrer wird hervortretende 

Selbständigkeit nicht zurıickdräпgen, durch weises Maßhalten bei den Bemänge-

lungen das Vertrauen des Schülers in seine Leіstungsfähigkеit erhalten und den 

Ansätzen eigenartiger Entwickelung durch Winke und Rathschläge theils fördernd, 

theils hemmend Beachtung schenken. 

Die angemerkten Fehler sind entweder durch Einzelworte am Heftrande 

oder durch Niederschrift ganzer Sätzе am Schlusse der Arbeit zu verbessern, 

nicht genügende Arbeiten von neuem anzufertigen. Unter allen Umständen ist 

auf reinliche Form zu dringen. 

Х1) Ob0rg3'1llI1Rs11ll11. 

1. Grammatik. 

Der Lehrer des Deutschen im Obergyınnasinm wird sich sicher angelegen 

sein lassen, die Schüler, sooft sich bei der Lecture oder bei der Besprechung der 

schriftlichen Arbeiten ungesucht die Gelegenheit bietet, auf die s p r a c h b il d e n-

d e n. Elemente hinzuweisen, diese in entsprechender Weise zu erklären und 

dadurch die bereits gewonnenen Kenntnisse in der deutschen Sprache zu erweitern 

iюi zu vertiefen. Allein einige Capitel der Grammatik, aus denen im Unter-
gymnasium nur gelegentliche Bemerkungen gemacht werden konnten, erfordern nun 

eine vollständigere und zusammenhängendere Behandlung. In der V. Classe' ), 

wo „Wortbildung, Lehnwörter, Freındwürter und Volksetymologie" zu besprechen 

sind, wird hiefür eine bestimmte Zeit, etwa 1 Stunde alle 14 Tage, anzusetzen 

sein. In der VI. C 1 a s s e dürfte sich die Genealogie der germanischen Sprachen 
sowie die Lehre von der Lautverschiebung (wo sie der Lehrplan vorschreibt) 

*) VergL 14linіsterіal-Verordııung vom 14. Jänııer 1890, Z. 370 (_Хі.-V.-B1. f890, Nr. 8), 

ferner H. P a ni, Principien der Sprachgeschichte, 3. Aпfl. Halle f 898; S e e m ül l er, Zur Methodik 

des deutschen Unterrichts in der V. Gymnasialclasse; d e r s е l b e, Leitfaden zum Unterricht in der 

deutschen Grammatik am Obergymnasium. Wien 1885. 
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als Ausgangspunkt für den literar - historischen Unterricht eignen. Umlaut, 

Brechung und Ablaut lassen sich am besten im Anschlusse an die mittelhoch-
deutsche Lectürе erörtern. 

2. Lecture. 

Der Fortschritt vom Unter- zum Obergymnasium zeigt sich in diesem Theile 
des deutschen Unterrichtes in mehrfacher Beziehung. Die reifere Jugend soll auf 
dieser Stufe nun auch die schwierigeren und größeren Meisterwerke 

der deutschen Literatur kennen lernen und auf sich wirken lassen; sie soll 

sich dieser Wirkung aber auch bewusst werden, aus selbst beobachteten 
Erscheinungen anschauend und erkennend in das Wesen der Kunstformen ein-

dringen und angeleitet werden, auch den Bedingungen des Wohlgefallens 

am Schönen ihre Aufmerksamkeit zuzuwenden. Diese Aufgabe führt 

naturgemäß den Blick von deiı Schöpfungen auch in die Werkstatt ihrer Meister 

und weiterhin zu den Strömungen der Zeiten, unter deren Einfluss sich ihre 

schöpferische Seele entwickelt hat. Hieraus ergibt sich aber das Bedürfnis, auch 
die Literaturgeschichte in gewissem Sіnnе in den Kreis des Gymnasіaluntеrrichtes 
zu ziehen. 

Bei der Behandlung der Lecture wird nun der ästhetische 

G e s i eh t s p u n k t in den Vordergrund zu treten haben, keineswegs so, dass man 

die Jugend mit dem Lesen iistlıetiseher Schriften iibermiidet; vielmehr wird man 

die Ein d r ii c k e der Dichtung  auf das Gemiith zu mehren suchen und es 

dadurch für das Schäme empfänglicher maclıen. Die Hemmnisse der Auffassung, 

wie sie als sprachliche oder sachliche Dnnkelhеit begegnen, sind vor allem durch 

die Erklärung zu beheben. Dass sich dieselbe wie ini Untergymnasium nur auf 

das unbedingt Nothwendige bеschränken müsse, ist eine unerlässliche Forderung. 
Was nun die positive Förderung des Verständnisses anlangt, 

insofern sie sich auf Darlegung von bestimmten Beziehungen der Dichtung zu 

ihrer Quelle, zum Dichter, zu den Zeitverhältnissen oder zur literarischen Ent-

wicklung erstreckt, wird der Lehrer zunächst erwägen, ob der erreichbare 

Nutzen den Aufwand an Zeit lohnt, jedesfalls aber die Jugend anleiten, d a s 

Werk zunächst allein auf sich wirken zu lassen. Wie nun aber die 

Erklärung weiter in das Wesen der Dichtung einzufiihren hat, hängt von der 

Eigеnthiimlichkeit der verschiedenen Gattungen, ja von der 

Eigenart jedes einzelnen Gedichtes ab. Nur einzelne Andeutungen 
können hieftir gegeben werden. 

Ein Missgriff ist es z. B., die Gliederung eines rein lyrischen  Gedichtes 

naelı dem logischen Principe und nicht nach dem Wechsel der Stinımungen und 

Gefühle vorzunehmen. Auch die Einheit ist nicht immer durch Begriffe zu fassen. 

Der Lehrer wird vor allem die Objecte, den „Leitungsdraht", in welchem ver-

borgen der „elektrische Strom", das Gefühl, dahinläuft, ins Auge fassen lassen 

und hiebei dem Symbol (Goethe) eine besondere Aufmerksamkeit zuwenden. 

Wichtiger ist bei den größeren Gattungen, den Epen und Dramen, der Blick 

auf das Ganze und den Zusammenhang der Theile untereinander: Der G a n g 
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des Unterrichtes wird hier immer zuerst ein synthetischer, dann ein 

analytischer sein. Beim Epos sind die Spannungen und Lösungen 

d e s I n t e r e s s e s die natürlichen Einschnitte, durch deren successive Auffassung 

der Einblick in die Composition des Ganzen gelingt. Beim Drama werden die 

Acte auch die didaktischen Einheiten bilden. \ ach dem Lesen eines solchen sind 

zunächst S p i e l u n d G e g e n s p i e l festzustellen, darnach die Scеnеn zu 

gruppieren und nach diesem Gesichtspunkte der Gang der ganzen Handlung 

zu verfolgen. Die sich daran sclıliebende Analysis ist vom H ö h с p u n k t е ans 

vorznnehп еn; wenn dieser mit Bezug auf clie äпberе Verwicklung und die 

Conflicte richtig erfasst ist, wird der A ii f b au nach beiden Endpunkten des 

Dramas durchsichtiger entwickelt werden können. Die Charakteristik, Motivierung 

und andere Gesichtspunkte, insofern sie nicht bereits herangezogen werden 

mussten, erfahren sodann eine zusаmшenhängепdе Behandlung*). 

Die V. C 1 a s s e hat die Aufgabe, die stilistischen Eigentlıümlichkeiten der 
bisher bekannt gewordenen Diclıtuııgsarten zu einer Charakteristik derselben 

zusammenzufassen. Es ist wohl zu beachten, dass nicht die Mittheilung einer 

„Poetik" bezweckt wird, sondern nur jene Befestigung und Steigerung des 

Stпverständnіssеs, welche die Bedingung zur Auffassung einer Kunstform ist. 

Da auch hier die Methode eine vorherrschend entwickelnde ist, so ergibt sich, 

dass nur jene Dichtungsarten und Darstellungsformeıı charakterisiert werden 

können, welche dem Schüler durch die Lеctüre in friiheren Jahrgängen und in 

dieser Classe selbst bekannt geworden sind. 

Als Ausgangspunkt ist die Ballade und Romanze zu empfehlen; das Untеr-

gyınnasиum hat lier r. ciclıes Material für den inductiven Vorgang geschaffen. 

Das Element des Volksthiimlicheii leitet zu den groben Sclıöpfungеn auf epischem 

Gebiete iiber; die wichtigsten Sagengruppen sind in ununterbrochenem Zuge in 

guter Prosadarstellung zu lesen, die Sаgenınоtive aufzusuchen und zusammen-

zustellen. Wo mittelhoelicleutschc Lecture betrieben wird, bleibt die Behandlung 

des Volksepos der VI. Classe vorbehalten; die fortgeschrittene Homer-Lecture wird 

hiebei weitere fruchtbare Gesichtspunkte eröffnen. Von den gröberen kunstmäfhigen 
Formen der epischen Poеsiе gelangt in der V. Classe noch das religiöse und 

romantische Epos, jenes auf Grund ausgewählter Partien aus dem I. und 
IV. Gesange des Messias, dieses auf Grund einer Auswahl aus Nielands Oberon 

zur Behandlung. Der in dem wesensverschiedenen Inhalt begrüııdete stilistische 

Gegensatz beider Dichtungen ist hier im einzelnen zu verfolgen und die 
gewonnene Anschauung im literarhistorischen Unterrichte zu verwerten. Dem 

Lehrer ist es überlassen, wie er die übrigen Dichtungsarten: das Thierepos, zu 

dessen Verständnisse umfangreiche Stücke aus Goethes Reineke Fuchs zu lesen 

sind, die Thierfabel, Parabel, Legende, Idylle angliedern will. Die Erörterung 
der lyrischen Gattungen beschränke sich auf das Lied und die 0 lе (Hymne) ; 

die Ergänzung durch die schwierigeren lyrisch-didaktischen Gedichte findet 

*) Vergl. G o 1 ds с Ь ei d er, Die Lrklärıına dentscher 5chrіftstücke in deii ohereıı hassen 

hüherer Lehranstalten. Berlin 1889. 
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besser bei der eingehenden zusammenhängenden Lectüre derselben in den 

späteren Classen statt. Von der didaktischen Gattung wird außer der unter den 

epischen Dichtungen bereits genannten Fabel vor allem die Spruchpoesіe zu 
veranschaulichen sein. 

Wenn endlich anhangsweise Proben der Prosa (Erzählung, Beschreibung, 

Schilderung) gelesen werden, so bezweckt der Unterricht nicht, sie als selb-

ständige Darsteilungs-Kategorien hinzustellen, denn die größeren prosaischen 

Werke, deren Lectüre späteren Classen vorbehalten ist, bewegen sich zumeist 

in mehreren Formen der Darstellung. Es sollen vielmehr die štilistischen Unter-

schiede, die verschiedenen Ausgangspunkte, Dispositionsmotive bei der Erzählung, 

der Beschreibung, der Schilderung hervorgehoben werden. Von der Lectüre 

einer Abhandlung ist ganz abzusehen, da die eingehende Bekanntschaft mit 

classischen Abhandlungen später vermittelt wird. Zum Schlusse des Jahres 

werden die stilistischen Beobachtungen zu einer allgemeinen Charakteristik der 

epischen, lyrischen und didaktischen Formen zusammengefasst. 

Der Unterricht in der VI. Classe beginnt mit der mittelhochdeutsclien 

L e et ü r e einer Auswahl aus dem Nibelimgenliede und aus Walther von der 

Vogelweide. Der Zweck ist nicht E n f ü h r u n g in die Sprache, sondern in 

die Dichtung. Darnach richtet sich die Methode. Ein Abriss der Grammatik 

ist nicht vorauszuschicken. Diejenigen mittelluochdeutschen Sprachformen, welche 

sich von der neuluochdeutschen besonders unterscheiden, wie z. B. die der starken 

Verba, werden anfangs nur sparsam, später, wenn die Schiher sich schon an die 
Laute gewöhpt und ein größeres Sprachmaterial zur Ver..fiignng haben, reichlicher, 

nimmer aber abgesondert von der Lectüre kurz erklärt und sofort eingeprägt. 

Eine häushche Belastung der Jugend durch die mittelhochdeutsche Grammatik 

hat keinesfalls stattzufinden. Daher liest der Lehrer anfangs mehrere Strophen 

s e 1 b st vor, iibertriigt sie und lässt dann die Schüler einzeln, mitunter auch 

im Chore lesen und nachilbersetzen. Das Memorieren kleiner Ѕtіісkе beschleunigt 

den Fortschritt. Bald lernen die Schüler selbständig lesen, griißerе Partien 

werden auch iline Übersetzung verstanden, so dass die Lectüre einen m imer 
rascheren Fortgang nelinen kann. 

Die Einführung in die National-Literatur durch Lectüre verbindet sich in 

der VL Classe zuerst nuit zusammenhiingeiideii Mittlieilungeii über die Geschichte 
derselben. 

Literatıırgeschiclıte ist als Lehrstoй des Gymnasiums insofern grundsätzlich 

abzulehnen, als sie denn Schüler ästhetische Urtlieile beibringt, die er nicht ans 

eigener Lectüre schöpfen gelernt lint; soweit sie aber rein historisch bleibt, 

d. h. literarische Werke, Persönlichkeiten, Richtungen in ihren historischen 

Zusainrnenhiiiiigeri nach Ort und Zeit beschreibt, ist sie ebenso zulässig wie die 

StaatengescІic.hte und ergänzt diese. 

Nachdem in aller. Kürze die Stellung der deutschen Sprache - шıd des 

deutschen ,Volkes in der Gruppe der Indogermanen erörtert ist, beginnt die 

Literar-Historie nuit Vulfila und geht von da zur althochdeutsehien Periode Tiber. 

Hier wie dort ist enger Anschluss an die allgemeine Geschichte geboten; die 
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althochdeutsche Literatur insbesondere fügt sich ı ganz in den Rahmen der 

Christianisierung Deutschlands und der Culturbestrebungen Karls des Großen. 

Im Anschluss an die Erwähnung der von ihm veranlassten Sammlung der alten 

Heldenlieder stellt der Unterricht die ältere Gestalt der Nibelungen- und 

Hildensage dar; hieran schließt sich ıсІlullесtlirе der nordisclıeıı Überlieferung, 

wodurch der Vergleichung mit der späteren ınittelhochdeutschen Gestalt ein 

fester Boden bereitet wird. In gleicher Weise bieten die Kenntnisse aus der 

Weltgeschichte die Anknüpfungspunkte für die Behandlung der mittelhoclı-

deutschen Zeit. Die von Westen kommenden Cultureinflüsse, ihre Gestaltung 
in Gesellschaft, Leben und Literatur nehmen zuerst die Aufmerksamkeit in 

Anspruch und sind im Zusammenhange zu betrachten. Der Babenberger Hof mit 

Walther als Mittelpunkt, die Rolle, die er im politischen Leben der Zeit spielt, 

erfordert ein relativ näheres Eingehen. Der höfischen Epik und Lyrik wird 

die Bearbeitung der alten Sagenstoffe entgegengestellt. Ebenso wird man 

bei der Behandlung der Anfänge der neuhochdeutsclıen Sprache und Literatur 
etwas länger verweilen, dagegen die Behandlung des XVI. und XVI. Jahr-

hunderts und der ersten Hälfte des XVIII. Jahrhunderts auf das Nöthigstе 
beschränken. 

Von jetzt ab tritt die ЅChullесtÜге wieder ganz in den Vordergrund. 

Allein es darf weder die Lectüre der Originalwerke der neulıochdeutsclıen 

Classiker vorwiegend nach literar-historischen Motiven ausgewählt und ange-

ordnet, noch ı ausschließlich an ihrem Faden das Leben der groL еn Dichter 

dargestellt werden. Der rein literar-historische Unterricht erfährt schon dadurch 

größere Vertiefung und Ausfiihrung, dass der zusammenhängenden Lectüre 

eines Classikers eine biographische Skizze vorausgeschickt wird, welche die 

Grundlage, den Kern bildet, an den sich alles Detail, das ungesucht die 

Lectüre beiträgt, sicher anschließen kann. Die Vorstellungen von c er schrift-
stellerischen Persönlichkeit gewinnen an Fülle und Leben, weil die Anschauung 

derselben in ihren Werken hinzukommt. Uiid um diese sorgfältig heraus-

zuarbeitenden Hauptgestalten gruppiert dann die Literar-Historie die Umgebung. 

Mit Lob, noch ı mehr aber mit Tadel ist bei allem, was nicht in der 

Schиlе gelesen wird, vorsichtig zu sparen; und bei dein, was gelesen wird, 

biete nicht der Lehrer ein fertiges ästhetisches LTrtheil, sondern das Gefallen 

soll sich im Schüler von selbst erzeugen. Die Verehrung, die der Lehrer für die 

ciassischen Werke hegt, wird wirkungsvoller aus der ernsten und würdigen Art 
des Behandlung hervorleuchten und so in der Jugend die schönste jhr eigen-

thiimliche Empfindung wecken, erhalten und vertiefen, die willige Ehrfurcht. 

Die Lecture wendet sich min den Oden K l o p s t o c k s zu. Vorausgeschickt 

wird eine kurze Darstellung des Kampfes der Sclіweizer und Gottscheds und 
eine Skizze von Klopstocks Leben. 

Der Gesiclıtspunkt der Auswahl aus den Oden darf nicht der rein literar-
historische sein. Die Lecture will hier vielmehr das Gefiihl fur Rlıythmus und 

die Empfindung fur die Ubereinstimmung zwischen Inhalt und Form bilden. 

Mehr als anderswo muss daher hier das Lesen selbst gepflegt werden. 
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Der Mittelpunkt des Unterrichtes im 2. Sещеstеr ist Lessing. Auf Grundlage 

eines der 14leisterdramen und mit Unterstiitzung ausgewählter kritischer Schriften 
Lessings soll nun auch ı der Schüler in die Form des Dramas eingeführt werden. 

In der VIT. Cl a s s e beginnt der Unterricht mit der Schиlderung des Sturms 

und Drangs, insbesondere mit Her. der. Indes wird sich eine allzu lange 

ßeschäftіgung mit seinen Prosaschriften nicht empfehlen, so bedeutend auch 

sein Einfluss auf die Entwickelung der Literatur. ist. An die Vorliebe des Sturms 
und Drangs fair Homer kniipfe man die dem griechischen Epos zugewendeten 

Bestrebungen der G&ttinger und sonstiges Literar-Historisclıe Tiber den Hainbund, 
alles mit wohlbedachter Beschränkung, damit für eine Vertiefung in die Haupt-

aufgabe der Classe, die Bеschäftigımg mit Goethe und Schiller, Zeit 
gewonnen werde. Welche Dichtungen lıiebei Gegenstand der Sсhul- und Privat-

lectüre bilden sollen, kann dem Lehrer umso sicherer iiberlassen werden, als 
dcr Reichthum allgemein anerkannter Meisterwerke the Bedürfnisse der Schule 

iiberragt. Die Wahl im einzelnen wird ja auch von dem jeweiligen Stand 
der Classe sowie von dem inneren Vеrhältnissе des Lehrers zum Dichterwerk 
аbhängеіі. 

Die VIiI. Cl a s s e verweilt anfangs noch bei der Aufgabe tier VII. Classe 

und bringt sie durch Fortführung der Literar-Historie bis zu Goethes Tod zшn 

Abschluss. Was endlich die reiche Anschauung an Dіc]іtпngsgattungеn, Dar-
stellungsformen, Slиlеіgеиthtimlichkеіten bisher geboten hat, wird als Grundlage 

für die Lecture einer Auswahl aus Lessings Laokoon und aus der Hamburgischen 

Dramaturgie benutzt. Es soll dadurch eine Zusammenfassung und ein theo-

retischer Abschluss gewonnen werden, weicher die Schiller, (lie nun auch ı tiefer 

in das Wesen des Tragischen eingedrungen sind, befähigt, sieh dem vollen, 

durch theoretische Entwickelungen und Erürterıuıgen ungehemmten Genuss der 
vaterländischen Die hitung, namentlich der Grillparzers, hinzugeben. Den 

Abschluss macht ein Überblick Tiber die Entwickelung der deutschen Literatur 
in Osterreich inı 1It. Jаhrhuudеrt. 

Das M e m o r i e r e n darf in keiner Classe des Obergymnasiums aii[ieracht 
gelassen werden. Außer kleineren Dichtungen sollte sich jeder Schüler die 
beriilımtesten Ѕtеllen aus den gıo[heі Meisterwerken (Epen m id Dramen) zueigen 

machen, eirıea Schаtz, der ilin noch im späteren Alter neuen Gewinn und 

neue Freude bietet. Der Vortrag hat sich auch auf dieser Stufe in шаL vоIleі 
Grenzen zu lıalten. Der individuellen Anlage soll zwar Reelnıung getragen 

werden, aber die Sclıпlе kann in dieser Richtung Tiber ihre eigentlieheıı Aufgabeıı 
nicht hinausgelıeıı ). 

Die P r i v a t l e et j r e, welche viii der VI. Classe an zu betreiben ist, 
stehe im Zusammeııhange mit dem gleiclızeitigen Gegenstaıule des Schііluіter-

richtes und werde vom Lehrer in der Weise geleitet, dass in einer bestimmten 
Stunde das aufgegebene Stuck nach Inhalt und Form n einer priifendeıı Bespre- 

* j Vergi. W. lí ü іі c h, Vermischte Міfs itzе über Unterrichtsziele ıuіd Unterrichtskunst au 
höheren Schііleu. Berlin 1896, S. 143 ff. 
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chuiig uiiterzogen wird. Dies setzt voraus; dass ein und dasselbe Werk gleich-

zeitig allen Schülern aufgegeben werde, und dass die Termine der Besprechung 

auf die Sсhulleсtüre der verwandten Gеgenständе bald folgen. Öfter wird der 

Lehrer sofort bei Stellung der Aufgabe eine Andeutung geben massen, worauf 

heim Lesen zu achten sei. 

Was die Aus w a h 1 anlangt, wäre der Grundsatz festzuhalten, dass 

alles ausgeschlossen bleibe, was nur noch historischen Wert 

liat. Der Schwerpunkt ist auf Goethe, Schiller, Grillparzer zu verlegen. Der 

bedeutende Einfluss, deii Shakespeare auf die Entwickelung unserer Literatur 

genommen hat, gebietet, dass auch seinen Dramen größere Beachtung zuge-

wandt werde. 

Die h ä u s 1 і c h e Vorbereitung für die Schullectüre erstrecke sich auf 

sorgfältiges Lesen, Memorieren und auf die Verfolgung jener , sachlichen und 

formellen Gesichtspunkte, welche der Lehrer vorher bezeichnet hat. 

Die vom Lehrplane geforderten A n m e r k u n g e n werden theils wie im 

Untergymnasium durch den Unterricht präsent gehalten, tlieils sollen sie im 

A n h a n g e des Lesebuches zur Stütze für das Gėd tchtnis einen Platz finden. 

Abgesehen von den biographischen Daten uiid sachlichen Aiimerkuiigen soll das 

Lesebuch der V. Classe in k ii a p p st e r Form eine Charakteristik der behan-

delteii Dichtungsarteiı, das der VI., VII. und VIII. Classe literar-historische 

Skizzeіı enthalten, die, nachdem ihnen vom Lehrer Zusammenhang, Farbe иiıд 

Gestalt gegeben worden, dem Studium und der Wiederholung als Grundlage zu 

dienen haben. 

Э. Übuııgeıı ini nıiiud ісhen Ausdruck. 

die R e d e ü b u ii g e n verfolgen nicht rhetorische Zwecke im engeren Sinne ; 

sie sollen auch nicht die besonderen Talente einzelner Schaler auf Kosten der 

andern fördern , sondern eiiie Forts e t zu n g und ein Abschluss der 

in allen Classen gepflogenen Sprechübungen sein. Daraus folgt, dass die Classe 

dcii zur Behandlung kommendeii Stoff auch beherrschen muss, denn nur dann 

ist zu erwarten, dass sie dem Vortrage mit Interesse und Verständnis folgt 

uiid auch aus der Darstellung des Redenden Nutzen zieht. Ferner muss durch 

Regeluiig der Zeit für den Auftritt des eiiizelnen dafiir gesorgt werden, dass 

jeder Sclıülеr im Semester mindestens einmal, nach IIаC•gabe der Schülеrzalıl 

auch öfter, zum Vortrage gelange. 

Um die für die Redеühungеn verwendete Zeit dem fortsclireitenden Unter-

richte nicht zu entziehen und durch die von allen Schülern zu fordernde 

stoffliche Vorbereitung keine besondere Belastung derselben herbeizuführen, 

wird der. Lehrer vorzugsweise aus dem Gebiete des Unterrichtes im Deutschen, 

am besten der PrivatlectUre, Themen zusammenstellen, welche er auch sonst 

mit der Classe besprochen haben würde. Unter den vorgesclilagenen ist die 

Auswahl freizugeheii. Fiir die festgesetzte Stunde soll nur der zum Vortrage 

berufene Schüler eine schriftliсьё Aп•аrhеitпuģ anfertigen, weil er den Stoff 

erst dann durchdrungen hat, weıııı er ihıi bis in (lie Einzelheiten gestaltet hat; 
Instructioiiea für Gymnasien. b 
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aber er darf diese Ausarbeitung nicht memorieren, sondern soll, unterstützt von 

einer detaillierten Disposition, beim Vortrage die Form im einzelnen gewisser-

mаІ еn neu producieren. Der Vortrag und die unmittelbar folgende Kritik, bei 

welcher auch die Schüler herangezogen werden körınen, soll in der Regel nicht 

mehr als eine halbe Stunde in Anspruch nehmen. Dann bestimmt der Lehrer 

einen Schüler, welcher dasselbe Thema sofort, ohne vorausgegangene Aus-

arbeitung, lediglich auf Grund seiner Disposition, welche er anzufertigen ver-

pflichtet war, zu behandeln hat. Die durch den ersten Vortrag und die darauf-
folgende Kritik gemachten Erfahrungen sind hiebei nach Möglichkeit zu 

berücksichtigen. Bei größeren Classen kann eine Theilung der Aufgabe in 
Hauptabschnitte vorgenommen werden, so dass in einer Stunde mehrere Schüler 

zum Vortrage gelangen. Auf diese Weise wird der Gefahr begegnet, dass die 

Redeübungen einen particularistischen Charakter annehmen; sie werden einem 

durchgreifenden Interesse seitens der Classe begegnen und auch jene Schüler, 

welche durch Memorieren ihrer Ausarbeitung den eigeııtlichen Zweck der Ubung 

vereiteln, zu relativ freier Erzeugung der Form veranlassen. 

4. Аufsätze. 

Der Unterschied der Aufs a t z ü b u n g e n des Obergymnasiums von denen 
des Untergymnasiums liegt zunächst darin, dass die sprachliche Darstellung, 

für die noch in der IV. Classe durch ı den Unterricht Hilfe geboten wurde, 
dem Schüler nun ganz iiberi.assen wird. Dagegen sind der Inhalt  und. seine 

Gliederung wenigstens in der V. und VI. Classe im wesentlichen n o e h 

immer in gemeinsamer Arbeit festzustellen. Zu diesem Zwecke wird das 

Thema nach Sиnn und Umfang kurz erläutert und werden die Schüler veranlasst, 

für eine der nächsten Stunden eine eingehende Disposition zu entwerfen. Erst 

nach dieser Vorbereitung setzt die Classenarbeit ein und fiihrt eine Gliederung 

des betreffenden Themas durch, an welche sich die schwächeren Schüler genau 

halten können, die aber auch für die mehr fortgeschrittenen von wesentlichem 
Nutzen sein wird. Der Lehrer hat hiebei vielfach Gelegenheit, herbeigezogenes 

Material als nicht zur Sache gehörig abzuweisen oder zu zeigen, wie, unter welcher 

Bedingung und in welchem Umfange es zum Thema in Beziehung gesetzt werden 

kann. Hiedurch wird- später die Correctur des Aufsatzes wesentlich vereinfacht. 

Nach und nach wird sich diese Vorbereitung auf nothwendige Hilfen und An-
deutungen beschräııken, und erst von der VII. Classe an werden die Schüler 
nach Maßgabe der gewonneııen Sicherheit und Fertigkeit sich selbstıiberlаssen. 

Voraussetzung ist aber auch hier., dass das Thema scharf begrenzt und präcise 

gefasst ist, und dass sein Inhalt im freien geistigen Eigenthnme der Schüler 

liegt. Daher sind ebenso Aufgaben ausgeschlossen, für welche das Material 

erst mühsam aпs Biichern - zusammengesucht und studiert werden muss, wie 

auch solche, welche zu ınireifen, dem Entwicklungsstand des Schülers nicht 
angemessenen Urtheilen Veranlassung geben könnten *). 

*) Vergi. Li n n i g, Der deutsche Aufsatz in Lehre und Beispiel. Paderborn 1 S 5. 

If 
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Reichen Stoff liefert die deutsche und, wenn die nothwendigei Bedingungen 

vorhanden sind, die classisehe Schul- und Privatlectiire. Asthetische Urtheile 

und Kritiken sind fernzuhalten, dagegen bieten die Charakteristik bestimmter 
Personen oder Gruppen derselben, die Darlegung von Motiven, Sіtuationen, Con-

flicten u. s. w. geeignete Vorwürfe. 

So wichtig und wegen ihrer präcisen Sachhсhkeit empfehlenswert solche 
Themata sind, so dürfen sie nicht die einzigen bleiben, weil sie sich in einem 

eng begrenzten Kreise von Darstellungs- und Ausdrucksformen bewegen und 

ihre Alleinherrschaft daher die stilistische Fertigkeit nur einseitig entwickeln 
würde. Es soll daher auch die äuіierе und innere Erfahrung des Schülers Stoffe 
liefern, jene zu schildernden, diese zu den sogenannten reflectierenden Aufsätzen. 

Es kommt hiebei darauf an, Lebenskreise zu wählen, iimerhalb (leren die Jugend 
sich tlıätig bewegt, Vorstellungsgebiete, welche vielfach durch die Handlungen 

der Jugend in Bewegung gesetzt werden; und die Frage so zu stellen, dass sich 
der SсhіІer mit seiner eigenen Person in das Lebensverhältnis versetzt wähnt, 

das er sich vollkommen vergegenwi гtіgt. Keine Gattung leitet mehr zu wahrem 

Ausdruck, keine verräth so sichtlich die Sеlbsttäuschıng oder gar die Lüge. 

Die inneren Erfahrungen der Jugend sind reich, aber nicht vielseitig, noch 

weniger sind sie zum bewussten Besitz geworden. Diese Aufsätze arbeiten 
durchaus mit nichts anderem als jenen inneren Erfahrungen ; sie wollen sie ins 

Bewusstsein rufen, und sie werden oft wie mit einem Schlage ganze Reihen von 
halbklaren Gedanken und Gefiihlen, in denen die Jugend dahinlebt, in das 

richtige Licht stellen. 11Iit diesem erziehenden Wert verbindet sich der sehr 

wichtige formelle, dass hier eher als sonst irgendwo origineller Ausdruck zutage 
kommen wird. 

Allgemeine Sätze als Aufsatzthemen bediirfen indes besonderer Aufmerk-
samkeit. Dichterstellen z. B. verleiten oft zu einseitiger Auffassung, wenn der 

Schüler das Literaturwerk und die Sіtuatиon nicht kennt, aus der sie hervor-

gegangen sind. Der Lehrer wird daher bei ihnen wie bei den geflügelten Worten, 
Sprichw iгtcrn u. dgl. nicht nur den eigentlichen Simі klarzustellen haben, sondern 

womügliе1і schon durch die Fassung des Themas den Umfang des allgemeinen 

Satzes einschränken und die geforderten Beziehungen und Richtungen, nach 

denen er zu bearbeiten ist, zum Ausdrucke bangen. 

Einzelne sclıildernde Aufsätze, welche gehobenen Ton der Darstellung ver-
langen, sind jetzt nicht zu missen. 1)ie Gefahr der Unwahrheit und Phantasterei 

wird dadurch beseitigt, dass man sich nicht mit einem durch Zusammensetzung 

ganz verschiedener Naturstudien gefertigten Bilde begnёgt, sondern die Schüler 

auf eine einzige, nach Ort und Zeit bestimmte Beobachtung des zu Schиldernden 
еinѕclıränkt. 

I)as Heimatliche verdient hier besondere Beachtung. Stoffe vaterländіscher 

Richtung sollten in keiner Classe fehlen; nur darf der damit auch verbundene 

erziehliclıe Zweck nicht etwa aufdringlich zutage treten. Unwahrheit und hohle 

Phrase, formelhafte Einleitungen und Abschliisse sind strenge fern zu halten. Am 
besten, wenn auch diese Themen unmиttеlbar aus dem unterrichte herauswachsen. 
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Die Aufsätze sind theils Haus-, theils :Schularbeіten. Letztere dürfen, 

namentlich bei einstündiger Arbeitszeit, weder dem Inhalte noch der Gliederung 

nach dem Schüler Schwіerіgkeіten bereiten, wenn er seine Aufmerksamkeit auf 

die sprachliche Darstellung richten und eine abgerundete Leistung im kleinen 

zustande bringen soll. 
Die Correctur folgt im ganzen der Art, die im Untergymnasium geiibt 

wurde; besondere Aufmerksamkeit wird dem Satzbau, der Wahl des Aus-

drucks (Consequenz im Bilde) und der Gliederung zugewendet. Bei stilistischen 

wie bei sachlichen Fehlern wird öfter eine Bemerkung zur Erläuterung des 

Fehlers und Andeutung der Correctur am Platze sein. Offenbare Irrthümer in 
der Sache sind, wo nöthіg mit einer erklärenden Randnote zu verbessern, Ver-

stolle gegen Grammatik, Logik und richtigen Sprachgebrauch durch den Schülern 

bekannte Zeichen zu bemerken; Schwulst, affectierte Kälte, insbesondere aber 

dünkelhaftes Absprechen über unverstandene I)inge sind strenge abzuweisen, das 
Hereinziehen von Tagesfragen durchaus nicht zu dulden, Unklarheit, Verirrung 

oder Verkehrtheit des Urtheils schonend zu berichtigen. 
Bei der B e u r t heil un g wird sich der Lehrer durch einen grot3en äußeren 

Umfang des Aufsatzes nicht blenden  lassen. Massenhaftes Zusammentragen des 

Stoffes zeugt häufig keineswegs von Fleiß, sondern von Denkträgheit. Alles, was 

nicht streng zur Sache gehört, ist abzuweisen und der gedankenlosen Viel-

schreiberei energisch zu steuern. Bei der miiiidlichen Besprechung der Arbeiten 

in der Schule ist, und zwar in iibersichtlicher Gruppierung und Zusammen-
stellung, nur dasjenige zur Sprache zu bringen, was die Gesammtheit der Schüler 

fördern kann. An sich verständliche Fehler sind einfach der Correctur der Schиilеr 

zu iiberlassen, einzelnes durch Privatbesprechung zu erledigen, wie denn auf 

dieser Stufe das Individualisieren noch stärkere Beachtung verlangt als im 
Untergymnasium. Das Vorlesen gelungener Aufgaben ist von Nutzen, mitunter 

wirksamer als eine lange Erklärung. Das Ziel aller auf die Correctur der 

Aùfsätze verwendeten Arbeit soll sein, im Schüler die klare Vorstellung von 
der nach Inhalt und Form angemessenen Bearbeitung des Themas zu erzeugen. 



Geographie. 

1. Lehrgang der I. Classe. 1. Stufe. 

Einleitung. Die Geographie *) gehört zu den Unterrichtsgegenständen, die 

anfangs dem Schüler vегhältnismiiг іg wenig Schwіerіgkeіten bereiten dürften; 
weil ihm das zu Beschreibende wenigstens zu einem kleinen Theile aus der 

Anschauung bekannt ist und von hier aus die aufзΡerhalb der Heimat liegenden 

Länder nach den verschiedenen Gesichtspunkten mit Hilfe des Lehrers aus der 

Karte erschlossen werden. Freilich die Mannigfaltigkeit der Gegenstände, ihre 

Größenvеrhältríissе und die eigenartige Darstellungsweise der Landkarte setzen 

eine methodische Schulung des Lehrers voraus, schon deshalb, weil Ohr und 

Auge aller Schüler gleichzeitig in Thätigkеіt gesetzt werden müssen. 

Der aus der Volksschule in die L Classe eintretende Schüler bringt einige 

Kenntnisse aus der Heimatskunde mit, die aber wegen der mannigfachen Ab-

stufung unserer Volksschule in den meisten Fällen einer systematischen Grup-

pierung bedürfen, wenn nicht etwa gar größеrе Lücken auszufüllen sind. Der 

Lehrer wird daher zuerst das Augenfälligste aus der U mg eh u n g d e s S c h u 1-
o r t e s, wie es sich als Berg, Thai, Ebene, Sее u. s. w. zeigt, das Pflanzenkleid, 

die menschlichen Siedelungen und Verkehrswege nach Gruppen zusammenstellen 

und wiederholen ]assen, worauf er vom Ausblicke auf die Landschaft zum Auf-

blick in das Himmelsgewölbe (zuerst in der Beleuchtung durch die Sonne, dann 

durch den Mond und die Sterne), indem er zugleich die Schüler zu wiederholten 

Beobachtungen anhält, übergeht. Von groL'eni Vortheile wird es sein, wenn im 

Lehrzimmer nicht nur der I., sondern der unteren Classen überhaupt die Spеcia]-

karte der Umgebung des Schulortes (1 : 7.000) aufgehängt ist. Der Lehrer ist 

so in der Lage, wenn er an den Schulort und dessen Umgebung anknüpft, auf 

die Karte zu verweisen. Wort und Bild unterstützen sich damı gegenseitig. 

Es ist selbstverständlich, dass nach diesen Ubungen nicht abgebrochen und 

*) Vergl. Ministerial - Verordnung vom 24. Mai i 892, Z. 1372 (1.-V. -BI. Nr. 25). — 

A. Baumeister, Handbuch der Erziehungs- und Unterrichtslehre für höhere Schulen. IV. 2. München, 

Beck'sche Verlagsbuchhandlung. (Mit reichhaltigen Literaturangaben.) — R. Lehmann, Vorlesungen 

über Hilfsmittel und Methode des geographischen Unterrichtes. Halle. — G. Rusch, Methodik 

des geographischen Unterrichtes. 5. Aufl. Wien- 1898. — Zeitschrift für Schul-Geographie. Heraus-

gegeben von A. Seibert, .jetzt von Dr. Anton Becker. Wien, Hölder. — Het tners Geo-
graphischeZeitsėhrift. Leipzig, Teubner. 
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etwa sofort zur Orientierung iibergegangen werden darf. Denn vorher wird der 

Lehrer das Interesse der Schüler noch dadurch wachzurufen haben, dass er auf 

das jenseits der Heimat Liegende hinweist : dass da z. B. entweder weite Ebenen 
sich erstrecken oder hohe Gebirge sich erheben, große Ströme fließen u. a., 

während das Meer die bewohnten Länder umghrtet. 

Nun erst ist der Ubergang 
a) zur Orientierung gegeben. Die O r i e n t i e r u n g in der Heimat nach 

der räumlichen Anordnung  der Gegen stände, wie sie im täglichen Leben 

gebräuchlich ist, kann mitunter täuschen, weil z. B. entweder der Gegenstand 

verschwand oder mit einenı ähnlichen — Baum mit Baum — leicht verwechselt 
wird. Durch diesen Hinweis ist Gelegenheit geboten, die Schüler auf die Not]ı-

wendigkeit einer allgemein giltigen und untrtigliclıen O r i e n t j e r u n g n a eh 

dem Stand der Sonne und ihrer Tagesbalın, das heißt nach den 

Weltgegenden, aufmerksam zu machen. 1)1e Namen derselben bringen die Schüler 

aus der Voll•sschule mit; nun Missen diese Begгі1е methodisch entwickelt 

werden. Es empfiehlt sieh nicht, zu bemerken, dass Somıenаufgaııg im Osten, 

Sоnnenuntergаııg im Westen ist; denn der Lehrer müsste ja später eingestehen, 

dass fiіr 363 Tage des Jahres diese Behauptung, streng genommen, unrichtig 

war. Die fixe O r i e n t i e r u n g ist und bleibt in unseren Breiten die nach 
S ü d e n, wenn die SоuцΡе täglich den lı ü e lı s t e n S t a n d erreicht. Wir richteıı 

unsere Uhren in diesem Augenblicke auf zwölf und beginnen den Anfang der 
ersten Stunde. Der Lehrer wird im Schulzіmmеr die Richtung nach Süden 

(12 Uhr mittags) zeigen oder, wenn Gelegenheit ist, sie mit den Schülern zur 
Mittagszeit im Schulhofe empirisch bestimmen. (Übung ; z. B. Aufzählung 

bedeutenderer Gebäude der Stadt oder der nächsten Umgebung des Schulhauses, 

deren Fenster gegen Süden gerichtet sind. Woraus erkennen wir, dass sie 

gegen Siidеn gerichtet sind?) Die Süden entgegengesetzte Richtung nennt man 
Norden. Der Lehrer wird nicht nach einem Punkte zeigen, sondern (lie Hand 

in der Richtung der Mittagslinie von oben nach abwärts in einem Q u a. d r a n t en 

bewegen. Bevor noch gesagt wird, dass gegen Norden abwärts die Sonne mit 

12 Uhr nachts steht, wird man erklären, dass diese zum Mittagskreise von links 

(Osten) herauf steigt, dann von da nach rechts (Westen) hinabsinkt bis zuıп 
tiefsten Punkte — 12 Uhr nachts — und von da gegen links wieder heraufkommt. 

Nun wird es gar nicht schwer sein, den Schіilеrn durch die Bewegung der 
Hand k] arzumaelıen, dass die Bahn von ob e f 1u  i n a b bi s 12 U lı r n a e lı t s 

und von da hinauf bis 12 Ulır mittags einen Kreis bildet. Die Tages-

b ahn kann auch als eine bogenförmige Bewegung von links nach r e e h t s, 
die N a eh t b a h n als deren Fortsetzung von r e c ]ı t s n a c h l i n k s erklärt 

werden. In gleichen oder ähnlichen Bogen bewegen sich der Mond und die 

Millionen Sterne. Die Orientierung nach den Zwischenrichtungen mit 

Angabe der Stunden 9 Uhr vormittags und abends, 3 Uhr nachmittags und 

nachts wickelt sich mm leicht ah. Nicht zweckmäßig ist es, jetzt schon die 

Sonnenbahn als Kreis an die Tafel zu zeichnen, um etwa die Beleuchtung eines 

Hauses, das sich im Mittelpunkte befindet, zu veranschaulichen. Die Projection 
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russte dia Sclıülеr verwirren. Hingegen wird ein Metallbogen, der Tiber der 

Tischplatte schräg gehalten wird, und ein aus Pappe hergestelltes Haus sehr 

gute Dienste leisten. Nun hat der Lehrer drei wichtige Kreise methodisch 

entwickelt: den Gesichtskreis, die Sоnııenbahn und den Meridian, und 

wird sich einige Zeit mit der Eiıiiibung des Gelernten behufs der Orientierung 

befassen. (Übungen, z. B.: Gegeben ist die Stunde, zu bestimmen ist die Stellung 

der Sonne, und umgekehrt. Orientierung mit Hilfe einer gutgehenden Uhr und 

der Sonne, u. ä.) 

b') Von gleicher Wichtigkeit wie die Orientierung ist das Zessen, eine 

tbung, welche die Kinder von Natur aus betreiben, wenn sie Dinge in der 

Außenwelt groß oder klein nenneu. Das Mаß des zu Messenden ist dabei vom 

kindlichen Körper genommen und wird daher von Jahr zu Jahr größer, die 

Verhältniszahl hingegen kleiner. Es erübrigt bloß , 1. die Sсhülеr mit dem 

allgemein giltigen Metermaße vertraut zu machen und 2. mit diesem Maße die 

nächste Umgebung, z. B. die Länge des Schulziımers u, a. zu messen. Der 

Lehrer versäume nicht, die wichtigeren Gеbäudе und Plätze in der nächsten 

Umgebung des Schulhauses und dieses in erster Linie auszumessen und die 

Maßzahlen zur allgemeinen Ansicht auf einer Tafel im Schulhause auszustellen, 

ebenso die Höhe des Thurmes der Stadtkirche oder des Rathhauses, eines nahe-

gelegenen Berges, die Länge der Luftlinie vom Stadtplatze zum nächsten Berg-

gipfel zu bestimmen. Bis hieher wird der Lehrer nirgends Schwierigkeiten 

begegnen; diese beginnen erst bei der L e h r e von d en M a ß st ä b e n. Er wird 

vorausschicken, dass wir nicht alle Dinge so lang und breit zu zeichnen pflegen, 

als sie in Wirklichkeit sind. (Zweckmäßig ist ein Hinweis auf die Bilder im 

Lehrbuch der Naturgeschichte, z. B. „1/ıo der natürlichen Größe". Das Thier ist 

also in Wirklichkeit zehnmal so lang und hoch, oder 4 cm in der Zeichnung 

entsprechen 40 cm in der Natur. Bei vielen Bildern ist nicht angegeben, um 

wieviel der Gegenstand das Bild an Länge und Breite übertrifft. Der Lehrer 

weise auf die Unmögliсhkеit hin, sich danach die wirkliche Länge und Breite 

des Gegenstandes vorzustellen.) Leicht werden die Schüler zur Einsicht gelangen, 

dass man bei gleicher Größе des Papiers eine ganze Stadt kleiner zeichnen 

muss als ein Haus. Man beginne nun mit der Zeichnung des bereits ausgemessenen 

Schulzimmers und sage, 1 in dürfe in der Zeichnung bloß ı- m = 1 cm lang 

werden, und entwerfe den Мaßstab und nach diesem die Zeichnung. Man gehe 

hierauf langsam zu den Verhältniszahlen ıооо, ıūoūoı ıoóoūo u. s. w. über und 

frage bei jeder einzelnen einen Schüler : „Was in der Zeichnung .. . cm 

lang oder breit (nicht groß!) ist, ist wie viele cm = . .. . m in 

W i r k l i с h k e i t l a n g o d e r b r e i t?" Da alle neueren Schulkarten in Millionen-

maßstäben gezeichnet sind, so enıpfiehlt es sich, nicht beim Centimeter stehen 

zu bleiben,  sondern auf das Millimeter iiberzugehen, das auch Schülern der 

I. Classe verständlich gemacht werden kann, z. B. 1 : 1,000.000 heißt: 1 mm 

der Karte = 1,000.000 mm der Natur = 100.000 cm = 1000 m = 1 km. Daraus 

ergibt sich als einfache Regel, dass 1 mm der Karte so viele Kilometer der 

Natur andeutet, als die Zahl des Maßstabes Millionen hat. (Ubungеn, z. B..: 
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Messen von Entfernungen auf der Heimatskarte, dann auf Karten des Atlasses, 

wobei immer vom Sclıulorte ausgegangen wird und als entfernte Orte bekannte 
Großstädte gеwälılt werden.) 

Daran reiht sich die Umwandlung des LпgеііmаLеѕ in das Zeit-

maß, das als etwas Selbsterlebtes der Auffassung der Schülег näher liegt. Die 

Verwandlung (ler Entfernungen iii Tagеrėisen eines FuGgängeгs, in die Dauer von 
Eisenbahn- oder Dampfschіffahrten oder von Fahrten geiibter Radfahrer vermag die 

Größe der Entfernungen am leichtesten und lebhaftesten zu vergegenwärtigen. 

In älınlиćhеr Weise gewinne man auch für (lie F 1 ä c h. e n a u s b r e i t u n g 
Grundmaße, vorerst für kleinere, dann für größere bis zur vollen Ausdehnung 

des Horizontes, um diese Anschauungen als Maße an größere Flächen anzulegen. 

Erst im Laufe einiger Jahre wird sich hierin bei häufiges Übung, zu der die 

Schüler ununterbrochen  anzuregen sind, einige Sicherheit erzielen lassen. 

Das Messen mit Erdgraden  kann erst beginnen, wenn den Schülern der 
Globus bekannt ist. 

Der Lehrer wird im Laufe der späteren Jahre stets Gelegenheit suchen 

müssen, die Schüer im Messen und Abschätzen der Entfernungen n. a. zu üben, 
Maßstäbe entwerfen und Karten verschiedener Maßstäbe nach ihrer Größe 

miteinander vergleichen zu lassen. So wird er z. B. bei der Besprechung (les 
Nils, des Amazonenstromes deren Länge auf der (im gleichen Maßstäbe gezeieli-

neten) Karte von Europa auftragen lassen. Auch dadurch wird das Interesse 
der Schüler geweckt und ihre Sеlbstthätigkeit gefördert, dass sie Flüsse nid 

Gebirge verschiedener Erdtheile liessen 1111(1 ıniteinander vergleichen *). 

c‚) Teггainlehгe. Wie die Anregung zuг Orientierung und zum Messen 

von der nächsterı Umgebung genomnien wurde, ebenso soll es hei der viel 
schwierigeren Terrainlehre geschehen, welche das Kartenverständnis veгmitteи. 
Wurde die Aufmerksamkeit der Schiller bis jetzt bloß auf die Lage der Dinge 
zueinander, ihre Länge und Breite gerichtet, so sind sie nuıi mit der Boden-

plastik, dem Terrain, bekannt zu machen. Es sind zunächst drei Vor-

stellungen  anzuregen: eben (horizontal), aufwärts und abwärts (beide 
geneigt). Dabei wird einzufügen sein, dass ebenso wie die Länge und Breite 

auch die Höhe, das heißt (lie Erhebung eines Ortes über einem anderen, 

gemessen und in Metern ausgedrückt wird. In einer El) en e liegen alle Orte 

nach allen Richtungen gleich hoch; anders im auf- und absteigenden 

Terrain. Maan misst von dem unter der Erde verlängert gedachten Meeres-

spiegel aus und gewinnt die „Höhe über d e m Meere", oder von einem 
Orte zum andern, inwiefern der eine höher liegt als der andere, und man erhält 
die „S t е і g u n g". Nun sehen die Schüler bald ein, dass es sich in beiden 

Fällen um die Bėgriffe „hoch" und „niedrig" handelt und nur in Bezug auf 

den Ausgangspunkt des lessens ein Unterschied obwaltet. — Steigt der 
Boden bloß von zwei Hauptseiten gegen die Mitte zu an, so entsteht eine 

*) VergL J. Mayer, Geographische Messungen und Vergleiche. Zeitschr. £ d. Ssterr. 

Gymnasien,. 1808 und f 899. - . ._ 
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Erdwelle  (Schwelle) , bei stärkerer Stеіgung eine Bergkette. (Beispiel: 

das Dach eines Hauses.) Auf ähnliche Weise wird der Lehrer die übrigen Typen 

der Bodenplastik methodisch entwickeln. 

Welche Mittel der Lehrer gebraucht, um die Terrainformen den Schülern 

anschaulich vor Augen zu führen, ob ein halbaufgeklapptes Buch, zu diesem 

Zwecke eigens hergestellte Holzmodelle oder Erdabhänge, wie sie gleichsam 

als Mini aturbilder der Erdformen im großen in der nächsten Umgebung des 

Schulortes vorhanden sind, bleibe  ihm iiberlassen. Immerhin wird den M o d e 11 e n 

der Vorzug eingeräumt werden miissen, da sie stets zur Hand sind und sich in 

horizontale und verticale Schnіttflächen zerlegen lassen. Es lässt sich daran 
leicht die Vorstellung oıı dem Grundrisse, der Höhe des Rückens, die 

des Abhanges und dessen Neigung entwickeln. Erst nachdem diese Grund-

begriffe in das geistige Eigeııthum (ler Schiher übergegangen sind, wird man 

d) zum geograpliisclieu Zeichnen tibeгgehen. Es ist eine Lіeь1 ingsbеschäftigung 

der Kinder, Häuser, Bäııme, Menschen u. ä. zu zeichnen. Vielleicht erscheint auf 

ihrer Zeichnung im Hintergrunde auch schon das Profil einer Gebirgskette oder 

einiger Berggipfel. Nun soll der Schüler in die eigenartige Darstellungsweise 

der Karte eingefiilırt werdeıi. Es wird sich dabei empfehlen, zuerst die 

S e i t en a n s i eh t eines ganz einfachen Modells zu zeichnen und dann erst die 

Ansicht von oben. Danach ist zu bestimmen was auf beiden Zeichnungen 
gemessen werden kann, z. B. die Länge und Breite des Grundrisses oder die 
Länge und Breite des Rückens. Hat der Lehrer ein zweites Modell mit 

gleicher Grundfläche und gleichem Rücken, aber von doppelter Höhe, 
so werden die Schüler den Untersclıied beider in der S e i t e n an s i e h t sofort, 
in der Ansicht von oben aber nicht bemerken. Damit ist der Lehrer zu dem 
Punkte gelangt, wo er die Schüler methodisch mit der verselıiedenen Art 

d e r S c h r a f f i e r u n g bekannt macht und zeigt, dass von zwei gleich breiten 
Abhängen in der Ansicht von oben der als- der kiirzere erscheint, welcher der 

steilere ist. diese Grundbegriffe missen in das volle geistige Eigenthum der 

Schiilеr übergeheıı. 

Von da an begleite das Zeichnen regelmäßig den geographischen Unterricht, 
denn es ist ein wichtiger methodischer Behelf zur klaren und sicheren Auffassung 

der Formen sowie zur festeren Einprägung der ono- -und hydrographischen und 

topographischen Objecte. Die Sсlıiiler sollen sich, durch das Beispiel des Lehrers 

angeleitet, von vornherein an feste und entschiedene Züge gewöhnen. Die 

Zeichnungen werden den Lehrer zugleich darüber vergewissern, ob er von den 

Schülern verstanden wurde. 

Da das Freihandzeichnen nicht an allen Gymnasien obligat ist, wird der 

Lehrer seine Anforderungen in engen Grenzen halten. Es ist daher fast selbst-

verständlich, dass in keiner Classe verlangt werden darf, das Gradnetz zu ent-

wėrfеn, ebensowenig die Schraffierung, die ja doch nur schlecht ausfallen 

würde. Um sich zu überzeugen, ob die Classe die Elemente der Topik eines 

Gebirges oder eines Flusses innehat, kann ab und zu der Entwurf einer Karten-

• 
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skizze als P r o b е gefordert werden. Dagegen sind Z ei c h e n a u f g a b е n z u r 
häuslichen Ausführung in Heften nicht gestattet. 

e) Karten und Anschапııngsunterricht. Das erste und wichtigste Hilfsmittel 

zur Veranschaulichung des Unterrichtes in der Länderkunde sind die Schu1-
wand- und S с h u l a t l а s k а r t e n. Bei dem großen. Aufschwunge , den die 

Kartographie in jüngster Zeit genommen hat, und dem verhältnismäßig billigen 
Ankaufspreise wird es möglиch sein, dass jede Schule Karten besitzt, die der 

neuesten Technik entsprechen. Wo Geldmittel vorhanden sind, wird man neben 
den Plankarten auch auf die Anschaffung von Reliefkarten *) bedacht 

sein, da diese alle drei Dimensionen der Landmasse wiedergeben. Weil die 

Böschungen durch die unvermeidliche Überhöhung auf ihnen übertrieben steil 

erscheinen, sollte von ihnen nur ein maßvoller Gebrauch gemacht werden, da 

sonst leicht irrige Vorstellungen hervorgerufen werden. 

Die Frage, was vortheilhafter sei, die Schulwandkarte im Classenzimmer 
so lange aufgehängt zu lassen, als sich der Unterricht mit dem Lande 

beschäftigt, oder sie erst zu Beginn einer jeden Stunde aufzuhängen, wird sich 

zu Gunsten der zweiten Praxis entscheiden. Die Karte wird nicht nur mehr 
geschont, sondern die Schüler werden auch gewöhnt, auf Grund der Karte in 

ihrem Schulatlasse sich auf einer an d e r en Karte rasch zurechtzufinden. 

Da die Bodenplastik von der geologischen Beschaffenheit des Landes abhängt, 
hier auch die Entwickelung eines großen Theiles der Cultur ihre verborgenen. 

Wurzeln hat und die Beschaffenheit des Bodens für das Landschaftsbild ent-

scheidend ist, so ist die Anschaffung einer g e o l o g i s c h e n W a n d k a r t e, 
wenigstens Österreich-Ungarns, dringend zu empfehlen. 

Es sollte ein allgemein. giltiger Grundsatz sein, dass jeder Gegenstand, der 

beim Unterrichte erwähnt wird, dem Schüler entweder in natura oder in einem 

naturgetreuen Bilde gezeigt werde. D e r geographische Unterricht muss 

Sachunterricht wie der naturgeschichtliche sein**). Ein gut ein-
gerichtetes g e o graphisch e s C ab i n e t mit geographischen Charakterbildern, 

Photographien, Photochroms, Lichtdruckbildern und einer Sammlung aller Roh-

stoffe, die im Unterrichte erwähnt werden, gelıört heute zu den unentbehrlichen 
Einrichtungen einer jeden Mittelschule. 

Soll das geographische Bild den Zweck als Unterrichtsbehelf erflillen, so 

muss es auch е i n g e h e n d b e s pro e h e n werden. Zuerst wird auf der Karte 

genau der Ort bestimmt, von dem aus die Landschaft aufgenommen wurde, dann 
folgt die Besprechung der Neigung der Berglehnen, der Breite des Thales, die 

Angabe der Wegstunden, die erforderlich sind, um in der Wirklichkeit vom 

Vordergrunde der auf dem Bilde dargestellten Landschaft bis zum Abschlusse 
des Gesichtsfeldes zu gelangen oder um die dargestellte Gegend von links 

nach rechts zu durchschreiten. Bei bildlicher Darstellung flacher Gegenden 
oder des den Horizont begrenzenden Meeres kann besprochen werden, weshalb 

*) Vergl. ы. Klar, Das Relief als Lehrbehelf im geographischen Unterrichte, 1898. 
**} Vergi. H. Trank, T`her die Anschaulichkeit des geographischen Unterrichtes. 3. Aufl. 

Wien 1890. 
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diese weite Ebene, beziehungsweise der Meeresspiegel, so stark verkürzt erscheint 

und man nur einen schmalen Streifen Landes am unteren Rande des Bildes 
(etwa 1/5 der Höhe des Bildes) wahrnimmt. Daran wird sieh die Besprechung 

der Flora und Fauna und der menschlichen Siеdehmgen sсhhėßėn, soweit sie auf 
dem Bilde zu sehen und für die Landschaft charakteristisch sind. Wichtig ist 

es manchmal auch, die Jahreszeit zu bestimmen, in welcher der Maler das Bild 

fixierte. Der Lehrer muss also ein Stückchen der Karte mit Hilfe des 
Bildes lebendig mache n.  Er kann, um die Auffassung der dem Schüler 

fern liegenden Landsclıaften zu еrmöglicheіі, Vergleiche mit der nächsten 

Umgebung anstellen. Überhaupt wird er stets die Sсhüler anregen, die Heimat 

eingehend zu betrachten, wozu sich Sсhи lerausfliіge unter Führung der Fach-

lehrer namentlich an kleineren Orten besonders gut eignen und daher nach-

drücklich empfohlen *) werden. In g r o ß e n Städten, wo Excursionen ins Freie 

schon wegen des großen Zeitaufwandes weniger leicht ausführbar sind, wird der 

Unterricht den Mangel nicht nur durch die eingehende Besprechung der Bilder, 
sondern auch in mancher Hinsicht durch den Besuch von Museen und Sammlungen 

ersetzen und so eine Erweiterung des Gesichtskreises herbeiführen. 

f) гІlаtтemаtische Geographie. So nothwendig es ist, dass die Sсhülеr mit 

den wichtigsten Lehrsätzen der mathematischen Geographie **) bekannt gemacht 

werden, nm z. B. die Verschiedenheit der Tages- und Jahreszeiten und die daraus 

sich ergebenden klimatischen VerhältliisSе kennen zu lernen, hüte sich der Lehrer 

doch, diesen Theil des Lehrstoffes in den unteren Classe]! „mathematische" 

Geographie zu benennen. Die Schüler würden, durch diese Bezeichnung irre-

geführt, dort eine Menge Sclıwierigkeiteп suchen, wo sie gar nicht sind. Bleibt 

man bei den s с h ei n b a r e n Bewegungen der Himmelskörper, so wird man eine 

gewisse Menge von Vorstellungen bereits v o r f i n d e n. Der Lehrer knüpft die 

weitere ,Betrachtung am besten an (lie bei der Orientierung gewonnenen Vor-
stellungen an. Die Sonne steht in der Mitte ihrer Bahn vom Auf- zum Unter-

gange im Süden ; folglich muss der Schatten eines Gegenstandes, z. B. einer 

Säule, nach Norden fallen. Wurde bei der Orientierung bloß die Richtung 

des Schattens bestimmt, so wird jetzt dessen Länge beobachtet. Wenn die 

Höhe der Säule gleich bleibt, so kaim die Veränderung in der Sсhatten-

1 ä n g e nur von einer Veränderung des Sonnen s t a n d e s herrühren. — Nun wird 

mit der Hand der Sonnejıstand in den verschiedenen Jahreszeiten 

am Himmel gezeigt. Ahnlich führe der Lehrer die Sсhiiler zu den verschiedenen 

T a g e s b a hn e n der Sonne, wie sie im Sommer weit vorn Mittagsstande zeitig 

morgens aufgeht und wieder weit vom Mittagsstande spät abends abgeht; wie 

sie im Winter nahe dem Mittagsstande spät hervorkommt und nahe dein Mittags-

stande zeitig untersinkt, und wie die Bahn im Frühlinge und Herbste in der 

Mitte zwischen beiden liegt. Der Unterricht wird am besten im Freien 

ertheilt, indem der Lehrer mit der Hand die Bahnen am Himmelsgewölbe zieht. 

*) Vergl. A. Humme 1, Hilfsbuch für den Unterricht in der Erdkunde. Halle ј 885. 

**) Vergi. Bloch  m а n n, Die Sternkunde. Stuttgart i 899. 
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Nicht anzuempfehlen sind für die I. Classe die auch in Lehr-
büchern verwendeten Zeichnungen mit einer Unsumme von 

Kreisen und schräg sich schneidenden Ellipsen, die in den 
seltensten Fällen auch nur annähernd verstanden werden. Ein 
einfaches Tellurium hingegen wird gute Dienste leisten. 

Sind diese Vorstellungen hinlänglich fixiert, so müssen sie ergänzt werden. 

1. Die Sonnenbahnen sind bei uns schief gegen Süden geneigt, unter sich aber 
gleichlaufend. 2. Aufgang im Ostpunkte 6 Uhr; Untergang im Westpunkte 

6 Uhr. (12 Stunden). 3. Aufgang in Nordosten 4 Uhr; Untergang in Nordwesten 
8 Uhr (16 Stunden). 4. Aufgang in Sіidosten 8 Uhr; Untergang in 8iidwesten 

4 Uhr (8 Stunden). — Die Schüler sehen also, dass die Sonne im Sommer 
doppelt so lange über dem Horizont bleibt als im Winter. Der Lehrer ziehe die 

Folgerungen bezüglich der Erwärmung und Beleuchtung. Unmittelbar daran 
schlieft sich 

g,) die Lehre vom Globus, die deshalb etwas mehr Schwiеrigkeіtеn bilden 

wird, weil wenigstens einige Lehrsätze von der Kugel, die Linien auf ihrer 
Oberfläche und die Eintheilung der Kreislinie, beziehungsweise der Winkel in 

Grade erklärt werden müssen. Die Schüler werden bereits in der Volksschule 
gehört haben, dass die Himmelskörper Kugeln sind. Ist ein kurzer Beweis von 

der Kugelgestalt der Erde gegeben, so wird der Lehrer, vom Horizonte des Schul-
ortes und der Mittagslinie ausgehend, die Längen- und Breitenkreise 

methodisch behandeln. Ist genügend eingeiibt, dass die Mittagskreise von 
j e d e m Orte der Erde in der Richtung nach Westen und Osten oder auch nur 

nach Osten aneinander gereiht werden können, (lie Breit e n k r ei s e hingegen 

a u s s c h l i e ß l i c h vom Aquator nach Norden und Suden gezählt werden, dass 

alle Mittagskreise an Größe gleich sind, sich aber im Norden und Süden 
schneiden, während der Umfang der Breitenkreise nach diesen Richtungen 

immer kleiner wird, die Kreise selbst aber zueinander parallel sind: so wird die 
Länge eines A q u a t o r gr a d e s in Kilometern und Wegstunden, der Umfang 

der Erde und die Länge des Halbmessers angegeben werden können. 
(Bei dieser Gelegenheit wird es sich empfehlen, auch auf das Metermaß zu 
verweisen.) 

Schon jetzt dürfte es für die Schüler von Interesse sein, zu hören, dass 
der kleine Schul-Globus von der Sonne genau so beleuchtet wird wie die grofe 

Erde. Wird der Globus gegen die Sonne gehalten, sđ sehen die Schüler an 
demselben den beleuchteten und beschatteten Theil. Da auf dem Globus die 

Erdtheile und Teere verzeichnet sind, so ist den 8сhülеrn bald klar, dass man 

ihn nicht beliebig halten darf, wenn die Beleuchtungsgrenze hier mit jener auf 

der Erde übereinstimmen soll. Ohne sich mit Erklärungen abzugeben, wird der 

Lehrer zeigen, dass man dem Globus eine solche Stellung geben muss, dass der 
8сhulort obenauf und der Nordpol gegen Norden gerichtet ist. Es wird 

anregen, wenn die Schuler ablesen, wie einige Länder Morgen, andere eben 
Abend, wieder andere Mittag oder Mitternacht haben. Nun ist der Weg zur 
Beschäftigung 
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h) mit der Karte und dem Atlasse gegeben. Die Schiher überzeugen sich 

bald, dass man mit einem Messer ein Viereck von der obersten Schichte des 

Globus ausschneiden und es ziemlich flach auf dem Tische ausbreiten könnte. Es 

würde einem Theile des Gradnetzes entsprechen. Sie begreifQn ferner, dass man 

dasselbe Gebiet auch größer zeichnen könnte und dadurch Raum gewönne, selbst 

kleinere. Städte und Flüsse einzuzeichnen, die auf dem Globus nicht eingezeichnet 
sind. Hält man den Globus so, dass der Nordpol nach oben kommt, so sehen die 

Schüler, dass nur der ihnen zugekehrte Meridian in der Mitte der Kugelfläche 
als gerade Linie von oben naili unten zu verlaufen scheint, die iibrigen, links 

und rechts, umsomehr nach links und rechts ausgebogen erscheinen, je weiter sie 

von der den Schülern zugekehrten Mitte abstehen; die B r e i t e uı k r eis e hingegen 

erscheinen gegen links und rechts auf der nördlichen Halbkugel auf-, auf der 
südlichen etwas abgebogen. Lässt man nun die Karte eines Erdtheiles auf-

schlagen, so werden die Linien bald gefunden und erklärt sein. N u n wieder-

holt  man die Lehre vom Mаßstаbe und gibt Anweisungen, wie 

die Karten auf der Schulbank zu legen sind, damit die Lage der 

Länder und Städte der wirklichen Lage entspreche. 

• Von da an beginnt der eigentliche Unterricht im Lesen der Kartensprache. 

Die Karte muss im Mittelpunkte des gesammten geographischen Unterrichtes 
auf allen Stufen und in jeder einzelnen Lehrstunde stehen. Das L e h r b u eh 
ist bloß ein Hilfsmittel zweiter Ordnung, in welchem der Schiiler das in Worten 

ausgedrückt findet, was er aus der Karte herausgelesen hat. Es verhält 

sich mithin der Atlas zum Lehrbuche wie der Text eines Classikers zu seinem 

Commentare. 
Besonders wird der Lehrer sich vor Augen halten, dass es die Haupt-

aufgabe  des geographischen Unterrichtes in der I. Classe ist, die 

Schüler in die Auffassung der Kartensprache einzufahren. Darum 

werden auch die an den häuslichen F1еЮ der Schüler gestellten Aufgaben sehr 

häufig besser in Fragen bestehen, die aus der Karte zu beantworten sind, als in 

Partien des Lehrbuches, die etwa zum Memorieren aufgegeben werden. 

Der sprachliche Ausdruck. Jeder neue Zuwachs an Stoff wird zur Festigung 
der Vorstellungen um so mehr beitragen, je mehr die Schüler durch eigene Arbeit 

sich geübt haben, das in folgerichtiger Ordnung Aufgefasste in treffenden 
Worten darzustellen. Das Vorbild des Lehrers wird dabei das Meiste thun. 

Es ist von Bedeutung, w i e er das Kartenbild hervortreten lässt, wie er es mit 

Begleitworten an der Tafel entwirft, wi e er Zage landschaftlicher Beschreibung 
daran kniipft und den Inhalt des Durchgenommenen in treffenden Schlagworten 

wiederholt. Der Unterricht soll aber auch den Schüler befähigen, die Sprache 

der Karte möglichst selbständig zu erfassen und danach in seiner Sprache 

darzustellen. So wird ihm die Ordnung und Regel, welche in dem nur schein-

baren Gewirre der Karte liegt, immer klarer werden. Im Ordnen liegt etwas 

Bildendes, das stete Vergleichen übt den geistigen Blick. 
Dem erwähnten Zwecke gemäß muss der Unterricht so angelegt sein, dass 

er. ohne Abbrechen oder. Sprung von einem zum anderen, zu neuen Zusanunen-



126 Geographie. 

hängen fiihrt, dies umsomehr, als der Schüler nicht nur das Kartenbild in sich 

aufnehmen, sondern auch befähigt werden soll, von immer reicheren Gegen-
ständen wenigstens keine unrichtige Vorstellung des Wirklichen zu gewinnen. 

2. Lehrgang der I. Classe. 2. Stufe. — Einfiihrung iii die Auffassung 
der Karte. 

а) Erdtheile, Oceane. Der Lehrer zeigt den Schülern an zwei Stellungen 

des Globus, dass die Plangloben das auf der F 1 ii ehe des P a p i e r s ent-

halten, was auf der Oberfläche der Kugel gezeichnet ist. Nach der Orientierung 

in eine westliche und östliche, dann in eine nördlіclıe und siidliche 
Halbkugel, wird zunächst auf den A q u a t o r näher eingegangen. Es werden 

die Erdtheile genannt, die von diesem geschnitten werden, und die, welche 

nördlich oder siidlich von ihm liegen; es wird gefragt, ob sich die Erdtheile 

so weit gegen den Siidpol als gegen den Nordpol erstrecken, wie groß hier, 
wie groß dort die Entfernung der äußersten Landestlıeile vom Pole ist. Einem 

Landgdrtel um den Nordpol entspricht ein Wassergйrtel um den Siidpol. 

Lenkt man nun die Aufmerksamkeit auf die w e s t l i c h e und ö st l i c h e 

H a 1 b k u g e 1, so wird aus der Karte abgelesen, dass auf der einen Halbkugel 

vier Erdtheile liegen und auf der anderen zwei. Man weise ferner darauf hin, 

dass E u r o p a und A s i en zu einem einzigen Ländergebiete verbunden sind, 
mit dein im Südeıı ein dritter Erdtheil, Afrika, an einer Stelle verwachsen 

ist. Abseits davon liegt Australien, aber wegen einer Inselreihe doch nicht 
ganz getrennt, wdlırend Nord- und S іi d -Amerika durch ein weites Meer 

von der Alten Welt geschieden sind und ersteres sich nur im äußersten Nordwesteıı 
dem Erdtheile Asien niihert. 

Bei der Wiederholung wird der Lehrer Fragen beantworten lassen, wie: 

welche Erdtheile am meisten getrennt, welche am meisten gesellig sind; mit 

welchen anderen sie in unmittelbarem Zusammenhang stehen; welchen sie sich 

bis auf enge Meeresstraßen nähern; mit welchen sie durch Inselreihen verbunden 
sind. Meist vereinigen sich zwei oder alle drei Arten der Anordnung; letzteres 
ist der Fall zwischen Europa und Asien. Es erscheint z. B. als ein Vorzug 

Asiens, dass es sich, zum Theil wegen seiner Größe, fast allen Erdtheileıı 

nähert; als ein Vorzug Europas gilt die Lage in der Mitte der großen Gruppe; 

als ein Vorzug Afrikas z. B., dass alle übrigen Erdtheile im Halbkreise urn 
dasselbe liegen. 

Die nächste Aufgabe ist, die .L a g e, F o r m und G l i e d e r u n g der 

O c e a n e zu betrachten. Der Lehrer beginne mit dem langgezogenen A t l a n-
t i s c h e n O c e a n, der eingebettet zwischen der „alten" und „neuen" Welt und 

vom Aquator durchschnitten ist. Der Golf von Guinea einerseits und die östlісh 
vorspringende Ecke von Brasilien anderseits, die Ausbuchtung Afrikas beim 

Cap Verde und der Golf von Mexico, die Halbinsel Labrador im Westen und 

(lie tiefeinschneidende Nord- und Ostsec im Osten lassen einen auffallenden 

Parallelismus erkennen. Der Indische  0 c e a ıı, der kürzeste von allen, verliefe 
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nördlich vom Aquatоr bogenförmig, wenn nicht die dreieckige Halbinsel Vorder-

indien den Bogen th.eilte. Im volleren Bogen greift der G r o d e 0 c e a n bis zum 
nördlichen Polarkreise und wird von den Küsten Asiens und Amerikas auf mehr 
als die Hälfte des Erdumfanges eingeschlossen. 

Dagegen wird der Lehrer bei der Besprechung der Inselreihen Mad 

halten müssen, da auf den Plangloben nur die bedeutendsten verzeichnet sind 

und die Schüler, selbstarbeitend, ihr Wissen ans diesen Karten schöpfen Missen. 
b) Lage der Erdtheile und der Oceane zu den Parallel- und Längenkreisen. 

Ist die Lage der Erdtheile und Oceane auf der nördlichen und südlichen, west-

lichen und östlichen Halbkugel, ihre Lage zueinander, ihre Form und Gliederung 

in großen Umrіseen besprochen, so wird das Nöthigste von der geographischen 

Breite und L ä n g е und den verschiedenen Zonen zu bemerken sein. Man 
wird den Globus im Freien in eine Stellung bringen, welche der Lage der Erde 

entspricht, und ihn von der Sоіmе bescheinen lassen. Ein auf die Oberfläche 

desselben mit einer Pinzette gehaltenes oder mit weichem Wachse befestigtes 
Stäbchen wird den Schatten nach einer bestimmten Richtung werfen. plan rucke 

nun das Stäbchen auf dem Globus zum Schulorte und lasse die Richtung des 
Schattens und des Sonnenstandes bestimmen. Ein bereit gehaltener Stab wird, 

vertical auf den Boden gestellt, ebendahin den Schatten werfen. Man frage; 

Wenn die Sonne senkrecht iiber unserem Haupte stünde, wohin hele der Schatten 
eines Stabes oder eines Thurmes? 

Nun führe man das Stäbchen dorthin, wo eben senkrechter Sоnnenstand 
ist, und bemerke, dass alle Orte der Erde, die von 23 1/2 ° nördl. Br. bis zu 

23 1/20 südl. Br. liegen, während einiger Zeit die Sonne senkrecht oder fast senk-
recht über sich haben. Wegen der großen Hitze heißt auch dieser 47 0 = 5300kаβn 

breite Giirtel die hei ß e o d e r die t r o p i s ehe Z o n e. Hat man auch die 

beiden Wendekreise erwähnt und in ähnlicher Weise die beiden Polar-
kreise  und die kalten Zonen besprochen, so werden Fragen über die Lage 

und Erstreckung der Erdtheile und Oceane mit Riicksicht auf die fünf Zonen 
der Erde gestellt. Jetzt wird den Schülern klar, weshalb sich die Name n der 

drei großen Oceane mit der Annäherung а-n die beiden Polarkreise ii n d e r n und 
von einem nördlichen und siidlichen Eismeere gesprochen wird. 

Die Binnenmeere und Inseln werden zweckentsprechender bei den 

einzelnen Erdtheilen behandelt, zu denen die meisten auch geologisch gehören. 
Der Lehrer wende sich nun 

c) zur Behandlung dei einzelnen Erdtlıeile und Länder, wobei er in der 

I. Classe mit den Namen der w i c h t i g e r e n geographischen Obj ecte, namentlich 

was die außereuropäischen Erdtlıeile betrifft, sich ı begnügen wird. Er soll dabei 
bedenken, dass es Aufgabe des Unterrichtes ist, einen wenn auchı 

nicht umfangreichen, so doch bleibenden Besitz geographischer 
Kenntnisse zu erzielen. Dass 

1. mit Europa begonnen wird, kann kaum zweifelhaft sein. 

Aies, was zur Beurtheilung der Bodenerhebung erforderlich ist, wurde mit 

den Schülern wiihrend der vorhergegangenen Wochen auf der ersten Stufe des 
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Unterrichtes bereits durchgearbeitet. Der Lehrer knüpfe an diese Stufe an. 
Jetzt soll das Erlernte p r a k t i s eh verwertet werden. 

Die erste Frage, die sich der Lehrer vorlegt, gehe dahin: Wie viel Stoff 

soll in der I. Classe geboten werden, um den eben bezeichneten For-
derungen zu gепйgец? Daran sehliede sich die zweite Frage: In welcher 

o r ш? Zur ersten Frage ist zu bemerken, dass nicht mehr als Aufgabe 

gestellt werde, als auf den Hauptkarten der einzelnen Erdtheile verzeichnet 

ist. Ein Heranziehen der L ä n d e rkarten würde dem Lehrgange späterer Classen 

vorgreifen; höchstens für Österreich-Ungarn mag wegen des Vergleichens eine 
Ausnahme gestattet sein. Zur Beantwortung der zweiten Frage sind zwei 

W e g e offen: entweder man beginne gleich anfangs mit dem G l e i eh a r t i g e n 

in mehreren Erdtheilen, so (lass die Hauptgebirge Europas, Asiens und Afrikas, 

dann die Gebirge, welche die Hauptgebirge begleiten oder verbinden oder sie 
einschnüren, n e b e n einander vorgeftihrt werden; oder aber man mache die 

Schiher erst in ei n e m Erdtheile geniigend heimisch, lehre sie, zunächšt die 

e i n e Karte richtig lesen und messen, sich orientieren, Gleiches mit Gleichem in 

Verbindung bringen, und gehe erst dann zu den anderen. Erdtheilen iiber. 
Wenn der z, w e i t e Weg eingeschlagen wird, so ist auch der Forderung Rechnung 

getragen, dass der Umfang der Behandlung nach der relativen Wichtigkeit 

der betreffenden Gebiete zu bestimmen ist und die in diesen Sinne angelegten 

Lehrbücher von den Schülern leicht als Commentare der Karte benützt werden 
körnen. Zu empfehlen ist folgender L e h r. gang b ei d e r Be h a n d l u n g 

E u r o p a s: Zuerst lasse mari die Schüler sich auf der K a r t e von E u r o p a 

orientieren, d. Ii. diese mit dem oberen Rande gegen Norden legen und 
nach den einzelnen Weltgegenden zeigen. Auf der Wandkarte bezeichne man 

die Lage des Schulortes, der von den Schülern auf ihrer Karte aufgesucht oder 

wenigstens nach der Gegend, wohin er zu liegen käme, bestimmt wird. Von hier 

aus weise man die Richtung zu deıı großen Halbinseln, Binnenmeeren, 
H a u p t g e h i r g en und T i e f e b e n e n auf der Wandkarte und dann im Sсhul-

atlasse. Zur besseren Einprägпng wird umgekehrt die Richtung bezeichnet, und 
die Schiller neiinen die ihr angehörigen Bodengebilde; an die in weiterer Ent-

fernung in derselben Richtung liegenden Erdtheile wird erinnert. Es wurden 
deshalb aus der Karte die Halbinseln, Binnenmeere, Hauptgebirge und Tiefebenen 

herausgegriffen und zu e r st behandelt, weil durch die Verwendung der braunen, 

grünen und bauen Farbe auf neueren Karten das Interesse des Knaben wach-
gerufen wird. 

Besonders muss die Aufmerksamkeit auf das eingezeichnete G r a d n e t z 

gelenkt  werden. Auf dem Globus kann man leicht durch ein kleines Viereck 

aus einem Draht das Stück umgrenzen, welches auf der Karte dargestellt ist. 
Nun stelle man Fragen über die geographische Lage des Erdtheils, etwa: 

Welches ist der südlichste und der nördlиchste Punkt? Unter welcher Breite 

liegen sie? durch wie viele Breitengrade erstreckt sich somit der Erdtheil? 

Welche von den fünf Hauptparallelen durchschneiden den Erdthieil? In welchen 
Zonen liegt somit der Erdtheil? Welches ist der westlichste Punkt und bei 
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welchem Mittagskreise liegt die östliche Grenze? Unter welcher Länge liegen 

beide? Welche Längenausdehnung hat somit der Erdtheil? Wo tritt die Mittags-

zeit am frühesten, wo am spätesten ein? Warum haben nicht alle Orte gleich-
zeitig Mittag? 

Während die Bodenplastik auf der Karte grell, das Gradnetz wenig scharf 
hervortritt, erscheint der M a 13 s t a b ъІo13 als Beigabe meist unter dem Südrande 

der Karte. Es ешрйеhlt sich, zur Schonung des Atlasses den Maßstab auf einem 

festeren Papierstreifen auftragen und die Verhältniszahl mit der Nummer der 
Karte dazuschreiben zu lassen. Die Ubungen werden nach den friiher gegebenen 

Gesichtspunkten mit Umwаņdlung der Kilometer in das Zeitmaß vorgenommen, 
oder es wird die Zahl der Meridiangrade im Metermaße ausgedrückt, wobei 

festgehalteıı wird, dass ein Meridian- oder Aquatorgrad rund -- — 111 km _sind. 
Auch kann der. Abstand des südlichsten Punktes von dem nördlichsten mit dem 

Umfange der Erde verglichen werden. Hingegen hätte es keinen Wert, die 

gewonnenen Resultate mit Entfernungen ini Heiruatlarıde vergleichen zu lassen, 
wenn diese den meisten Schülern ans Erfahrung unbekannt wären; man würde 

da Uribekanntes mit Unbekanntem vergleichen. Die Mehrzahl der Schüler in 
den Land-Gymnasien kennt in diesem Alter bloß den Heimatsort und die 

Umgebung im Umkreise von ein bis zwei Stnndеіі. Der Schüler in der Großstadt 
aber findet sich nur in einzelnen Ausflugsorten zurecht. — Das Messen darf 

nicht längere Zeit ausscluließlich betrieben, sondern muss mit Ubungen im 
Orientieren verbunden werden. 

Sind die Schüler Tiber Ausdehnung, Lage, Gliederung des Erdtheiles durch 
eigene Arbeit, genügend unterrichtet, so schreitet der Lehrer 

a) zur Orо- und llydrographie гΡоіі Europa. Womit wird er den Anfang 

machen? Mit den. Alpen oder den ferneliegenden Pyrenäen oder ruit dem 

Deutschen. Mittelgebirge? Obwohl dieses in seiner Ausdehnung von der March 
bis zur Maas durch klare Anordnung und deutliche Ausprägung der verschiedenen 
Typen der Gebirge fuir clie erste Auffassung wie geschaffen erscheint, so ist 

doch jedem Lehrer zu rathen, mit jenem Gebirge nrd Flussysteme 

zu beginnen, in dessen Bereich der Sclіuloгt liegt. Man beginne 
a) mit der Lage des Gebirges. Nehmen wir als Beispiel die Alpen, 

unter, der Voraussetzung, dass der Schulort in den Alpen liege, so ist die 

Lage zum Schulorte eine gelöste Aufgabe. Man sieht aber vom Schulorte 

nur einen sehr kleinen  beіl des Gebirges, aber alles in Wirklichkeit: 
Berge und Täler, Fluss und Bach, Wald und Flur. Auf der Karte von 

Europa sieht man das ganze Gebirge so, als ob man hoch in den Liften, 
etwa von einem Luftballon, in dasselbe' liineinsähe; und auch das angrenzende 

Land und Meer liegen da so tief unten ausgebreitet und so klein, dass man 
die Einzelheiten nicht mehr erkennt, Der Lehrer frage mm, wo die Alpen anheben, 

wo sic enden, welche k' 1 ii s s e aus den Alpen kommen und in welche leere 

sie fliefЭen. Die Lage zu S t a a t е n und groІJеn Städten wird aus dem Blatte: 
„Europa, Politische Ubersіcht", herausgelesen. Der Lehrer wird nun (le Schüler 

auf gewisse Linien aufmerksam machen, die quer durch die Alpen von Osterreich, 
Jnsttticdi ас а hic Oупtаа iсıı. 9 
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Deutschland, der Sсhweіz und Frankreich nach Italien laufen, und benıerkoiтΡ, 

dass diese Linien Eisenbahnen bedeuten. Šo ist die Lage zu den gro(•en Ver-
kehrswegen  bestimmt. 

ß) Nun folge die Behandlung des Grundrisses der Alpen: wie er 

geformt ist, seine Länge und Breite. Haben die Schüler aus der Karte heraus-

gelesen, dass er in einem zweifachen Bogen zieht, seine Länge und Breite 
gemessen und erkannt, dass diese im Verlaufe gegen Osten wegen der f сheг-

förmigen Ausbreitung des Gebirges zunimmt, so wird der Lehrer in den nächsten 
Stunden 

Y) zum R e 1 i e f übergehen, indem er die auf der 1. Stufe entwickelten 

Definitionen der verschiedenen Terrainformen auffrischt. Besitzt die Schule eine 

Reliefkarte des Alpengebietes oder wenigstens der Schweіz, so wird diese 

s p ä t e r eine passende Verwendung zur Festigung der aus der Karte gewonnenen 
Vorstellungen finden. Das Wichtigste ist, dass der Lehrer die Schüler selbstäııdig 

die langgezogenen F l u s s t h ii l e r finden lasse, welche den symmetrischen Bau 

mit drei Zonen bewirken, und ebenso die vorherrschende K ettenform. Es 

verschlägt nichts, wenn anfangs längere Zeit dazu verwendet wird. Repetenten, 
die vielleicht die Antwort wissen könnten, werden nicht zuerst gefragt, und 

selbst wenn ein Schüler die richtige Antwort schon gegeben hat, wird der 
Lehrer noch eiııeıı zweiten, dritten fragen, ohne merkeii zu lassen, dass die 

richtige Antwort ertheilt worden sei. Vielleicht, friigt er einen bereits Gerufenen 

ein zweitesmal; da kann es wohl geschehen, dass dieser seine Antwort ändert; 

ein Beweis, dass er das Richtige mehr erratheıı als erschaut hat. Der L e h r e r 

muss also das Relief der Alpen und später eines jeden anderen 

Gebirges in gemeinsamer Arbeit entwickeln lassen und dabei die 
ganze Classe beschäftigen. 

Wendet sich der Unterricht den F 1 ii s sen zu, so bieteaı der Inn, der Rhein 

mil die Rhone u. a. Gelegenheit, den Unterschied zwischen einem L ä n g e n- und 

Q u e r t h a l zu erläutern. Ebenso wird die Aufmerksamkeit auf den Gebirgs-

stock (les S t. Gotthard gelenkt mid gezeigt, wie dort strahlenförmig die 

Thäler zusammenlaufen, zwischenı denen sich die Gebirgsketten aufbauen. Zur 

besseren Verdeutlichung wird die Verästung durch eine einfache Zeichning auf 

der Tafel gezeigt. Erwähnt der Lehrer, dass der St. Gotthard kein Berggipfel, 
sondern ein Pass ist, iiber den eine fahrbare Straße fiihrt, so ist der Ubergang 

zur Nennung der Passінbergängе, deren Namen uns im täglichen Leben oft 
begegnen, von selbst gegeben. Straßen 1nd Eisenbahnen enden im Süden in einer 

Tiefebene, im Nordeıı auf einer Hochebene. Um das Denkvermögen der Schiher 

anzuregen, kann die Frage vorgelegt werden, von welcher Seite der Anstieg 
auf das Gebirge oder auf die Passhöhe ein bequemerer, und wo der Übergang 
vom Ho]ıen zum Niederen weniger vermittelt ist. 

Außer dem Mont Blanc mögen nur noch ı der Ortler und der Großglockneг 

und ais Quellgebiet des Po der Monte Vim ans der Karte abgelesen, ihre Lage 
bestimmt und ihre Höhe angegeben werden. 
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E) An einige l a n d s c h af t l i c lu e Ansichten  der Hochalpen werden, 

unter Betonung der Jahreszeit, in der die Aufnahme des Bildes erfolgte, 
Bemerkungen iiber die Abnahme der jährlichen Durchschnittstemperatur (Wort-

und Sаcherkläruіg) mit Zunahme der Нöhe , die S c lu n e e g r e n z e und 

Gletscher, ferner über (lie Vegetation (womöglich mit Vorweisung einiger 
Alperupflanzen im Bilde) und elraraktщіi tischе T ы e r e zu kniipfen sehr. Für 

die I. Classe genügt es, nur die größeren S e e b e e ke n, bnrerlralb und am Fuße 

des Gebirges gelegen, im Ansehlusse an landschaftliche Bilder zu besprechen. 

b Das enropäische Mittelgebirge. Die Alpen umgibt ein Kranz von 

Gebirgen, und zwar im Norden das I) e u t s e h e 11 j t t e 1 g e b ј r g e, im Osten 

die K a r p a t e n, im Südosten der K a r s t *) und im Westen das F r a n z ö-

s і s c h e B e r g 1 a ii d. Wenn die Karte von Europa nicht ausreicht, so kauf 
man zur Ubung in der Auffassung des Terrains die von Mitteleuropa benützen 

lassen. Ist als Einleitung etwa das dem Schulorte rıächstgelegene Gebirge 
behandelt, so greife maru von den andern den T h ii r in g e r w a 1 d heraus 

und beschreibe ihn nach Lage, Grundriss und Relief. Darauu schließt sich am 
besten der B ö h m e r w a 1 cl, der mit jenem in einer Richtung liegt; man werfe 

dann einen vergleichenden Blick auf die S u d e t e rr, die selbst auf einer Karte 

in kleinem Mаßstаbe für die Beschreibung mannigfaltigen Stoff geben. Einen 
Gegensatz zu den genannten bilden das E r z g e b i r g e und der in derselben 

Richtung streichende S с h w ä b j s c h e J ur a-. So mögen auch V o g es e n 

und Sch.warzwa1d, Нunsrйсk und Tannus, je als ein Paar, nuit 

den bezeichnendsten Zügen hervorgehoben werden. Die Lage der. Gebirge iru 

Bezug auf ihreru Grundriss und untereinander und die dazugehörigen H a up t-

f 1 ü s s e werden zur leichteren Übersicht mit einfachen Strіcherr an die Tafel 
gezeichnet und mit Nummern versehen. Wie bei den Alpen der St. Gotthard, 

so werde hier das F j e lr t e l g e b ј r g e herausgehoben, wo die Hauptgruppen 
des i)eutsehen Mittelgebirges zusammenstoßen und Fliisse ihren Lauf nach den 

vier Himmelsgegenden nehmen. Aufgaben, welche bei der Wiederholung gestellt 
werden könnten, wären: Gebirge zu nennen, (lie nach Nordwesten und solche, 
die in entgegengesetzter Richtung streichen; Gebirge, (lie Kettenform haben, die 
nach einer Richtung staffelartig abfallen; Gebirge, in denen die Berge grupperu-

artig oder von einem Berggipfel aus strahlenartig angeordnet sind. Welche 

Gebirge erreichen 1000 m? Welche Gebirge gehören zum Flussgebiete des Rheines, 
der Elbe, der Donau? Welchen Flııssgebieten gehört der Böhmerwald an? 

Welches Gebirge liegt am weitesten gegen Norden; welches nähert sich den 
Alpen? Welche Gebirge ziehen ziemlich geradlinig, welche in einem Bogen; 

wehehe bilden die Grenzen grоßеr Stа.аtеn? Welche Gebirge liegen vom Schul-

orte nördlich? Von welchen Gebirgen fließt das Wasser in die Nordsee, in die 
Ostsee, іıu das Sclıwarzе Meer? Ziehe auf der Karte die Wasserscheide zwischen 

Rhein und Donau, zwischen Donau und Elbe u. а. 

*) Vergi. Clr. J. Cvij іё, Das Karstphänoшeıı. Geogr. đbhandluugeıı. Herausgegeben von 
А. P e n c k. V. Э. W іеi, Hö1zе1. 

9 k 



132 Geographie. 

c) In gleicher Weise, aber weitaus kürzere Zeit in Anspruch nehmend, wird 

die Übung auf der Karte bei den anі егdeııtschen міttеlgebirgen Еuгopas fort-

gesetzt. Es ist leicht, ein übersiclıthchеš Bild davon zu gewinnen, wenıı man 

Gebirge, wie Kaukasus und Pyrenäen, vergleicht: der gerade Lug und der 

ununterbrochene Verlauf des einfachen Kammes bei jenem, die vom Hauptkamme 

fiederfdrmig ausstrahlenden Nebenkämme *) bei diesen, die Anhäufung der 

hdchsten Gipfel in der Mitte, schwache begleitende Parallelzüge, wenig bequeme 
Pässe, die Erstreckung von Meer zu Meer. Beiden liegt im Norden eine Tiefebene 
vor, während im Süden Hoch- und Gebirgsland mit ihnen in Verbindung steht. 

Šсhliеßliсh sind beide von Flüssen umgeben, welche nach entgegengesetzten 

Meeren abліе'lе ı. — Bei mittelmäßig begabten Schülern und überfüllten Classen 

wird sich der Lehrer selbstverständlich kürzer fassen müssen, als in diesem 
Entwerfe angedeutet ist. 

. An die besprochenen Gebirge reihen sich das S k a n d i n a v і s с h е und 
der Ural; jenes als Typus für die Fjordbildung, dieses berühmt durch seine 
Mineralschätze. Mit beiden kann das Englisch-schottische Gebirge in 
eine Parallele gebracht werden. 

Die drei südlichen Halbinseln sind nicht b oil an und für sich nachı 
ihrer verschiedenen horizontalen und verticalen Gliederung interessant, sondern 

auch im Vergleiche untereinander und zu den drei südlichen Halbinseln Asiens. 

Bei Besprechung der Inseln des Ägäischen und Mittelländischen 

M e e r es, bei Nennung des V e s u v s und des A t n a wird der Lehrer eine 
Schilderung der V u 1 c a n e geben. 

d) Ebenso wichtig wie das Capitel über die Gebirge ist der Abschnitt, 
welcher von des E b en e n, insbesondere vom T i e f l a n d e handelt, und der nicht 

selten als Stiefkind des Unterrichtes betrachtet wird. 5о11 der Unterricht nicht 

einseitig werden, so muss auch darauf einige Mühe verwendet werden. Die 

Eintheilung des großen europäischen Tieflandes ist auf jeder 
Karte ersichtlich. Seine Zugehörigkeit zu den einzelnen Ländern, der Antheil 

am Meere, die großen Flüsse, durch die es entwässert wird, die bedeutendsten 

Städte, die , hier zu finden sind, werden eine Menge anregenden Stoffes geben. 

Fügt der Lehrer hinzu, dass hie und da Bodenschwellen, in welche Ströme, 
Flüsse und Bäche ihr Bett gegraben haben, die Ebene unterbrechen, kleinere 

Seen der Gegend einen eigenthiimlichen Reiz verleihen, weist er auf die großen 

Ströme hin, die, untereinander durch Cаnälе verbunden, der Sсlıiffahrt dienen: 

so hat er die Schüler auch für diesen so wichtigen, bisher auffallend vernach-
lässigten Theil der Geographie empfänglich gemacht. 

Daran sсhlie[len sich, mehr zur cursorisclıen Durchnahme, die k leine  r e n 

T i e f l ü n der am Po, an der Donau und in Andalusien, ferner die Betrachtung 

der Verwertung des Bodens im Süden, in Mitteleuropa und höher im 
Norden, der A r b e i t d e s M e n s ehe n zur Erhaltung und Verbesserung des 

*j Vergl. A. Penck, Der Mont Perdit und der Circus von Gavarnie. Wien, Iiblzel. s. 1(i. 
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Bodens: in Holland durch Dämme mııd Deiche, am Pо durch weit verzweigte 

Bewässerungsanlagen, längs der Theifi durch kostspielige Stromregulierungen. 

Die Frage, wann die 113 Orographie gelehrt werden soll, ob bei Vornahme 

der einzelnen Gebirge oder erst nach Beendigung der Orographie eines Erd-
theіles lässt sich dahin beantworten, dass bei der Betrachtung der Gebirge 

die dazugehörigen Flussysteme unter einem zu nehmen sind. 

Überdies sind sie aber auch, damit die Verbindung der Vorstellungen recht 

mannigfach werde, in Bezug auf ihre Form, auf ihr Verhältnis zueinander und 

auf einen bestimmten Erdraum, etwa einen Erdtheil , n o eh b e sonder s zu 
behandeln. Gewichtige Gründe machen es empfehlenswert, von der Ordnung des 
Stoffes in den gebräuchlichen Schulbüchern abzuweichen und zunächst mit den 

Schülern als Hauptaufgabe die Orographie (ıllorphologiе) der ganz en E r d e) 

mit Beigabe der dazugehörigen Flussysteme, dann als Hauptaufgabe 
die Flussformen mit Wiederholung der entsprechenden Gebirge aus den 
Karten herauslesen zu lassen. 

2. Der Unterricht schreitet nun zu der Besprechung der Gebirge Asiens fort. 

Das groLe hinterasiatische und das kleinere vorderasiatische Hoch-
land, beide durch den H i n d u k u s c h verbunden und durch das Eingreifen zweier 

Tiefländer vom Norden und Süden fast voneinander abgeschnürt, werden die 

Aufmerksamkeit von selbst erregen. Von dort streichen die Gebirge H i n t e r-

a s i e n s in vier fast parallelen Zügen ostwärts, dann immer mehr auseinander 
tretend, bis in den äuflersten Osten Asiens. Zu bemerken ist: der Stufenbau des 

Hochlandes, die tief einschneidenden Thälеr des A m u r und Ir t i s c h, die 

nach den vier Himmelsgegenden aъflІіеІ еndеn Ströme, die im mittleren Theil des 
Hochlandes liegende Wüste und die Tiefebenen, die um die hohe Gebirgs-
burg gelagert sind. 

Der Lehrer verweise auf die von diesem Hochlande ausstrahlenden Gebirge 
Hinter -Indiens bis zum Cap Buru und auf die südwärts zuerst im Hoch-

gebirge, dann in breiten Thälern und endlich in weiten Ebenen fließenden Ströme 

Ir a w a d i, S a l u ë n und м e k o n g und verfolge die Einschnürung der Gebirgs-

rücken, welche einerseits durch die Tiefebene längs des B r a h m a p u t r a, 
anderseits durch die Ebene längs des I a n g- t s e- k i a n g auf fast 600 km nach 

Westen greift, den Gebirgszug, welcher nach Nordwesten bis zum Durchbruche 

des In d u s, und die Gebirgsäste, welche sich in nordöstlicher Richtung bis 
zum Amur erstrecken. Die Aufmerksamkeit der Schüler werde dann auf die 

Gebirge gelenkt, die vom P a m i r ho eh lande nebeneinander, zumeist von West 

nach Ost gefaltet , einzelne Zweige in das Flussgebiet der L e n a und 
K o l y m a schicken. — Die Höhe des H i m a l a y a und der im Norden davon 
eingebetteten Hochtbi ler des I n d u s und des Brahmaputra, das mächtige 

Karakorumgebirge, das Hochland von Tibet werden durch ihre groß-
artigen Formen ebenso wie durch ihre mächtige Ausdehnung fast vom Aquator 

bis über den Polarkreis das Staunen der Schiher erregen. 

*) Vergl. A. P e u c k, Handbuch der Morphologie der Erdoberfläche. Stuttgart 894. 
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Weit einfacher gestaltet sich das Ho e lı la n d v' o n Ir an, das, der Form 

nach ein Dreieck mit bogenförmigen Seiten, von Randgebirgen umgeben wird 

und vom H i n d u k u s c h bis zum Ararat.  reicht. Nach außen ist es von drei 

,Tiefländern. in denen Ströme nach drei Richtungen fließen, umlagert. Westlich 

vom Ararat umranden der T a u r n s und das P o n t i se lı e G e b i r g е das 

Kleinasiatische Hochland. 

Schоn bei den drei südhchen H a- 1h in s e 1 n Europas wurde auf die drei ä1иı-

lichen Gebilde Asiens aufmerksam gemacht: auf das massige und an Trockenheit 

leidende A r a b ј e rs auf das spitzzulanfeade Ho cblandsdreieck V o r d er -  I n d i e n 

mit der nahen Insel Ceylon und endlich auf das vielfach gegliederte Hinter-

Indien. Wie sich un Аgäischen Meere die Inselbildung auffallend stark ent-

wickelt, so drängen sich auch im Südosten Asiens Inseln aiieinander und weisen 

auf den fernen, abseits gelegenen Erdth.eil A u s t r a l i e n. Der Erdtheil A sie n 

ist iri der Richtming gegen Nordosten von Formosa bis zum C a p L o p a t k a 

gegen den Großen Ocean durch einen Inselgürtel geschützt, welcher Theile 

des großen Meeres, das Oclıotsker-Meer, das Japanisobe und Gelbe 

M e e r eигіsclrlieі t. 

Auch hier wird der Lehrer nicht versäumen, die Namen der Staate n 

ablesen zu lassen, die sieh in die Hoebländer Asiens tlıeilen, ebenso die Namen 

der Strönīe und der umgrenzenden Meere. Es sind wenig Namen, die uns aus 

dem fernen Osten hеrübeŗkl.ingеn. Nur dort, wo der Euphrat und der Jordan 

mit (ler schneebedeckteiı Libanon und Antilibanon und der Gebirgsstock der 

Halbinsel Sinai genant werden, heimelt es die Schüler an, denn es sind Namen, 

die ihnen aus der Bibel bekannt sind. 
Als einen anderen Typus der Bodeiıform wird nun der Lehrer die weite 

Tiefebene, von der Woigairıiindung bis zur Miindung des Jenissei 

reichend und durch eine Bodenschwelle vom Balkasclısee zum Mugodschar-

g e b i r g e in zwei ungleiche Hälften getlreilt, in Behandlung nehmen. Es ist 

das Tiefland von Turan und das Sibirichе Tiefland, jenes an zwei 

Stellen mit Wasser überflutet, vom meeriihnliehen K a s p i se h e n und dem 

kleineren Ara 1- S е е, dieses das Gebiet der drei großen Ströme, des Ob, des 

J e n i s s e i und theilweise der Lena-.  Sie nehmen ihren Lauf dem Norden zu. 

Sо wie das die Küste hespülende Meer sind auch sie in ihrem Unterlaufe den 

größten Theil des Jahres vereist; urbetretene Wälder dehneır sich auf Tausende 

von Kilometern bis jenseits der Grenze des Baumwuchses, nahe dem Polarkreise, 

aus; (he Tundra umsäumt den nördlichen Rand Asiens ebenso wie jenseits des 

U r a l s das Mündungsgebiet der P e t s e h o r a. 

3. Afrika. Der Lehrer beginne mit der Besprechung der A p e n i n n e n. 

Dem Schüler wird der westliche Theil des Mittelmeeres zur Betrachtung vor-

gelegt: es hat Ahnliehkeit mit dem Sсhwarzen Meere, wenn man den verengten 

Schlauch gegen Gibraltar weglässt. Den Unterschied im Gelände werden die 

Schüler auf den ersten Blick herausfinden: dort im. Norden und Nordwesten 

Tiefland, hier die ganze Umrahmung bis auf kleine Unterbrechungen und die 

entstandene Lücke zwischen Marsala rmd Cap Bon gebirgig. Die Inseln C o r s i e a 



Geographie. 135 

und S а r d i n i e n weisen von Europa auf Afrika. Die Schüler werden nun, 

durch einige Fragen angeleitet, selbst aus der Karte. lesen, dass das Hochland 
d er B e r b e r ei und der A t l a s als Fortsetzung der Apeninnen gelten können. 

Von da wendet sich ein Sеіtеnzwеig dem südlichen Kiistengebirge Spanіens zu 

und vollendet die Umrandung des westlichen Mittelmeeres bis auf die Straße 

von Gibraltar. Ebenso leicht wird die Zugеlıörigkеit der afrikanischen, Kliste 
von Suez bis zum Cap Grıardafui zu dem gegeniiberliegenden Arabien erkannt. 

Dem Wiistengiirtel Asiens entspricht in Afrika die S а h a r а. Hier wird man 

eigens darauf hinweisen müssen (lass ein erheblicher Theil der Wüste, die im 
gewöhnlichen Leben ebenso als Inbеgrifl' der größten Hitze, wie Sibirien als 

der der größten Kälte gilt, in der subtropischen Zone liegt und durch 
eine nicht unbedeutende , die Mittelgebirge Europas an Höhe überragende 

Gebirgskette und einige kleinere Plateaus gegliedert wird. Im übrigen ist, 

ebenso wie bei Asien, auf die großen Hoch 1 ä n d e r, auf das Vorherrschen der 

Beckenform im Flachsudan und zu beiden Seiten des Aquators, im Gebiete 

des mächtigen Kongo, auf das Vorwiegen der Kiistengebirge und das Fehlen 

hoher Gebirgsketten zu verweisen. Kurz zu charakterisieren ist das s ü d l i c h e 

Hochland. Seine Randgebirge erstrecken sich südlich von den beiden Eck-

pfeilern, dem abessynisc]ıen Hochlande einerseits, Hochsudan und dem Kamerun-

gebirge anderseits, längs der Küste bis zu ihrem Vereinigungspunkte am Cap. 
Durch beide Ränder brechen Ströme von Stufe zu Stufe, während auf dem 

Bochlande in einer .Länge von 2000 hm große Seen lagern, welche mit ihren 

Gewässern die drei größten Ströme speisen. Unter den Ländern ist besonders 

auf Agypten und auf die europäischen Colonien an der Küste, die mit den 

unabhängigen Negerstämmen im Innern Handel treiben, aufmerksam zu machen. 

4. Süd-Amerika. Bei Nord- und Sie-Amerika, welche durch ihren eben-
mäßigen Bau und dabei doclı durch ein bestimmtes Gepräge und besonderen 

Formenreiehthum ausgezeichnet sind , werden nur die wichtigsten Boden-

und Flussformen betrachtet : die Richtung von Süden nach Norden, der Zug 

längs der Küsten in miiehtiger Reihe, das Vorherrschen unsymmetrischer 
Parallelzüge, welche langgestreckte Hochländer einschließen. Zur Auffrischung 

des früher Gelernten mögen die Schüler an die Alpen erinnert werden. Während 

in den Alpen dort , wo die Ost-Riehtmıg beginnt , die schmalste Stelle im 
Grundrisse liegt, erweitern sich die C o r d i 11 e r e n dort, wo sie, noch immer 

der Kiistė folgend, die Richtung nach Nordwesten annehmen. Ahnlich wie der 

bogenförmіgе Grundriss der Alpen gegen die Po-Ebene ist der gewaltige Bogen 

vom Oberlaufe des Madeira bis zur Insel Trinidad entwickelt. Der F e u e r 1 a n d s-

A r c h i p e 1 erinnert durch die engen Einbuchtungen und die Zerstilcklung der 
Küste an jene von Norwegen oder Schottland ; ähnlich gemahnt die Theilung 

des Gebirges vom Aquator an in drei, durch mächtige und tiefe Flussthäler 
getrennte Aste an die Gliederung der östlichen Alpen. 

Es soll aber ja nicht diese Summe von Einzelheiten als Lernstoff der 

I. Classe angesehen werden ; vielmehr sind es bloß Ubungen im Kartenlesen, 

Messen, im Erıtwerfen einfacher Quеrpгofile und Vergleichen: kurz, eine Anleitung 
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zu selbständiger Arbeit. Wenn die Schüler ans der Karte sehen, dass die 

Cordilleren von Siid-Amerika beim 56.0 südl. Br. anheben, Tiber den Agnatоr 

hinweg bis zur. Landenge von Panama streichen, die Ketten vom Küstensaum 

bis weit iii die Schneegrenze emporsteigen und sich auf der östlichen Seіte 

jäh zur tropischen Tiefebene senken, so können sie selbst auf Grund des bereits 

Gehörten den Schluss auf das in verschiedenen Höhen- und Breitenlagen herr-

schende K l i m a machen. 

5. In ähnlicher Weise wird der Lehrer hei Central- und Nord-Amerika 

verfahren. Ber Wechsel in der Richtung der Ketten, in weiterer Folge das 

Auftauchen eines großen Tafellandes, dann die geringere Ruhe, aber ein weit 

breiterer Grundriss, endlich nach Osten hin der a l lm ä h 1 ј ehe Übergang vom 

Hohen zum Niedrigen einerseits zur nordamerikanischen Sееnplаttе, anderseits 

zunı weiten Gebiete des Mіssissіppi, — werden die charakteristischen Momente 

in Bezug auf Grundriss und Relief sein. Es ist, als ob in Nord-Amerika der 

Gebirgsbau zerfallen wäre, während im Süden die Formen festgefügt ausMeer 

und Ebene hervortauchen. 

Bas A 11 e g h a n y -Gebirge mit mehreren Parallelketten, die von Fliissen 

durchbrochen werden, liegt stellenweise 400 km von der Kilste des Meeres 

entfernt Es wird wohl am besten mit den B e r g 1 ii n d e r n v o n B r a s i l i en 

und Guayana durchgenommen. In Bezug auf den landschaftlichen C h a-

r a k t e r werden die Llanos, Selvas; Pampas, die unermesslichen brasilianischen 

Laubwälder mit den fast baumartigen Schlingpflanzen, die grofhen Hochsteppen 

und Wiisten in Nord-Amerika und die nordwärts im Gebiete des Mackenzie 

liegenden Nadelwälder besonders hervorzuheben sein. 

6. Australien werde wegen seiner geringeren Bedeutung nur kurz behandelt. 

Es bildet ein Beispiel, wie fast ein ganzer Continent durch zu geringe Feuchtig-

keit im, Innern ohne merkliche Bodenerhebung und größere Flussysteme der 

Verbreitung der menschlichen Cuitur entrückt ist. Nur das südöstliche Bergland 

wurde wegen der Goldminen und der Eignung für die Viehzucht von eııropäischen 

Colonisten besetzt. 

Oft werden die Schüler durch die große Höhe der Tafelländer, der Gebirgs-

ketten und einzelner Gipfel in Erstaunen versetzt worden sein. Bevor der Lehrer 

zur Hydrographie übergeht, wird er die während dės Unterrichtes herangezogenen 

Höhenangaben mit dem Halbmesser der Erde vergleichen. Haben 

die Schüler durch Rechnung den Bruchtheil gefunden, so gebe er die Länge 

des Halbmessers des Schulglobus an und lasse denselben Bruchtheil berechnen. 

Macht er sich anheischig, diese Höbe am Globus aufzutragen, so werden die 

Schüler leicht erkennen, dass s nшіtliсhе Bodenerhebımgen der Erde in Wirklich-

keit vеrhältnіsmäßіg sehr klein sind. Zu ğlеichеm Resultate gelangen später die 

Schüler bei der Prüfung der größten Meerestiefen. 

h ydrographie. Wie bei dėr Betrachtung der Gebirge so ist auch bei der 

der Fuisse von der Anschauung auszugehen, die vou der unmittelbaren Umgebung 

gewonnen wurde. Es sind bereits bei der Behandlung der Gebirge und Ebenen 

die dazûgebuirigen Fuisse und Meere, in weiche jene miiiiden, in naturgemäße 
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Verbindung gebracht worden. N u n l ä s s t d e r L е h r e r d i e F l .ü s s e, S е е ıх 
und Meere in den Vordergrund, das Terrain in den Hintergrund 
treten, indem er zuerst das Gleichartige und dann die Gеgеnsätиe 

in Bezug auf L a g e, F o rm, R i eh tun g des Laufes, das Verhältnis zueinander 
und zu einem bestimmten Erdraum, etwa zu einem Lande oder einem Erdtheile, 

hervorkehrt. 

Nur wenige Worte Tiber die Entwickelung eines Stromes von seiner Quelle 
bis zu seiner Miinduıig mögen als Einleitung dienen. Die Begriffe: Gefälle, 

linkes und rechtes Ufer, Haupt-, Neben- und Beifluss, Haupt- und Nebenwasser-

scheide, Stromschnelle, Wasserfall und die verschiedenen Miindungsarten sind 

entweder schon in den ersten Unterrichtsstımden oder im n engen Anschluss an die 
Orographie besprochen worden. Auch wird bereits ėrklärt worden sein, was 
Gebirgs- und was Landseen. sind: erstere länglich, eingebettet in die Flussthäler; 

letztere mehr oder weniger rundlich. Und endlich wird auch der gesellig auf-
tretenden Seen gedacht worden sein, z. B. in Finnland, längs der Seenplatte 
Pommerns oder auf Skandinavіen. Bei den Landseen wäre auf die bedeutende 

continentale Einsenkung des Kaspisees hinzuweisen, welcher im Bereiche eines 

ehemaligen Meeres theils von der allerdings ganz '-еränderteп Fauna desselben, 

theils von Tliieren besiedelt wurde, die im Salzgehalte seines Wassers güıistige 
Lebensbedingungen vorfanden. 

Nun wird der Lehrer mit den Schillern (lie bereits b e k a n n t e n Flüsse 

nach bestimmten Gesiclıtspunkten ordnen, wobei er zur Belebung des 
Unterrichtes charakteristische Momente aus denn Leben und arms der Beschäftigung 
der Uferbewohner hervorkehren kann. 

Folgende Gesiclıtspunkte sind besonders zu beriieksiehtigen: 1. Іn Bezug 
auf ihr Verb ä 1 t n.i s ä u m Fest 1 a ıı d e: die Fuisse führen das iiberschiissige 

Wasser ab, dienen somit nicht zur Bewiissenmg, sondern zur E n t w ä s s e r u n g 

des Landes. 2. Iii Bezug auf die Lage zu unserem Stаndpunktе die 

Frage, welche Fuiisse gegen mis ler- oder von uns wegfließen oder im Laufe 

sich uns nähern oder sieh voıı uns entfernen. B. In Bezug auf die L a g e der 
selbständigen F 1 ü s s e zueinander: Feisse, die im ganzen Laufe oder auf 

Strecken einander parallel fließen oder die einander fortsetzen (Sаhach — Enns, 

Indus — Amu-Darja; Brahmaputra — Iang-tse-kiarıg); die in gerader Linie von-
einander ніеßen. (Rbone — Rhein ; Brahmaputra — Indus, bang-ho — Iang-tse-

kiang ; Parana — San Francisco u. s. w.). 4. In Bezug auf die Lage zum 

M e e r e : Flüsse, die dem rıächsten oder einem entfernteren Meere zufließeп oder 

die zuerst vom Meere wеgflіeßen uiid sich demselben Meere später wieder 
zuwenden. 5. Die Lage zu Städten : welche Fuisse viele bedeutende Städte 

an ihren Ufern oder in ihrem Gebiete oder große Seestйdte an der Mündung 
haben. 6. Die Lage zu bestimmten Staaten. 

Was den Grundriss betrifft, mag man die Feisse eintheilen lassen nach 
der Hauрtŗ i с h tun g ihres Laufes oder in solche mit schmalem und mit weit-

verbreitetem G e b i e t e (Nil, Flüsse Sрanіеns und Skаndіnаvіеns), mit geradem, 

gesandetem oder eckigem Laufe (Magdalenen-, Amazonenstrom; Orinoco, Kongo; 

э 

г 
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Weichsel, Oder, Elbe, Weser, Don, Dnjepr, Wolga) und kann sehlie[11ich auch 

die durch Flächenиnhalt h e r vor r а g e n d st e n Stromgebіete аufzä,hlen lassen. 
Einige Fragen über das Relief  werden manches Friihere auffrischen, 

z. B. welche Fliisse gehören mit ihrem Laufe verschiedenen Gebirgssystemen 

an? (Z. B. die Donau, die zwischen Gebirge verschiedener Art und Gestalt 

gedrängt, eines nach dem anderen durchbricht.) Welche verbinden Hoch- und 
Tiefland? In welchen Flussgebieten der Erde erheben sich die höchsten Gebirge 

und Gipfel, in welchen befinden sich Schneegebirge? 

Aus der Betrachtung der Bodengestaltung ergibt sieh die Wahrnehmung, 
dass oft viele und große Ströme in ein Meer zusammenströmen, während andere 

Meere flussarm sind. Entsprechende Beispiele iii Europa werden wegen seiner 
Binnenmeere leicht gefunden werden. 

Charakteristische Flussbilder, z. B. einige Wasserfälle, die 

Katarakte des Nils, die gewaltige Erosion des Colorado , der Unterlauf der 

Elbe bei Hamburg, die Donaıı bei Wien werden den Schülern gezeigt und 

besprochen. An gelungenen Bildern  von Seen ist schon deshalb, weil sieb 
ihnen das allgemeine Interesse zuwendet, kein Mangel. 

Bei den Fliissen Asiens, Afrikas, Nord - und Süd-Amerikas uid 

Australiens werden dieselben Gesichtspunkte in Betracht kommen. Außer 

den Doppelströmen wird in Asien auf die S t e pp e n f1 ü s s e, in Afrika auf die 

häufig wasserlosen W a d i s und die O a se n, in Am e r i k a auf die Riese n-
s t r ö m e hingewiesen. Auffallend ist der Gegensatz in Australien mit dem 
unentwickelten Flussystem des Darling und Murray, die zuletzt ohne Thalbett 
durch Wilsten ziehen. 

Physische Geographie. Während der Unterricht die verschiedenen Boden-

formen, Flussysteme, Seen und Meere den Schülern näherbrachte, hat sich für 
diese mehr als einmal Gelegenheit ergeben, sich mit einzelnen Abschnitten 

der physischen Geographie zu beschäftigen. Manches ist den Schülern schon von 

der Volksschule her bekannt: so die Eigenschaften des Meerwassers, 

der Wechsel von Ebbe und Flut, die Wellenbewegung u. a. Etwas 

näher wird man nun auf die Wirkungen des Golfstromes und der L u f t-
s t r ö m ıı n g e n eingehen. Der Unterschied zwischen feuchten und trockenen, 
warmen und kalten Winden und der Einfluss auf die Vegetation wird auch 

Schülern der I. Classe leicht verständlіch sein. 

Bevdlkerіng. Auch hier wird sich der Lehrer der I. Classe auf das N o th-
w e n d i g s t e beschränken , indem er die Hauptverbreitungsbezirke der fiinf 
Menschenstämme aufzählt. 

Politische Geographie. Der Lehrer hat oft bei der Behandlung der Oro- und 

Hydrographie Gelegenheit gefunden, auch der politischen Eintheilung zu gedenken, 
da ja die Grenzen der g r o ß e n Staaten zumeist durch Gebirge und Flussläufe 

gebildet werden. Wie überall, so wird auch hier eine neue Verknüpfung der 
Vorstellungen dadurch bewirkt, dass nach Beendigung eines größeren Abschnittes 

der bereits bekannte Lehrstoff mit Rücksicht auf die Staaten geordnet wird 

und demgemäß Fragen gestellt werden. Bei der Darstellung der europäіschen 
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Staaten wird von Ö s t e r r e i c h- U n g a .r n аnsgegaııgеn werden und besondere 

Riicksicht auf die Nachbarstaaten genommen. Welche Gebirge ganz, welche 

theilweise zu Österreich gehören ; ob Gebirge von außen zu uns hereinreichen; 

welche Feisse im Lande entspringen und über die Grenze in andere Läudеr 

fließen oder umgekehrt; welchen Antheil das Reich an großen Seen oder an 

Meeren besitzt ; welche Kronhinder daran grenzen, und ähnliche Fragen können 

gestellt werden. In der Behandlung der anderen  E r d t h e i l e werden nur die 

g r ö ß e r e n Gruppen der Lä,ndergеbiete hervorgehoben. Bei den vielfach 

unbestimmten Grenzen der Stааtеп an der afrikaniselıen Küstc wird nur auf 

den gгоі n Colonialbesitz europäischer Staaten hinznweiseıı und höchstens za 

bemerken sein, dass England, Frankreich und Deutschland die ersten Plätze 

einnehmen. 
Haben die Schiller eine gewisse Fertigkeit im Lesen der Karte, in der 

Abschätzung der Entfernungen und einige Übung im geographischen Denken 

erlangt, so wird der Lehrer (lurch 

Gesammtiibungen der Classe die gewonnenen Kenntnisse im dauernden Besitz 

der Schiller zu erhalten suchen. Es werden dabei dieselben Regeln wie bei 

jeder gedächtnismäßigen. Aneignung eines Unterrichtsstoffes zu beachten sein. 

Jeder Lehrer weiß , dass immer die ganze Classe zur Mitarbeit zu ver-

halten ist. 

З. Lehrgang cler II. und III. Classe. 

Auf der 2. Stіfe des gеographiЅchen Unterrichtes ist eine s p e c i e 11 e 

Behandlung der einzelnen Erdtheile und ihrer Eigenthiimlichkeiten auf Grund• 

der in der I. Classe erworbenen Fertigkeit im Kartenlesen zп fordern. Wenn-

gleich sich dem Unterrichte dadurch neue Wege еrüffnen, so dieneıı doch die 

friiher angestellten l?bungen und gewomıeneıı Anselıauingen als Grundlage und 

erfahren nur eine Erweiterung und Vertiefung. Das Verhältnis der beiden 

Unterrichtsstufen lässt sich dahin angeben, dass in der I. C l a s s e den Schülern 

Gelegenheit geboten wurde, mit den verschiedenen Typen der Bodengestalt und 
der Flussentwickelung iiberhaupt b e. k a n n t z n w e r d e n und die topischen Ver-

hältııisse richtig aufzufassen, w ä.lı r e n d n u n d u r eh d i e Au s w a h l d e s 

Stoffes nach Inhalt und Umfang die einzelnen Ländergebiete 

als solche lıerausgehoben und insoweit behandelt werden, als 

es zur harmonischen Entwickelang des geistigen Lebens der 

Schüler erforderlich ist. 

Bei der Behandlung der Erdthai e ıuıd Länder wird in der A u s w a h l d e s 

S t o ff es eine weise B e s eh r ii n k u n g in der Art eintreten müssen, dass durch 

fortgesetzte Ubungerı, Wiederholungen und Vergleiche die Kenntnisse in den 

bleibenden Besitz, der Schüler übergehen, welche zum Verständnisse der Geschichte 

und zur Erwerbung einer humanistischen Bildung erforderlich sind. Man wird 

keinem Schüler zumutheii, dass sein Wissen einem Ortsleaikorı gleiche; aber er 

wird sich jeden Augenblick tiber die Lage der Länder, ihre Zugehörigkeit zu 
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Gebirgen, Flüssen und Meeren, die Нäufigkeit der Verkehrswege, die Besiede-

lung der Länder durch einzelne Sprachstämme, die Verbreitung der Religionen, 
die Bevölkerungsdichte, die Beschäftigung und die geistige Cultur der Bevölkerıung 
der Länder oder hervorragender Städte orientiert zeigen müssen. Wenn der 

Lehrer versteht, Gleichartiges zu verbinden, Ungleiches in Gegensatz zu stellen 
und die Stufenfolge der Entwickelung ins rechte Licht zu bringen, so wird er 

dem Unterrichte immer neue und interessante Seiten abgewinnen und den Schiilerrı 
anregende Kenntnisse vermitteln. 

Der Besprechung der einzelnen Erdtheile wird auch auf der 
2. Stufe die Gliederung nach Lage, Umriss, Relief, Gewässer, 

Klima, Vegetation, Thierwelt und Völkerleben als Grundlage 

dienen. Daran wird sich áls besonderer Theil die Beschreibung der L ä n d e r-

g e b i e t e schließen. Da diese Reihenfolge in den Lehrbüchern eingehalten wird, 
so kann sich der Lehrer auch an sie halten. 

Bevor der Lehrer zur Darstellung der Lage und Ausdehnung Asiens, 

das wegen der klaren und ausdrucksvollen Verhältnisse vor Afrika zu behandeln 
ist, schreitet, wird er die in der m athematischen  Geographie  erworbenen 

Kenntnisse der Schüler soweit ergänzen, dass sie die mathematische Lage der 
Erdtheile und Länder genauer verstehen lernen. In den Lehrbüchern ist auch 

der mathematischen Geographie, insoferne sie die scheinbare Bewegung der 
Sonne zum Gegenstande hat, mit Recht der erste Platz auf der 2. Unterrichts-

stufe eingeräumt. Zum Gegenstande hat sie hauptsächlich 

1. die Soиnenbahn*). Voraussetzung ist hier, dass die Schule ein brauchbares 

Tell.urium besitzt, an dem man sowohl die scheinbaren als die wirklichen 
Bewegungen erläutern kann. Zuerst wird auch der Globus  gute Dienste 

leisten. Man gehe wieder vom Horizonte ans, ziehe die Mittagslinie, bestimme 

den West- und Ostpunkt nebst dem Zenith. Dann hebe man den Globus aus dem 

Gestelle und bringe ihn in eine Lage, die irgend einem Orte am Aquator 

entspricht. Wir nehmen an, class wir uns in diesem Augenblicke an diesem Orte 
befinden. Die Schüler wissen bereits, dass am 21. März und 23. September die 

Šonne senkrecht über dem Orte am Aquator steht, folglich eine Bahn beschreibt, 
dіе das Himmelsgewölbe, von Pol zu Pol gesehen, genau halbiert und senkrecht 

auf dem Horizonte steht. Man ziehe nun, als oh man sich am Aquator befände, 

mit der Hand den Himmelsäquator und lasse mit wagrecht ausgestreckten Armen 
zum Nord- und Süсlpol des Himmels zeigen. (Übungen: Wo geht die Sonne auf, 

wo unter? Wohin fällt der Schatten eines verticalen Stabes morgens, mittags, 

abends?) Nun erklärt der Lehrer, dass die Sonne vom 21. März bis zum 21. Juni 
zuerst schneller, dann immer langsamer den Weg gegen Norden nimmt und an dem 

letzteren Tage, 231/20 von unserem bisherigen Scheitelpunkte entfernt, gegen Norden 
steht, folglich eine Bahn beschreibt, die das Himmelsgewölbe zwar nicht mehr 

halbiert (der kleinere Theil ist nördliсh, der größere siidlich), aber senkrecht 
auf dem Horizonte steht. (Übungen, wie friiher.) — Indem nun der Lehrer 

*) Vergi. A. J. Pick,  Grundzüge der astronomischen Geographie, 2. Auflage. Wien 1883. 

г 
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den Weg erklärt, den die Sonne zurück zum Aquator und dann weiter nach 

Süden bis zum 23 1/2° südlicher Breite einschlägt, lasse er von den Schülern mit 

der Hand die Sonnenbahnen andeuten und Jahreszeit nebst Tag dazu nennen. 
Nun stelle der Lehrer den Globus so, dass die Lage einem Orte, z. B. am 30.0 

nördlicher Breite, entspricht, und lasse die Schiіler im Gedanken sich dorthin 

versetzen Sie ziehen wieder den 1'Iittagskreis, weisen zum Zenith und sollen 
nun die beiden Arme nach den Himmelspolen strecken. Die Mehrzahl der Schüler 

wird nun den einen Arm um mehr als 1/4 eines Quadranten heben, den anderen 

um ebensoviel senken. Das Verständnis ist damit erwiesen. Ebenso senkt sich der 
Hіmmelsäquаtоr vom Zenith gegen Süden uni 30° und zieht alle übrigen 

Parallelkreise mit sich zur selben Neigung zum Horizonte. Sonnenbahn am 

21. März u. s. w. (Ubungeın wie oben.) Dasselbe wiederholt sich unter der 

Voraussetzung, dass man sich am 50.x, 70.0, 80.", endlich am Pole befindet, wobei 
immer der Globus in die entsprechende Lage gebracht wird. 

Erst wenn die scheinbaren Bewegungen am Globus genügend eingeübt 

worden sind, kann man eine 8tпnde auf Demonstrationen mit dem T e 11 u r i um 
unter der Voraussetzung verwenden, dass die Zahl der Schüler nicht größer 
als 20 ist; sonst müssten die Schüler in Gruppen unterrichtet werden. 

Die 3. Stufe umfasst die graphische Darstellung des Gelernten 
auf der Schultafel und in den Heften. Damit auch die Zeichnungen ver-

standen werden und Verwirrung in den Köpfen ausgeschlossen sei, wird es 
unbedingt erforderlich sein, dass der Lehrer seine Schüler mit den Grund-

begriffen  der P r o j e c t i o n bekannt mache. Es genügt, wenn sie verstehen, 

dass ein Kreis als Ellipse und als gerade Linie erscheinen kann. Ein Metall-

oder Hofreif wird als Modell benützt. Zu bemerken ist noch, dass der Lehrer 

auf der Tafel sehr langsam, vom Horizonte ausgehend, vorschreiten und genügend 

groß und deutlich (Radius des Meridians wenigstens 50 cm) zeichnen muss. Der 

Gebrauch mehrfarbiger Kreide, z. B. blau f іг die Bahn unter dem Horizont, ist 
zu empfehlen. Ebenso wichtig wie das langsame Entstehenlassen der Zeichnung 

ist ihre gleichzeitige  Besprechung. 

Ist die Neigung der Sonnenbahn zum Horizonte verstanden und vollständig 

eingeprägt *.), so wird es leicht sein, den Schülern begreiflich zu machen, dass 

die Sterne in derselben Richtung am Himmelszelte emporsteigen und hinabtauchen. 

Die Lage des Polarsternes wird nun genauer bestimmt und dann mit Hilfe 

eines Telluriums der Kreis der C i r c u m p o l a r s t e r n e, etwa fü.r den 50.0 nörd-
licher Breite, dargestellt. 

*) Vergl. Tellurium von W. Schmidt, Wien, Hölzel. Von demselben: Über einige geo-

graphische Veranschaulichungsmittel. Wien, Olmütz 1889. — 1 i c h a l t s oh k e, Coelo-Tellurium, 
Prag 1898. 

**) Ein im Begleitworte zur 3. Auflage von E. Richters Lehrbuch der Geographie (1898) 

empfohlener Apparat aus Cartonpapier zur Veranschaulichung der Sonnenbahnen hat sich bewährt; 

nıır ist zu bemеrkén, dass die Himmelskreise in orthographischer Projection zu zeichnen gewesen 
wären, wenn der Horizont als Gerade erscheint. Die Erdkurel in der Mitte kann zur Vereinfachung 

weggelassen werden. 
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Bei der Behandlung der mathematischen Geographie wird der Lehrer 

beachten müssen, welcher Theil iii der II. und welcher in der III. Classe 
durchzunehmen ist. 

2. a) Beschreibung der Erdtheile nach ihrer Lage. Zur genaueren Orientierung 
wird der Lehrer fleißigen Gebrauch vom Globus  machen. Die Schüler werden 

sehen, dass z. B. der grobe Continent Asien nicht bloß in östlicher, sondern 
auch ı in nördlicher Richtung, fast direct Tiber den Pol, erreicht werden könnte. 

Ferner werden die Schüler an Übшіgen Interesse gewinnen, die später auch bei den 
übrigen Erdtheilen angestėllt werden könnеrı und die darin bestehen, die Richtung 

zu unserem Horizonte anzugeben, wenn man quer durch die Erde nach anderen 
Erdtheilen oder entfernten Inseln gelangen wollte. Weitere Übungen in Bezug 

auf die Lage der Erdtheilė ergeben sich durclı die Heranziehung der g e 0g r a-

phischen Länge und der Zeitvergleichung. Der Lehrer entwickle 

methodisch  (lie Größe Cilles 8 tun (1 ei' w i n k e l s (15 0) und lasse einige Meridiane 

etwa von 3 und G Stuпdеn Zeitunterschied gegeniiber dem eigenen Staııdpunkte 

in ihrem Verlaufe verfolgen und dem Gedächtnis einprägen. Ebenso wichtig 
ist es, den Verlauf einiger Paralelerı etwa von 10 zu 10 °, wie er durch Inseln, 

Gebirge u. a. bezeichnet ist, herauszuheben und dieselben auf den benachbarten 
Erdtheilen zu verfolgen. Werden in jeder Stande einige Minuten auf diese Ubingen 

verwendet, so werden die Schüler mit der •Ibpik spielend vertraut. 

b) Grundriss der Erdtheile. Der Grundriss eines Erdtheiles wird sich durch 

ihnlichе Fragen, ‚vie sic in der I. Classe gestellt wurdeii, zıım Vergleiche mit 

anderen Erdtheilen heranziehen lassen; z. B. ob er mehr oder weniger gestreckt 
ist und in welcher Richtung, ob er durch Meerbusen und Halbinseln gegliedert 

erscheint; in welcher Weltgegend die reichste horizontale Gliederung ist u. ä. 
Zur klaren Aiffhssıuıg der Gliederung eines Erdtheiles empfiehlt es sich, durchı 

eine Linie den Stamm von den Halbinseln zu trennen, die beiläufige Mitte des 

Erdtheiles aufzusuchen und darnach die Entfernung vom nächsten Meere 

bestimmen zu lassen. Selbstverständlich sind die Sclııilеr auch auf der 2. Stufe 

zum Abschätzen der Fläciıen- wie Längenerstreckungen anzu-

halten. Man nehme als Einheit 1 kт2. Steht ein ziemlich ebenes Terrain zur 

Verfügung, so lässt sich ı 1 km2 durch ı 8 Fähnlein abstecken. Von einem 300 m 
hohen Berg (relative Höhe) übersieht man bei ziemlich ebenem Terrain und bei 
völlig klarer Luft genau 12000 km2, das ist etwa ein Erdgrad im Quadrate. 

Um den Schillern die größeren Fläсhenerstrеcknııgeıı der Erdtheile fassbarer 

zu machen, wäre das Ausmaß der pyrenäischen Halbinsel. mit rund 1/2 Million km2 

wegen ihrer fast quadratischeıı Form zu wähleıı. Ebenso kann ein Gradviereck 

am Aquator von 10° Seitenlänge . als Grundmaß für das Vergleichen und 

Schätzen von Flächenräumen gelten, wobei zu erwähnen ist, dass es fast (las 

Doppelte der Fläсhe von Österreich-Ungarn umfass. Haben etwa, durch die 

Lage des Schulоrtes begiinstigt; mehrere, $ehiiler der Classe Aussichten von 

hohen Bergen genosseıı, die auch ı der, Lehrer_ ,kennt, so kaıııı letzterer aus 

Papier eiııe Scheibe im Mal stabe der Karte schneiden und mit dieser das 
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überschaubare Terrain, mit Angabe des beiläufigen Fläclhеnиnhа1tes des Aussichts-
feldes im Verhältnіssе zur Karte, scharf begrenzen. 

Außerdem versäume man nicht, die Seerouten der Dampfschiffe zu benützen, 

um n große Entfernungen durch Abschätzen keimen zu lernen. Ein interessantes 

loment kommt hinzu, wenn man dabei die schnelle  Anderung des Sonnen-
standes auf dem Wege gegen Süden oder Norden mit in Erwägung zieht. 

D ј e Insel reihen vollenden das Bild vom Umrisse der Erdtheile. Was 
Tiber ihre Anordnung, Größe, Gestalt beobachtet und was verglichen werde, 

ist rasch in Erinnerung gebracht ; nun gilt die Bеtrachtuпgzunächst dem 

Zusammenlıange mit den Umrissen der Erdtheile. 

c) Oro- ıtnd Hydrographie ; Relief. Die Anordnung der Gebirge und der 

dazugehörigen Flüsse, wie sie in der vorausgegangenen Classe an der Tafel 
entworfen wurde, ruft das was der Unterricht darüber schon gebracht hat, in 

Erinnerung, also sowohl die Namen der Gebirge als auch ihren Grundriss, 

Zusammenhang und Aufbau. Wir verweisen da auf die langen Gebirgsreihen, 
ihre etwaige parallele Anordnung, ihren bogenförmigen oder geradlinigen Grund-

riss, die Theilung einer Kette in mehrere, entweder so, dass sie getrennt bleiben 
(fächerförmig) oder wieder zusammenlaufen. Fragen, wie hiiben und drüben die 

Neigung des Abhanges ist; wo die Fußpunkte liegen u. ä. vervollständigen die 
allgemeine Ubersicht. Während diese auf der 1. Unterrichts stufe als Ü b u n g 

im Kartenlesen vollständig genügte, wird auf der 2. Stufe ü b e r d i e s 

jedes einzelne Ländеr.gеbіet gesondert vorgenommen, wobei Gebiete 

von geringerer Bedeutung, z. B. Turan, Dsungarei, Tibet, Mongolei, manche 
Theile des asiatischen Russlands, dann etwa Flachsudan, vielleicht auch das 

Kongogebiet nur cursorisch zu behandeln sind. Den der Hauptkarte eines 

Erdtheiles beigegebenen N e b en k a r t e n wird jetzt ausreichende Beachtung 
geschenkt werden müsšen. 

Ebenso hat zu gelten, dass die auf der 1. Stufe gewonnenen Anschauungen 

von den F 1 ü s s e n weiter gebildet werden, dass auch in der Flusszeichnung 

das Bild der Welttlheile hervortrete, sowohl in ihrer Beziehung zum Umriss 
als zum Relief derselben. Man achte im allgemeinen auf die Beziehungen zu 

einem oder mehreren Gebirgen ; auf die Stärke des Gefälles , dann auf die 
Hauptwasserscheiden, die Größe des Flhhssgebietes, die etwaigen Hindernisse 

im ruhigen Laufe; auf die mitunter plötzliche Zunahme der Wassermenge 

durch Einmündung bedeutender Nebenflüsse ; auf die Häufigkeit schiffbarer Fliisse 
und beantworte die Frage, ob man auf diesem Wege von аllėn Seiten in das 

Innere des Erdtheiles eindringen und die verschiedenen Flussysteme untereinander 

leicht in Verbindung bringen könne. Leicht werden die Schüler aus der Karte 

(lie Zugänglichkeit Europas, die Abgeschlossenheit Afrikas erkennen; ebenso 

leicht sehen sie, dass die dem Atlantischen Ocean zugekehrte Seite Nord-Amerikas 
die bevorzugtere ist. 

Werden bei den Erdtheilen die Gebiete der einzelnen Oeeane 

gesondert, so bleiben bei Asien, Australien, theilweise bei Afrika und selbst bei 
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Europa (Flussgebiet der Wolga) ausgedehnte Länderstriche o h n e Abfluss nach 

den Weltmeeren. Auch in der Betrachtung dieser Flüsse oder ihrer Endseen mag 

das auf der 1. Stufe. Begonnene weiter entwickelt werden. Die Größe dieser 

Seen steht nicht durchwegs im Verhältnis zur Stärke des Zuflusses wegen des 

Procentsatzes der Verdunstung h). Die Schüler werden auch solche Flüsse finden, 

die ohne See enden, im Sande versiegen oder in Canälen zur Bodencultur ver-

wendet werden. 

Bevor der Lehrer zu den einzelnen Ländern übergeht, wird er, dem Plane 

der meisten Lehrbiicher folgend, zuerst einen allgemeinen tJbеrъl ick 

d) über das Klima und die Erzetıgnisse der Erdtheile geben. In der I. Classe 

konnte nur das umumgänglich Not]ıwendige aus der physischen Geographie 

besprochen werden; in der II. und III. Classe, wo die Schiher bereits einige 

Kenntnis aus der mathematischen Geographie besitzen, kann dem Klima eine ein-

gehendere Beachtung, zuerst bei den Erdtheilen im allgemeinen, dann bei den 

einzelnen Ländern geschenkt werden. Dass die Ursache der Erwärmung der Erd-

oberfläche in der Bestrahlung durch clie Sonne liegt, ist den Schülern bekannt. 

Schon in der I. Classe hat der Lehrer vont Thermometer, Barometer und etwa 

auch vom Ombrometer gesprocheıu und praktisch eingeübt, was man unter der 

mittleren Temperatur eines Tages, eines Monats, was man unter Jahrestemperatur 

versteht. Als bald nach Beginn des 1. Schu]jahres am Globus der tropische und 

subtropiéclıe Giirtel, die gemäßigte und kalte Zone begrenzt wurden, hat der 

Lehrer aus den Adjectiven ableiten lassen, dass im gewöhnlichen Leben der 

Eintheilungs g r und aus der Stärke der Erwärmung der Erde durch die Sonnеn-

strahlen hergenoinmerı wird. Der -Schüler wird nun zur Einsicht geführt, dass 

die Erwärmung von zwei Factoren, nämlich von der H ö h e des Sonnenstandes 

und von der L ä n g e des Tagbogens abhängig ist. (Übungen: Es ist der tiefste 

Sonnenstand zu bestimmen fuir die Grenze der tropischen Zouıe, für den Schulort, 

für Orte am - Polarkreise; die Länge eines Tages in den Aquatorialgegenden, 

im Bereiche des Schulortes, iın Winter und Sonırner, am Polarkreise.) Auch 

die Zunahme d e r W ä r ni e voıu Monat zu Monat ist, wenn mau die anderen 

Factoren zuerst außeraсlut lässt, mit Hilfe eines Atlasses (Nebenkarte: „Betrag 

des Vordringeıus der Sonne von Monat zu Monat") bald gezeigt und daraus 

abgeleitet, dass bei uns Winter und Sommer - .die H a up t jahreszeiten sind, 

während Frühling und Herbst nur Übergänge bilden; dass ferner bei uns die 

Baumblüte früher eintritt als im rıördlichеn Deutschland, aber später als in 

Italien, z. B. in Sicilieп, wo die Mandeln bereits im Jänner bliiluen. Interessant 

wird der Hinweis auf das Wandern der Tropenregen mit der Sonne nord.- und 

südwärts, die darauffolgende Anderung in den subtropischen Zonen (Winterregen), 

und wie siçh von den beiden Wendekreisen bis zu den Polen hin der Wechsel 

der Jahreszeiten verschieden vollzieht, obwohl für alle Orte der Unterschied 

zwischen dein höchsten urıd niedrigsten Sonnenstande ausnahmslos 470 beträgt. 

*) Vergl. A. Penck, Untersuchungen über Verdunstung und Abfluss voıı größeren Land 
Flächen. Geogr. Abhandlungen, V. 5. Wien, IІölzeL 

u 
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In Erinnerung ist zu bringen die bereits auf der 1. Unterrichtsstufe erwähnte 

Thatsache, dass mit Zunahme der Höhe die mittlere Jahrestemperatur ab-

nimmt.  Die Schüler werden auf einer größeren Klimakarte, z. B. von Osterreich-

Ungarn, die Übereinstimmung der Farbentöne mit der Bodenerhebung leicht heraus-

finden. Besonders ist den L u f t s t r ö m u rı g e n mit ihrem größeren und geringeren 

Wassergehalte eine große Aufmerksamkeit zuzuwenden, weil sie die Vegetations-

verlıältnіsse eines Landes bedingen. Hier wird man wohl einige Bemerkungen über 

die Luft iiberhaupt und die muthіnaßlichе Höhe des Luftoceans (circa 300 km) 

vorausschicken. Das Einfallen  der Winde wird nun den Schülern nicht 

mehr als etwas Zufälliges erscheinen; da die Winde oft von sehr weiten 

Gegenden (Unterschied im Sonnenstande) kommen, wird das Klima durch Luft-

strömungen beeinflusst. Bei der. Besprechung der Winde wird sich Gelegenheit 

bieten, der Passate und Monsune zu gedenken ; auch (lie Land- und Seewinde 

werden zu beachten sein. Aus diesen Winden mag dem Schüler auch die 
große klimatische B e d e u t u n g der G e b i r g e und mitunter schon eines einzigen 

Berges mit ostwestlicher Richtung klargemacht werden. Im Wechsel der 

Witterung wälırend des Friihlings zur Zeit der stärksten DесІіnationsänderung 

der Sonne, im Kampfe der nördlichen und sihdliehen Winde mag der Schüler 

das allmähliche Zuriickweiclien des Winters nach ı dem Norden des Welttheiles 

erkennen und eine lebhafte Vorstellung empfangen, wie jener noch mit Schnee 

bedeckt ist, während der Siidеn die Blihtezeit hat. Da die Winde nicht nur 

andere Temperaturen, sondern auch Wasserdämpfe von den Meeren oder Trocken-

heit von großen Landmassen mitbringen, so wird auch der Einfluss derselben 

auf die Menge der N i e d er s c h l ä g e leicht erkannt. Bei ,jedem einzelnen Erd-

theile wird der Lehrer die diirren und reichlich benetzten Ländergebiete im 

allgemeinen und bei der Besprechung der Länder die veranlassenden Ursachen 

besonders hervorheben. Wird dem Schüler etwa eine Karte Tiber die jährliche 

Regenmenge in osterreich-Ungarn vorgelegt und sieht er aus den Farbentönen 

eine auffallende Übereinstimmuıg mit der Richtung hoher Gebirgsketten, so ist 

zu erwarten, dass er (lurch eigene Gedankenarbeit den Zusammenhang zwischen 

Regenmenge mmd Gebirge herausfindet. Die Nіederschlä,ge an dcii Westghats, 

in Hinter-Indien oder im ganzen Amazonenbecken werden dein Schüler nun 

ebenso verständlich wie (lie große Trockenheit des großen iniierasiatischen Hoch-

landes oder Arabiens oder des mittleren Spanien. Bei dieser Gelegenheit wird der 

Lehrer auch auf (las oceanisclie und continentale Klima zu sprechen kommen. 

Sehr zu empfehlen ist, dieselbe Parallele  über (lie einzelnen Erdtheile zu 

verfolgen und sic mit den I s o t h e r ш e n (Worterklärung, Sacherklärung) 

zu vergleichen. Es zeigt sich das Klima Europas geinäßigt durch (lie vor-

hеrršchenden Westwinde von dem Ocean her, wälırend in den Ländern am 

Mittelmeere sowohl die Winterkälte als die Sommerwärme im Vergleich mit 

den Wiisten- mind Steppengebieten Inner-Asiens unter gleicher Breite gemildert 

wird. Mit unserem Winter aber mögen die Kältegrade von Astrachan, Chiwa 

oder Urga verglichen werden. Ebenso wird die Lage cler Isothermen in Amerika 

und Afrika erörtert werden. 
tnstructionen für Gymnasien. il 
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Was die Vegetation der E r d t h e i l ė anlangt, so behandle der Lehrer 

zuerst den Satz, dass ,jede Pflanzenart zur Reife des Samens eine bestimmte 

Wärmс- und Feuchtigkeits menge braucht. (Zur Veranschaulichung können einige 

europäische Nutzpflanzen, z. B. Orangen, Wein, Getreidearten, Obstsorten, heran-

gezogen werden.) Aus diesem Grunde werden P f l a n z e n g ii r t e l vom Aquator 

aus nördlich und siidlich und dann in gleicher Abstufung in der Richtung aufwärts 

entstehen. Es ist selbstverständlich, dass von den Vegetationsformen nur so viel 

besprochen wird, als für die einzelnen Länder charakteristisch und auf den Karten 

verzeichnet ist. AuL•er der Angabe der Verbreitungsbezirke der wichtigsten 

Culturpflanzen (Zuckerrohr, Baumwolle, Tabak Kaffee u. a.) begnüge man sich 

mit der Bestimmung der nördlichen und siidlichen Palmen-, Wein-, Getreide- uııd 

Baumgrenze. Auch diese mitunter sehr gewundenen Curven werden nicht nur a u s 

der Karte gelesen,  sondern, soweit es zum Verständnisse . nöthig ist, mit 
Heranziehung der Klima-Karte e r k l ä r t. 

e) Die Behandlung einzelner Linder. Da seit der ersten Veröffentlichung der 

Instructionen die neuen Lehrbiicher den Stoff den dort gestellten Anforderungen 

entsprechend bеаrbeiteten, so wird der Lehrer, auch was die Reihenfolge 

der einzelnen Länder betrifft, am besten an der Hand des Lehrbuches vor-

gehen. Er wird bei der Vorbereitung auf die Unterrichtsstunde, nachdem er 

gleich zu Beginn des Schuljahres den gestimmten Stoff auf die einzelnen Monate 

vertheilt hat, das im Lehrbuche Enthaltene mit der entsprechenden 

Karte des Atlasses vergleichen und sich anmerken, welche 

Fragen aus dieser Karte beantwortet werden können. Es wäre ganz 
unzulässig, wenn in der Unterrichtsstunde der Paragraph des Lehrbuches etwa 

bloß gelesen und dann die genannten Orte, Gebirge u. s. w. ini Atlasse auf-

gesucht würden. Der richtige Vorgang ist vielmehr, dass die Schüler die Karte 

aufschlagen, und dass ein neues Stück des Stoffes in gemeinsamer Arbeit behandelt 

wird. Dabei empfiehlt es sieh, folgende Gesichtspunkte zu beachten: d i e R ü e k-

sicht auf den Maßstab der Karte; Orientierung, z. B. der Apeninnen-
Halbinsel nach den Himmelsrichtungen, den benachbarten Ländern, den Längen-

und Breitengraden; oder die Frage: welche_ Länder und wichtige Städte in 

Europa und in anderen Erdthе1еј schneidet der mittlere Breitengrad in der 

Verlängerung nach West und Ost und der mittlere Lungengrad in der Verlängerung 

nach'ord und Süd? Erstreckung der Halbinsel von West nach Ost, von Süd nach 

Nord; Richtung der Längenachse und deren Lunge; Küstепentwickеlung, Steil-

oder Flachküste; Lage der Inseln, ob in gгi1 егеr oder klеinėrer Entfernuiig, 

innerhalb welćhеr Zeit erreichbar und ob vom Festlaııde ans sichtbar; Eııtfernung 

von Festland zu Festland, quer Tiber das dazwischenliegende Meer gemessen. 

Ahnliehe Fragen kann der Lehrer auch bei anderen Ländern stellen. Geht der 
Lehrer . 

zur- v e r t i c a l e n Gliederung  über, so wird zuerst im ganzen und großen 

die - Vertheilung von Gebirgen und Ebenen erörtert. (Übung: Abschätzung, ob 

die eine oder die andere Bodenform überwiegt; ob sich das Gebirge iiber das 

ganze Land verbreitet; nach ı welcher Richtung (lie Ebenen sich erstrecken.) 
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Bei der s p e e i e 11 e ıı Behandlung der Oro- mid Hydrographie gehe man 

nach dem früher entwickelten Schema vor: Lage, Grundriss, Relief, und ziehe 

einfache Linien auf der Tafel zur Veranschaulichung der Gebirge (Richtung, 

Zahl der Ketten) und Feisse. Dabei wird der Lehrer die Schüler z. B. auf die 

Betrachtung der F 1 ü s s e lenken, in welches Meer sie münden, und Schlüsse auf 

die verschiedene Abdachung, die Lage der Wasserscheide ziehen lassen. Sodann 

wird das Landschaftliche, die politische Eirıtheilung und die Beschäftigung der 

Menschen beriicksichtigt. 

Nicht jedem Gebiete wird der Lehrer gleich viel Zeit widmen können; 

so hat z. B. die Riviera in Italieuı mehr Wichtigkeit als die öde Küste bei 

Raveuuna ; das Gleiche gilt von dem Gestade viii Pisa bis Salerno und dem 

ungegliederteıı Litorale des Adriatiscluen Meeres; dort wieder. werden Toscana, 

Latium und Campanien mehr zu beachten sein; Siсј1јеn kam rid kommt eine 

gröІ3erе Bedeutung zu als Sardinien u. ii. lach diesen Gruuıdsätzen sichte das 

Lehrbuch und der Lehrer das Material. 

Die F 1 ü s s e werden nicht bloß in Verbindung mit den Gebirgen und dann 

besonders noch ı bei der Erörterung der Hydrographie betrachtet, vielmehr ist 

ihnen iru mehrfacher Richtung erhöhte Bedeutung beizumessen. Bald nämlиcІі 

werden die Schüler erkannt haben, dass Wasserreichthurn eine Hauptbedingung 

einer ersprie(Michen B e w ј r t s eh a f t u n g des B o de n s und einer erhöhten 

Cultur ist. Trockene Landstriche ohne reichere Flussentwickelung sind für 

menschliche Ansiedelungen wenig geeignet. Der Lehrer wird sрätеr Gelegenheit 

haben, auf die Ubereinstimmumg zwischen reicher Bew dsserung und Volksdichte 

hinzuweisen *). 

Seit Jahrhunderten bewegt sieh der V e r k e h r auf denselben Stra(•en. 

Flussübergüngе und Ansiedelungen, bald auf der einen, bald auf der anderen 

Seіte des Flusses, gewiuiuen dadurch Ihre Begründung und Bedeutung. Piacenza 

Emd Cremona, i.)ünaburg, Grodno, Küstrіn, Sраііdаu und Magdeburg u. a. sind 

in diesem Sinne zit beleuchten und können in eine Parallele mit Orten im 

Gebirge gestellt werden, (lie dies- oder jenseits eines Passes oder beim Zusammen-

treffen mehrerer Thiiler liegen. Zumeist sind Orte solcher Art befestigt worden. 

Der Lehrer wird sich nicht bloß begnügen, bei Besprechung eines Landes derlei 

wichtige Orte zu nennen, sondern wird sie unit der Bodenplastik in Verbindung 

bringen. Betraelitungeii, ob (lie Fliesse hohe oder niedrige Ufer haben, ob sie 

ziemlich geradlinig oder in vielen Windungen das Land durchlaufen, ob das 

Wasserquantunt ein fast constantes ist oder starken Schwankungen unter-

liegt, u. a. sind bei der Beurtheilung der einzelnen Liinder von nicht zu 

uiiterschiitzender Bedeutung. 

Zur F l u s s e п t w j e k e 1 u n g gehören zunıeist die einer Landschaft nicht 

selteru eine Besonderheit verleihenden S e e n. Die großen Seen in Afrika nahe 

den höćhsten Gipfeln des Erdtheiles mit ihren gewaltigen Abfliissen, der flache 

*) Vergl. H. Ob e r l ä n d er, i)er geographische Unterricht iiacli den Grundsätzen der 
Ritter'schen Schн1e historisch und methodologisch beleuchtet. 5. Aufl. Grimma 1893. 

10* 
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und sumpfige Tsad- und der nun völlig ausgetrocknete Ngamisee; die Canadische.n 

Seen in Amerika, vom Großen Bärensee bis zum Ontariosee als Süßwassergürtel 

bei einer Ausdehnung von mehr als 4000 km die Hudsons-Bai umschließend; in 

Asien das Todte Meer mit dem höhėr liegenden Genezareth- und dem Meromsee, 

die armenischen Seen nebst dem Balkaseh- und Baikalsee, endlich die großen 

europäischen Seen werden sowohl einzeln bei den Landschaften, als auch für sich 

durch Nebeneinanderstellung und Vergleichung ihrer Grundrisse, Größe, Röhen-

lage, der Art ihres Wassers, durch den Hinweis auf das Zusammenlaufen der 

staatlichen Grenzen und die Lage hervorragender Städte an ihren Ufern zu 

besprechen sein. Aufmerksamkeit wird der Lehrer den europäischen Seen und 

besonders unseren Alpenseen widmen. Manchmal könnte der Lehrer den einen 

oder den anderen Längen- oder Querschnitt eines dieser Seen als Gegenstück 

zu den Höhenprofilen an die Tafel zeichnen. 

f) Biııienmeere, Halbinseln, Inseln. Nach der Art des Zusammenhanges mit 

dem äußeren Meere unterscheiden sich Binnenmeere, z. B. der Pontus, von Seen, 

z. B. denen des Lorenzostromes; dort, im Bosporus, ein Hin- und Rückströmen 

des Wassers, hier die Strömung eines Flusses. Auch die Binnenmeere findet man 

meist in Gruppen, welche ähnlich angeordnet sind wie (lie Seen. In Bezug auf 

die Lage zu Flüssen, Gebirgen und Staаtеn, auf die Größe des Gebietes, auf 

Grundriss (Gestalt und Größe) und Relief werden die Fragen sich wiederholen, 

durch welche die Auffassung des Bildes der Seen vermittelt wird. Es wird 

die Schüler vielleicht interessieren, wenn sie die staatlichen Grenzen nicht b oß 

den Flüssen und Gebirgen entlang oder quer durch das Land, etwa einem 

Breitengrade folgend, sondern auch quer durch die Binnenmeere gezogen sehen. 

Binnenmeere erscheinen durch eine, durch zwei Halbinseln, zuweilen noch 

durch eine oder mehrere Inseln vom äußeren Meere abgeschlossen (Ostsee, Golf 

von Mexico), andere (Randmeere) werden durch Inselreihen und Halbinseln 

zugleich abgetrennt. 

Es wird sich häufig Gelegeıılieit finden, darauf hirıznweisen , dass die 

Erdrinde durch innere Kräfte mannigfaclıen Veränderungen unterworfen ist. 

Hebungen und Senkungen des Bodens können deutlich nachgewiesen 

werden. So wird das Entstehen vieler Inselreihen zu erklären sein. 

y) Zur Veгansehanlichіпg der Ländeгknnde k) werden herangezogen: Profile 
der Bodenerhebungen, insoferne sie den Aufbau der Gebirgsziige und ihre 

Abstufungen zur Ebene hervortreten lassen; Bilder von Landschaften und 

menschlichen Siedelungeıı; Bodenproducte, wenn sie aus dem täglichen Leben 

dem Schüler nicht bekannt sind; Panoramen, von hohen Bergen aufgenommen, 

vorzüglich bei der Besprechung der Alpen zu gebrauchen W*). 

*) Vergt Fr. Um! auft, Das geographische Schulcabinеt. Vortrag, gehalten auf dem 
IX. Deutschen Geographentage, 1891. — R. Trampler, Der geographische Anschauungsunterricht 
und das geographische Schulcabиnet. Wien 1896. Pr. 

**) Photographien des Alpengebietes liefern z. B. W ü r t h l e in Salzburg, J oh a nu e s 
in Meran, U n t e r w e g e r in Trient, B e e r in Klagenfurt. 
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h) Die Bеschiftі;ıuıg der ï'Tепschеn gehört eigentlich nicht zur Geographie 

sondern mehr zur Völkerkunde, da jedes Land im Laufe der Jahrhunderte, ohne 

dass sich die Bodenplastik änderte, eine mehr oder weniger starke Umgestaltung 

der Beschäftigung der Bewohner zu verzeichnen hat. Aber es kann doch aus 

der jeweiligen Beschäftigung auf die landschaftliche Besonderheit geschlossen 

werden. Die Frage des Lehrers, wovon die Leute einer Landschaft leben, 

dient z. B. zur Zusammenfassung aller jener Momente, die unter „Klima und 

Vegetation" in Erwägung gezogen wurden; denn nach dem besonderen Klima 
richten sich die Beschäftigungen der Bewohner, die Bodencultur und die Natur-

produite. Auch darauf wird hinzuweisen sein, ob die Naturproducte und die 

Erzeugnisse der Gewerbethätigkeit nur für den eigenen Bedarf genilgen oder 
zur Ausfuhr gelangen. 

i) Völker und Staaten. Auf der 1. Unterrichtsstufe war es völlіg zureichend 

zu sagen, dass jeder Erdtheil seinen besonderen Menschenstamm hat. Auf der 

2. Stufe werdeii bei der Besprechung der Erdtheile die ethnographischen 
Karten des Atlasses herangezogen. Es werden die Schüler z. B. aus der Karte 

von Europa herauslesen die heutigen Wohnsitze der großen Völkerfamilien, die 

fast centrale 8tе11ung der Deutschen, an die sich östlich beinahe bis zum Ural 

die 8laven, westlich und siidlich die Romanen schließen, während im hohen 

Norden die nordasiatische Völkеrfamиliе (Mongolen) fast bis zum Atlantischen 
Ocean hertљergrеift. Die Sіtze der Kelten, der Magyaren, der Rumänen, 

Albanesen, Griechen und der Türken werden durch häufigere Besprechung dem 
Gedächtnisse eingeprägt werden müssen. 

Die Erörterung der mehrfach verwickelten Verhältnisse, wie sie die ethno-

graphische Karte beim Zusammenstoßen und Ineinandergreifen der Sprachstämme 

zeigt, gehört in den Bereich der Vaterlandskunde der IV., später der VIII. Classe 

und erhält dort eine ihr zukommende breitere Behandlung. 

Gewiss wird sich schon bei Asien mit seiner Bevölkerung von 836 Millionen 

Menschen Gelegenheit ergeben haben, die Bevölkerung der ganzen Erde, soweit 
sie schätzungsweise berechnet werden kann, in Vergleich zu ziehen. Wenn die 

Schiilеr hören, dass in Europa etwas mehr Millionen Menschen wohnen, als das 

Jahr Tage hat (378), im mehr als viermal so großen Amerika nicht halb soviel, 

auf dem Australischen Festlande nicht einmal so viel wie in Böhmen und Mähren, 

so werden sie sich von dieser I'Iillionenfiille erst dann eine halbwegs zutreffende 

Vorstellung machen, wenn sie zugleich an die Anzahl der Menschen erinnert 

werden, die sie etwa in einer sehr großen Kirche oder bei einer festlichen Gelegen-

heit auf den 8trаßеn der Stadt sahen. Man wird auch hinweisen können, dass 

30-40.000 Menschen, dicht geschart, auf einem Platze von der Größe eines 

Hektars und die gesammte Menschheit der Erde auf der Fläche einer mittel-

großen Bezirkshauptmannschaft (550 km2) aufgestellt werden könnte. 

Nun hat man Gelegenheit, den Begriff „D i c h t e d e r B e v ö 1k e r u n g" zu 

verdeutlichen. Auch hier wird mit Hilfe der 8pecіalkarten des Atlasses gearbeitet. 

In kleinen Provinzstädten wird der Lehrer die Dichte der in der Bezirks-
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hauptmannscliaft wohnenden Menschen zum Ausgangspunkte maclıen. Von einem 

nahen Berge tiberblickt man vielleicht den größtėn Tlieil des Territoriums und 

gewinnt den. Eindreck, dass die Gegend dicht besiedelt ist, oder dass Dörfeг 

und größere Gemeinden (Marktflecken oder Städtelien) weit auseirıaıiderliegen. 
Man weise darauf hin, dass sich bei Weltstädten in einem Umkreis von vielen 

Stundеn die Dörfer eng aneinanderreihen, während bei einer Volksdiehte von 

70 bis 80 die Ih rfer oft eine Wegstunde und mehr auseinanderliegen. 

Man wird nun bei gegebener Veranlassung nicht vеr äumeıı, (lie Factoren 
aufzuzählen (nicht theoretisch, sondern voıı Fall zu Fall), welche ein dichteres 

Zusammenwohnen der Menschen bewirken: besondere Fruchtbarkeit des Bodens. 

Mineralschätze (Kohle, Eisen, Edelmetalle, Petroleum), Heilquellen, das Zusammen-

laufen von bedeutenden Verkehrsstrafien und Handelswegen. Aus der Karte 

von Nord-Amerika mögen die Schidur erkennen, dass (lie durch ihre Bodenform 

begünstigte Ostkiiste von Nord-Amerika auch wegeıi ihrer Nähe zu Europa fast 

ebenso dicht besiedelt ist wie viele dicht bevölkerte Gebiete Europas, z. B. wie 

das mittlere England, das nördliche Böhmen oder Schlesien oder die reich 
bebaute Po-Ebene, .während der auf weite Entfernung einem Continente eıitriickte 

und durch hohe Gebirge umsiiumte Westen nur in jenem Bezirke eine dichtere 
Bevölkerung erniilırt, wo die Wege des Weltverkelirs zusariımenіaпfеn (St. Fran-

cisco). Hohe Gebirge, Wiisten und Steppen oder ausgedehnte Siimpfе gestatten 

nur eine dünne Bevö]kеrппg (Beispiele ans der Karte von Europa). Natnrgeіıä.ß 
иіеі е sich jetzt 

k) die Coloııisation in den anderen Erdtheilen behandeln. Da aber die 

Erwerbung iiberseeisc]ier Colonien nicht immer eine iiberdiclite Bevölkerung des 
Mutterlandes .voraussetzt, so wird, nachdem das Wesen der Colonieıı und die 

Unterabtheilung in Ackerbau- und Pflanzmngseolonien erliiutert wurde der 

Colonialbesitz der europäiselien Seetuii,clıte eigentlich zweimal durchzuııelimen 

sein:, zuerst im Zusa.mmeiıhaııg mit den fernen Erdtheilen, dann, zusammengefasst, 
bei der politischen Geographie. Es versteht sieh von selbst, dass nnr die großеrı 

Colonialbesitzungen, iline auf Details einzugehen, aufgesucht zu werden brauchen. 

(Karte: Colonialbesitz der europäischen Staaten.) Die Sehіiler lesen dabei zugleich 

die Dauer. der Dampfsc ]i iffahrten nach deıı wichtigsten Häfen der Erde; 

sie werden im Anschluss daran einige K ah ei v e r bi n d u n g e n mit fernen 
Erdtheilen und die wichtigsten Ei sen h a l ı n l i n i e n ablesen und gewahr werden, 

dass mit Eisenbahnen Nord-Amerika siebenmal, Europa hиоі zweimal, Asien 

binnen kurzer. Zeit einmal durchquert ist *). So wird der Blick für ferne 

Welten erötl'net und lässt erkennen, dass Millionen Menschen dem Weltverkehre 
dienstbar sind. Ist auf einer Karte des Atlasses (lie Linie der Datumsgrenze 

gezogen, so darf der Lehrer nicht versäumen, daran Belehrungen zu kniipfen, 

welche wieder zur Vertiefung der Kenntnisse in der mathematischen Geographie 
dienen. 

*) Vergi. Pau 1 i t s ch k e, Die Behandlung der Comnııınicationswege beim geographischen 
Unterricht. Zeitschr, für Schulgeographie, 1880. 
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Die R.eligioııen der Völker werden bei den einzelnen Erdtlieilen mit Rück-

sicht auf die Religionskarte des Atlasses besprochen. In so begrenzten allge-

meinen Umrissen zeigen Europa, Afrika, Amerika und Australien einfache Ver-

hältnisse. Dabei werden aber die Schüler erinnert, dass auf einer kleinen Karte 

(z. B. 1:180,000.000) bloß auf die iii einzelnen Landstrichen vorherrschende 

Religion Rticksieht genommen werden konnte. Da bereits friiher die ethno-

graphische Karte erklärt wurde, so lassen sich jetzt beide Karten in der 

Weise verbinden, dass wenigstens bei Europa die ziemliche Ubereinstimmung der 

ethnograplıisclıen Grenzen mit jenen der Hauptconfessionen der christlichen Lehre 

nachgewiesen wird. In hölıerеn Classen werden die Schüler aus der Vertheilung 

der christliclen Confessionen in Nord-, Central- und Süd-Amerika eiıien Schluss 

auf (lie Besiedelung des Erdtheiles ziehen. Eingehender können die Confessions-

vеrhältnіsse in Deutschland und mit Hilfe einer besonderen Karte in Osterreich-
Ungarn erläutert werden. 

An den Gеsanımtіibungen der Classe werden sich zunächst die befähigteren 

Schüler betheiligeıı, da sie zumeist schnell das Kartenbild erfassen und mit Hilfe 

ihres geschulten Denkens rasch die entsprechende Antwort geben. Aber auch die 

schwächeren Schtiler wird der Lehrer heranziehen müssen, sei es bei der ersten 
Besprechung oder bei der Wiederholung. 

4. Lе1ігgаіu der IV. Classe. — Vaterlandskıınde. 

Bei der geographischen Betrachtung unseres Vaterlandes sieht der Lehrer 

sich zur vergleichenden Zusammenfassung umsomehr aufgefordert, als gerade 

in Österreich-Ungarn die verschiedenen Formationen Europas zusammentreffen: 

so das nordöstliche Tiefland mit seinen Höheıırücken, die Alpen und der Gebirgs-

gürtel von Mitteleuropa in seiner großartigsten Ausbildung,. die Mittelmeerküste 

mit einer ungemein charakteristischen Inselbilclung, Klima und Vegetation des 

südlichen, des nordwestlichen und des nordöstlichen Europa, Gebirge als klimatische 

8сheіdewiinde, von Osten her noch der letzte Anflug von 8tepрę. Aber auch 

die drei großen Sprachgebiete sind ein Zeugnis davon, dass schon in alter Zeit 

hier die Schauplätze der Geschichte Europas zusammenstießen. 

Jeder Lehrer kennt die vortreffliche Lage der Monarchie in Bezug auf ihre 

Gebirgslandschaften und Flussgebiete. Durch die große Anzahl der 8pecіаl-Karten 

im 8clıul-Atlas unterstiitzt, kann die Lehre von den Gebirgen und Flüssen zum 

Abschluss gelangen. Der Ausgang wird nicht nothwendig das Alpengebiet sein 

müssen, vielmehr wird es sich empfehlen, mit dem Gebirgssysteme zu beginnen, 

zu welchem der Schulort gehört. So bieten sich dem Lehrer die meisten 

Anknüpfungspunkte. Im übrigen wird er bei der O r o- u n d H y d r o g r a p h i e 
der Monarchie nach denselben Grundsätzen verfahren, die früher ausführlich 

erörtert wurden. Bei der Behaııdlung der Alpen wird sich nun Gelegenheit bieten, 

auch über Vergletscherungen und über Gletscher b e w e g u ıı g e n zu sprechen. 

Zur fešteren Einprägung des Terrains «-erden in größerem Umfange als bisher 

Skizzen auf der Tafel, beziehungsweise in den Heften entworfen, wobei das 
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Geäder tler Fuiisse zuerst, dann die dazugehörigen Gebirgsziige, Herauf die 
Grenzen des Landes und die wichtigeren Orte eingezeichnet werden. 

Nur insoferne wird der Lehrer von dem Plane der bisher erschienenen Lehr-

bücher abweichen, als er die wichtigeren Städte und Orte gleich in den Rahmen 

der Berg- und Flusskunde, als wesentlich tlazugеlıürig, einfiigen wird. Die Bedeutung 
vieler Orte beruht ja auf der Besc]tаffenhеіt des Bodens. Nicht nur das Relief 

des Gebirges erhält aus der Gesteiusart sein bestimmtes Gepräge, — man denke 

z. B. an die schroffen Wände der Raxalpe, gepaart mit Plateaııform (Kalk), an 

die tiefe Eiіsattеlшug des Sеmmeriııgs (Grauwacke) und die sanften Formen des 

Wechsels (Urgestein) — sondern auch die Fauna und Flora, ja zum Theile selbst die 

Culturentwickelung sind von der Bodenbeschaffenheit abhängig. Es wird daher 

auf dieser Stufe des Unterrichtes auch die geil  o g i s c lхΡ e.. Karte *), freilich 
mit weiser Besclıräіkııng, benutzt werden. 

Der Lehrer wird ferner nicht bloß ein Bild viii (ler C ıı 1 t u r d e s 

Ges am m t s t a a t e s entwerfen , sondern auch ein solches von j e dem e i n-

zelııen Kroulande, ja selbst von einzeln e-nTheile.n eines Kronlandes 

vorfuhren, wenn eben Boden- und Leberisverhältııisse verschieden sind. Nord-

und Siіdtiro], das nördlіchе und siidhche Böhmen kömıen da als Beispiele dienen. 

Auch ı auf dieser Stufe des Unterrichtes ist die mannigfache Verknüpfung 

der Vorstellungen die Hauptsache. Vorstellungen verblassen und verschwinden, 

wenn sie nicht untereinander in verschiedenartige Verbindung gebracht werden. 
Der Lehrer wird daher nicht ein Kronland nacli dem anderen, was 

die Ono- und Hydrographie betrifft, durchnehmen oder bei den 
Schülern die Meinung aufkommen ]assen, dass sie z. B. mit den Kronländern 

iii dem Sudetensystemе „fertig" seien; denn alle Länder der Monarchie zerfallen 

nicht nur in die vier. großen Gruppen: Alpen-, Sudеten-, Karst- und Karpaten-

gebiete, sondern es werdeıı auch wieder de.r Westen von dem Osten, der 

Norden von dem Seiden, das Hochland vom Tieflande, die Agricultnrgebiete 
von den Industrialgebieten u. s. w. zu trennen sein. Immer neue Veranlassungen 

werden sich finden, das bereits Gelernte von einer anderen Seite zu beleuchten, 
Neues damit zu vergleichen oder auf später zu Besprechendes vorzubereiten. 

Wenn der Lehrer z. B. das Klima  oder das E i s e n b a h n ii e t z oder die 

V o l k s d i c h t e zu besprechen hat, so wird er bei all diesen Capiteln immer 

auch die Bodengestalt nn d das Flussystem berHcksi chtigen massen, da 

ja auch  in Wirklichkeit eines aпs dem andereıı sich entwickelt. Da-s Klima ist 

nicht etwas fі•r sich Bestehendes, sondern von einer Summe von Factoren 

abhängig. Dass hier eine dichte, dort eine diimıe Bецölkеrпng lebt, ist ebensowenig 
zufällig als der Weg, den eine Eisenbahn nimmt. Auch die Beschiiiftigung der 

Bewohner ist oft keine selbstgewählte, sondern häufig eine ihnen von der Natur 

aufgedrungeııe. In der Vaterlandskunde wird ma-u auch auf besondere Sіtten, 

*) Die geologische Karte von Osterreich - Ungarn, von H a u e r verfasst, liegt in 
5. Auflage , bearbeitet von Tietze , vor. Wien 1896. — Hann, Hochstetter, Pokorny, 
Allgemeine Erdkunde. 5. Auflage von Hann, Bruckner und Kirchhoff. II. AbtheiIung: 
E. B r ü c k n e r, Die feste Erdrinde und ihre Formen. Wien, Prag 1898. 
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Gebräuche und Gewohnheiten der Bevölkerung insoferne sie mit der Natur 

des Landes zusaınmenhängen, auf die Anlage der Ortschaften, auf die Art des 

Häuserbaues u. ii. Riicksicht nehmen diirfen. 

Die Terraingestaltung steht auch i innigem Zusammenliange mit dem 

Werden und dem jetzigen Bestand der Monarchie. Wie diese durch die Einheit 

des großen Flussystems alle übrigen Staatеn des Erdtheils übertrifft; wie die 

Gebirge mit ihren geschlossenen Zfigен mid den höchsten Erhebungen an den 

Rand hinausgedrängt und gegen das Innere geöffnet sind; wie die vor-

springenden Länder Tirol, Böhmen , Siebenbürgen wie Burgen dastehen, ist 

schon für das Auge ein Zeugnis der Geschichte. So findet auch die S p r a с h e n-

k a r t e ihren besten Commentar in der Geschichte. 

Dass die Ruinen der nächsten Umgebung des Schulortes, alte Denkmale 

und manche Überreste friiherer Cultur, auch manche Nameii zur Vervoll-

ständigung des Bildes, welches dem Schüler entrollt wird, benützt werden 

müssen, bedarf keines besonderen Hinweises. 

Die gegebenen Winke werden nur dann den guten Erfolg sichern, wenn 

sich der Lehrer auf das Wichtigste besehrä-nkt. Die scharfe Umgrenzuiig des 

Stoffes, die methodische Behandlung, die geschickte Verkniipfuuug der Vor-

stellungen und ihre conceiitrische Erweitening werden für den Lehrer die 

Hauptgesichtspunkte auch beim geographischen Unterrichte sein miissen. 

5. Geоgraр]ıie iıi den oberen Classen). 

Da von der V. bis VII. Classe dem Fache eigene Stunden nicht zugewiesen 

sind, liegt die Gefahr nahe, dass unter der Menge der Eindriicke, welche die 

anderen Lehrgegenstände unaiisgesetzt dem Sclıiilеr zuführen, das erworbene 
geographische Wissen sich vеrwіsclıе oder theilweise verloren gehe. Gelingt es, 

dasselbe zu erhalten, so wird zunächst die Vаterlaпdskшіde in der VIII. Classe 

einen wohl vorbereiteten Boden finden ; neu hinzuströmender Stoff wird dann 

auch dem Schüler in seinem ferneren Leben das Interesse an dem Gegenstande 

wacherhalten. 

Die Methode des Unterrichtes soll dies ermöglichen. War das ianptbestrebeii 

auf die richtige Auffassung und Deutung des Kartelibildes gerichtet, und knüpften 

sich alle gewonnenen Vorstellungen daran; so weckt das Kartenbild nunmehr 

auf die vielseitigste Weise die Erinnerung, zumal wenn es dem Schiller zur 
Gewohnheit geworden ist, auch außerhаlb der Schule manchmal seinen Atlas 

aufzuschlagen und zurathe zu ziehen. 

Hat ferner der Geographielehrer in den Unterclassen die Karte auch der 

geschichtlichen Darstellung zugrunde gelegt, so wird der geschichtliche Unter-

richt im Obergymnasium auch die geographischen Vorstellungen wieder wachrufen. 

Die Cultur der alten Agypter wird mit der Natur des Nillandes iii 

Zusammenhang gebracht. Der Particularismus der Hellenen hat seine Förderung 

* j Vergi. J a r z, Geographie und Geschichte; ihre didaktische Уerbindııпg in den Oberciassen 
der Mittelschulen. Wien 7884. 
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durch die eigenthümliche landschaftliche Gliederung gefunden. Auch die übrigen 

geschichtlichen Landschaften des Alterthums bieten Gelegenheit zu solchen 
Betrachtungen. 

Aber noch unmittelbarer findet sich Veranlassung, die geogra.p]iisclien Kennt-
nisse lebensfrisch zu erhalten, wenn der Lehrer die gгоfЗΡеіі Kriegszüge vom 

Alterthume bis zur Neuzeit auf der Karte verfolgt und etwa zeigt, welche 

Leistungen man von einem Heere forderte. Dazu eignen sich die Expeditionen 
der assyrischen und persischen Könige ebейsо wie der Zug Alexanders oder die 

Kriege Napoleons. Wie lebendig wird der historische Unterricht, wenn auf der 
Karte die hänge des Weges in Kilometern gеmėssen oder das Heer auf seinem 

Marsche beim Ubersteіgen hoher Gebirge, beim Ubеrbrücken großer Ströme, 
im Kampfe mit fremden Nationen unter ganz verschiedenen klimatischen Ver-
b.ältnissen begleitet wird! 

Die Züge der Römer nach dem fernen Osten, dann nach Gallien, Germanien, 

hinüber nach Britannien, die Eroberung der Donаііländer bis hinein in das 

Siеbenbürgіsche Hochland uiıd die nachherige Colonisation geben eiiie Fülle 

von Gelegenheiten, die geographischen Kenntnisse zu erweitern. Daran reihen 
sich die Epochen der Völkerwanderung und der Kreuzzüge. Wir erinnern an 

die verschiedenen Heerstraßen, die von den Kreuzfahrern eingeschlagen wurden. 

Durch Ungarn und die Balkanländer, auf mannigfachen Wegen über die Alpen 

nach Venedig, Genua oder Brindisi sehen wir sie vordringen. Daran reihen 

sich die Römerzüge der deutschen Kaiser, die Entdeckungen der Portugiesen 
und Spanіеr u. a. Es ergibt sich daraus, dass auch der Geschichtsunter-

richt  an der Hauıd der Karte ertheilt werden soll. Die Auffassung 

der historischen Ereignisse gewinnt dadurch außerordentlich, die Bilder der 
Geschichte nehmen etwas von der Deutlichkeit der Karte an. 

Endlich sollen die geographischen Gesammtiibungen der Unter-

classen auch im Obergymnasium derart fortgesetzt werden, dass ihnen hie 

und da ein Theil der Geschichtsstunde zugewendet wird, um die topographischen 
Kenntnisse der SсhіІег zu erproben. Macht der Lehrer die Wahrnehmung, dass 
die Schüler in ihrem geographischen Wissen Unsicher]ieit bekunden und dem 

S c h au p l a t z e der geschichtlichen Ereignisse nur geringes Interesse entgegen-

bringen, so muss er zuerst diesen geniigend erhellen. Es wird sich auch 

empfehlen, ab und zu einen Theil einer Geschichtsstunde der Priifung aus der 
Geographie zu widmen. 

G. Lelırgang der VIII. Classe. — Vaterlandskunde. 

Der Lehrstoff der IV. und jener der VIII. Classe gleichen zwei Kreisen mit 

verschiedenem Umfange. Die Schüler haben innerhalb der vier Jahre eine bessere 
Auffassung, ein gereifteres Urtheil und Selbständigkeit bei der Arbeit erlangt. 

Dieser Stufe der geistigen Reife muss auch die Vaterlandskunde angepasst werden. 

Der Studierende soll vor der Ab egung der Reifeprüfung nochmals sein eigenes 

Vaterland kennen lernen, weil zu hoffen ist, dass er jetzt, nachdem sein Blick 
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durch die Besclıäftigшng mit dem Fremden und Ferneliegenden geschult worden 

ist, mit umso größerem Verständnisse die heimatlichen Verhältnisse erfassen 

wird. Da während der bislierigeii Gymnasialstudien fast oh]]e Unterbrechung 

an der Vermittlung geograpliisclier Kenntnisse gearbeitet wurde, lässt sich mit 
Recht vieles als bekannt voraussetzen. Der Lehrer wird sich schon während 

der ersten Wochen cles letzten Schuljahres liinhtnglich iiberzengeii , bis zu 

welchem Umfange die Ѕclıіiler ihr Wissen erweitert haben. 

Obwohl die Geographie nicht als Wissenschaft an sich, sondern im Dienste 

(ler Schule gelehrt werden soll, so wird der Lehrer bei Behandlung der Boden-

plastik und der Culturentwiekelung, mehr als es in der IV. Classe geschehen 

konnte, auf clie g e o1 o g i s e lie B es с h a f f e u h ei t der einzеІпеa Gebirgsgruppen 

RUcksiclit nehmen. Der große Reielitlium an M i n e r a 1 s c ]i ii t z, en, den Öster-

reichs Boden birgt, fordert z. B., dass dem Montanwesen entsprechende Aaf-
merksamkeit geschenkt werde. Wenn der Lehrer hinweist dass Osterreich reich an. 

grollen Str ii m e f ist und wenn er das Geäder der Flüsse von den weiten Ebenen 

bis zum schneebedeckte]] Hochgebirge verfolgt, dann wird er arich Ver-

anlassung nehmen, ein Bild voui den umfassenden F 1 n s s reg ii l i e r u n gen und 

ihren bedeutenden Kosten, und auch von ihrem national-iikonomiselien Werte 

zu entwerfen und (lie Selı{ilerz. B. mit den Wildbachverhauiingeu bekannt 

zu machen. Bei der Wiederholung der A 1 p e n wird er Gelegenheit haben, 

Tiber wichtige m e t e o r o 1 o g i sehe Erscheinungen, z. B. Tiber das Einfallen 

des Föhns und der Bora, oder über (lie Vorbedingungen zur Entwickelung klima-

tischer Curorte zu sprechen. Aпch die Einrichtung meteorologischer. Statиonеn auf 

hohen Bergen iuud die Bedeutung der Meteorologie für Sеhiff'alurt, Sеefisclıfang 

und Bodeneultin' soi nicht uneriirtert. bleiben. Im Zusaamnenhange damit stehe 

der Hinweis auf (lie verschiedenen Tagesbogen der Sonuue am Süd- und Nordende 

der Monarchie und (lie Wiii'mevertheilung auf die einzelaıen Monate im Westen 

und Osten, im Norden und Sііdеn, endlich auf (lie Vertheilung der Niedеrschlä,gе. 

Dahei sind dіe einselilägigen Karten des Atlasses zu bе]]fitzen. 

Der Abiturient wird sich aber nicht bloß unit den Karten seines Atlasses völlig 

vertraut machen, soiidern er soll auch unit (ler Special]cart.e im Maßstabe 

1 : 75.000, (lie er selioiu in dell Unterelassen bei Behandlung der Umgebung des 

Schulortes kennen gelernt hat, und zum Vergleiche mit dieser z. B. auch mit 

der einen oder andere]] 5pеc.iаlkarte der Schweiz voll Dufour bekannt gemacht 

und dahin gebracht werden, sie schnell und sicher zu lesen und (lie Tеrraіn-

verhältnissе zu beurtlieilen. T)ocli wird der Lehrer bei der Behandlung der 

ono- und hydrographischen Verhältnisse stets den Staaıdpunkt einnehmen massen, 

dass dieser Theil mehr eine Wiederholung dessen ist, was bereits in der 

IV. Classe behandelt worden ist. иnd dass in der VIII. Classe hauptsächlich 

(ler s t a t i st i s c h e T h eil durchgenommen werden soll. 

Das Eis e n b ahn- *) und P o s t w e s e n kaam im Anschlusse au ı die Topo-

graphie besprochen werden. Das erstere hat eine so große Wichtigkeit fair den 

*) Vergi» Jarz, Über die Behandlung der Verkehrswege beim geographischen Unterrichte. 
L'eitschrift für Sclıulgеographіe, 1882. 
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allgemeinen Verkehr und auch für die Strategie, dass es sich empfehlen dürfte, 

die Oro-, Hydro.. und Topographie mit Zugrundelegung des Eisenbahnnetzes 

(Hauptlinien) zu wiederholen, längs der gго еn Hauptlinien von Land zu Land, 

von Fluss zu Fluss vorzudringen und dabei gleichzeitig die links und rechts vom 

Bahngeleise liegenden Gebirgszuge, Quеrthälеr und Städte kennen zu lernen. 

Der Thätigkеit des ö s t e r r ei oh i s c h e n L l o y d wird man Aufmerksam-

keit schenken, ebenso der österrеісhіsclі-ungarischen Donau-Dampf- 
s c h i f f a h r t s- G e s e 11 s c h a f t und im Anschlusse daraxı die Stellung der 

österreісhisch-unga.rіschen Handels-Emporien, der Städte Triest, Fiume, Wien und 

Budapest, wiirdіgеn. Behandelt der Lehrer die T o p i k im Rahm en der O r o-

u n d Hydrographie oder bei der Betrachtung der großen Verkehrswege, so 

wird er auch fier die Hauptstädte der Kronländer, besonders für die Haupt- und 

Residenzstädte Wien und Budapest, Zeit zu einer eingehenderen Besprechung 

eruibrigen. Zunächst trete die Lage der Städte in ihrer landschaft-

lichen Eigenart in den Vordergrund (Innsbruck mit der Maria Theresien-

stra(e und die scheinbar gleich dahinter aufsteigende Alpenmauer; Klagenfurt 

mit den Karawanken, Salzburg mit dem Mönchs-, Kapuziner- und Gaisberg und 

in weiterer Entfernung die hohe Gebirgs-Umrandung; Graz mit dein Schlossberg 

und in mäßiger Entfernung die nordsteierischen Alpen u. a.). Nahe Gebirge 

und Flüsse geben hier die Eigenart. Durch Städtе nehmen ihren Lauf z. B.: 

Donau, Moldau, Inn, Mur, Sа.zаch. Bedeutende Bauten, welche den Städten 

als Wahrzeichen dienen oder durch Kunst hervorragend sind, diirfen keinesfalls 
tib ergangen werden. 

Bei dem Capitel Iiıdustrie und Gewerbe, das bei der Behandlung 

mancher Schwіerigkeіt begegıiet, wird eine Erleichterung eintreten, wenn vorerst 

die verschiedenartigen Industriezweige in Gruppen gebracht werden, z. B. Consiim-

und Bedarfsartikel, und wenn nachgewiesen wird, dass es nicht ein Spiе1 des 

Zufalls ist, wenn einzelne Kronländer andere in der Erzeugung einzelner Artikel 
üb erflügеltеn. 

Die wirkenden Factoren suııd hier zu erörtern. Sie werden in der Boden-

beschаffeцheit, in der Bodenbewirtschaftung, in der Fortentwickelung uralter 

Hausindustrien (Glas im Böhmerwald, Lodenstoffe in den Alpеnländerц, Leinen 

in Schlesien, Tuche in Mähren und Böhmец u. a.), dann in der Billigkeit der 

Krafterzeugung (Kohlenbeekeıı, Wasserläufe) und in der Leichtigkeit der 

Verfrachtung und in der Tüchtigkeit der Bevölkerung zu finden sein. Auch der 

Industriebetrieb sowie der Bedarf des angrenzenden Auslandes oder entfernterer 

Absatzgebiete dürfen nicht Bibersehen werden. 

Andere Gesiсhtspunkte gelten bei der Besprechung des Abschnittes „Geistige 
Cultur", besonders bei dem Capitel „Kirche". Es wird da gefragt nach B i s-

t h ii m e r n und berühmten Abteien, die in alter Zeit oder später gegründet 

wurden. Es ist ganz selbstverständlich, dass der Lehrer nicht bei allen Kron-

].ändern darauf zu sprechen kommen muss. Bei jenem Kronlande, in welchem 

der Schulort liegt, wird man auch auf (lie Vertheilung und die daraus folgende 

Bewirtschaftung von Grund und Boden, insbesondere bei den Abschnitten Land-
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und Forstwirtschaft und Viehzucht, die entsprechende Rücksicht 

nehmen. Dadurch ist ein Fingerzeig gegeben, wie die Vorstellungen der Schüler 

in verschiedenartige Verbindungen gebracht werden können. 

Bei dem Capitel „U n t e r r i c h t" kann vieles als bekannt vorausgesetzt 

werden. Die Vertheilung der Unwerѕitäten und der technischen Hochschulen 

ist tlıeils in der Geschichtsstunde, theils bei der Behandlung der Kronländer 

besprochen worden. Bei der Angabe der Fach- und Spеcіalschulеn und der 

Institute für Kunst und Wissenschaft kinneu Photographien der Baulichkeiten 

verwendet werden, damit die Studierendeıі in kleineren ProviцΡzstädtеn über 

den Umfang und die Größe der Sаmmlungеп iii der Reichs-Hauptstadt (Hof-

und Unwеrsitätsb•blгΡothek, die Hofmuseen, Akademie der bildenden Kiinste u. a.) 

beim Austritte aus dem Gymnasium wenigstens einigermaßen orieııtiert sind. 

Auch diese Bilder, welche in der VIII. Classe Verwendung finden, seien es 

nun Landschaften , Panoramen oder Ansichten von Städtеn und einzelnen 

monumentalen Baulichkeiten, werden, von dem richtigen Worte des Lehrers 

begleitet, im Abiturienten die _Liebe zum Vaterlande fördern und kräftigen. 

Rückblick. 

Bei der bunten Mannigfaltigkeit des Inhaltes, der liier nur skizzenhaft 

angedeutet werden konnte, wird der Lehrer immer und iiberall auf die H a up t-

s a c h e n Gewicht legen. Diese müssen in das geistige Eigenthum der Schüler im 

Laufe ihres Studiums übergeben. Sie werden wiilırend des Unterrichtes als solche 

hervortreten , indem sie das Gerippe bilden, an welches sich die belebende 

Beschreibung, Schilderung und Erzählung des Lehrers anfügt. Vor allem trachte 

der Lehrer, auch ein entsprechend großes Stück Europas mit eigenen Augen 

kennen zu lernen. Reisen, zu dem Zwecke unternommen, um Material für den 

geographischen Unterricht zu gewinııęn, werden ihn leichter befähigen, die 
Schüler mit Begeisterung für das Fach zu erfüllen. Jeder Lehrer aber beherzige 

den Wahrspruch Immanuel Kants: „Nichts ist besser geeigııet, den gesunden 

Menschenverstand zu wecken, als die Geographie." 
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1. Aufgabe uiid Ziel des historisclieiu Unterrichtes. . 

Der historische Unterricht an Gymnasien hat die Aufgabe, den Schülern 

die Geschichte der wichtigsten Culturvölkcr zusammenhängend vorzuführen, um 

ihnen ein bestimmtes иa[i bedeutsamen geschichtlichen Stoffes. zum freien 
geistigen Besitz zu machen und sie zu befähigen, die geschichtlichen Begeben-

heiten als etwas Werdendes und Gewordenes zu erkennen *). 
lilit der Erreichung dieses Zieles reifen aber auch jene Friiclite intellee-

tueller und ethischer Natur, die das Ideal des erziehenden Unterrichtes iiber-
haupt sind, und welche ('in guter Geschichtsunterricht zu zeitigen mithelfen soll. 

Iin Bereiche der Geschichte liegt die ganze geistige und sittliche Welt. Wird 
sie auf dem Wege anschaulicher Gegenständliehkeit, mit strenger Wahrheitsliebe 

und innerer Тhеilııahme deni Schüler vorgeführt, so muss sie auf sein gesammtes 

Seeleпlebеп die nachhaltigste Wirkung aiısiiben. Sie fiihrt ihn heraus aus der 

Vorstellungswelt seines engeren Daseins und erweitert den Kreis seiner 
Anschauungen, Gedanken und Ideen, sie befruchtet, ohne ihn in eine phantastische 

'Welt zu führen, seine jugendl elie Phantasie, sie nährt seinen Verstand durch 
klare, logische Verbindung des als Ursache und Wirkeng Zusammengehörіgen 

und schärft seinen Blink für (lie den H:rscheinиngen innewohnenden Kräfte. Die 
Bilder menschlicher Größe und Schwachheit, sieghaften Fortschritts und trost-

losen Niedergangs gewinnen aber auch fortwährend die Tlieilnahıne des jugend-

lichen Herzens; sie erregen, klären und reinigen die Atfecte, entwickeln die 

Еmpfäпgliclıkeit für das Schiiпe und i+•rbabene und wirken mit iuiwiderstehlicher 

Gewalt auf den Willen und Charakter zuriick. 
Die erzielte historische Bildung wird daher auch nicht in ihrem intellec-

tiieilen Charakter eingeschlossen bleiben; Interesse und Verständnis für die 

Erscheinungen des öffentlichen Lebens werden das eigene Ich zum Volks- ııпd 

Staatsbewusstsein erweitern, das Gefiihl der Pflicht und Verantwortlichkeit, die 

'fugenden  der Selbstverleugnung пnd des Opfermuthes entwickeln und der im 

Gemüthe der Jugend keimenden Vaterlandsliebe eine unversiegbare Triebkraft 

verleihen. So wohnt einem guten Geschichtsunterrichte iti eminentem Sinne die 
Kraft bei, sittlich zu wirken. 

* Vergi. в e r ih e i ш, Geschichtsunterricht und Geschichtswissenschaft in „Neue Bahnen", 
Wiesbaden 1899. 
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2. Abstufung des historischen Unterrichtes. 

Der zweіstп1 ge Aufbau des geschichtlichen Unterrichtes ist längst als 
didaktische Nothwendigkeit anerkannt und findet seine Begründіng in der 

natürlichen Verschiedenheit der Alters- und Entwickelungsstufen der Schüler. 
Beide Curse beginnen mit der alten nind schließen mit der 
n e u e r e n G e s eh ј c h t e. So entsteht ein natiirliches Fortschreiten und Auf-

steigen von dem Friiheren zu dem Späteren, von dem Einfacheren zu dem 
Zusammengesetzten. 

Der Unterricht auf der U u t e r stufe  ist Vorbildinig *) ; er darf sich deshalb 

nicht die Aufgabe stellen, die Geschichte in systematischer Darstellung zu lehren, 
sondern hat sich in sorgfältiger Auswahl auf jenen Stoff zu beschränken, der 
leichtfassliclı, für lebensvolle Gestaltung geeignet ist und das Gemüth des Knaben 
zu erwärmen vermag, somit dem natürlichen Interesse der Schüler die erwünschte 

Nahrung und Befriedigung gewährt. Das Hauptgewicht ist also auf die für das 
jugendliche Alter besonders bildenden Bestaiidtheile der Geschichte zu legen, 

und das sind: Mythen und Sagen, soweit sie für die Jugend passen, Schиlderungen 
des Lebens und Wirkens der hervorragendsten historischen Personen, daneben 

einzelne Schlachtenbilder und einfache Darstellungen aus dem Culturleben, soweit 
solche auf dieser Stufe verständlich sind. Zur Belebung des Unterrichtes wird 

einerseits die stete Bezugnahme auf die geographischen VеrhältnіsSе des historischen 
Schauplatzes , anderseits die Benützung charakteristischer Anschauungsmittel 

iii guter Auswahl unentbehrlich sein. Eine wertvolle Förderung darf dieser 

Unterricht von dem Lesebuche der Unterrichtssprache und von der Lecture 
passender Bücher der Schülеrbiьl иothеk erwarten. 

Es empfiehlt sich, den Lelırstoff in chronologisch geordneten Abschnitten 

(Bildern) vorzuführen, in welchen die wichtigsten Begebenheiten womöglіch um 

fiihrende Personen gruppiert erscheinen. Versteht es der Lehrer, den Schüler 
mit wenigen, aber trefžénden Worten von einer dieser Einzeldarstellungen zur 

nächsten geschickt hiniiberzuleiten, so wird er dadurch das Verstäіdnis für den 

gesclichtlichen Zusammenhang und für die pragnıatiscbe Behandlung des Gegen-

standes in den Oberclassen geiıügend vorbereiten. Dieser Lehrgang gilt im 
wesentlichen für das ganze Untergymnasium; hiebei wird jedoch dem Fortschritte 
der geistigen Entwickelung der Schüler von der II. bis zur IV. Classe Rechnung 
zu tragen sein. 

Die Ob e r s tu f e soll auf der so gewonnenen Grundlage weiter bauen, aber 

die Behandlung des Gegenstandes darf keineswegs den Charakter einer bloß 
erweiterten Wiederholung des bereits Gelernten an sich tragen. Vieles kann als 

bekannt vorausgesetzt werden, manches wird der Lehrer nur kurz berühren, 

um sich zu iiberzeugen, ob es den Schülern noch im Gedächtnisse geblieben ist, 
Sagenhaftes und Historisches werden strenger geschieden, als es in den unteren 

Classen möglіch ist. Auf die Deutung der Sagen hingegen darf in der Schule 

*) Vergi. i'iinisterial-Verordiiting vom 24. Mai 1892, Z. 11372 (JI.-V.-ІЗ1. Nr. 25). 

j 
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nur mit der größten Behutsamkeit eingegangen werden. Die größte Sorgfalt 

ist auf dieser Stufe der denkenden Verаrbeіtіng des historischen Stofles, der 

Erkenntnis des Causalnexus zuzuwenden. Erst jetzt können und sollen daher die 

Schüler in das innere Leben der Völker und Staaten, in die Entwickelung ihrer 

Verfassungs- und Culturzustände eingeführt und, soweit es innerhalb der Mittel-

schule überhaupt nıögliсlr ist, auf die Gesetzmä,ßigkeіt der geschichtlichen Ent-

wickelung aufmerksam gemacht werden. 

Ѕ. Auswahl, Gliederung nud I3elıаııdlıuıg des historischen Lehrstoffes. 

Die Unmöglиchkеit, das ganze Gebiet der Geschichte in den ihr zugewiesenen 

Unterrichtsstunden eingehend zu behandeln, erheischt auf beiden Stufen die sorg-

fältіgstе und taktvollste Auswahl und Gliederung des Lehrstoffes. Alles minder 

Belangreiche muss entweder ganz ausgeschieden oder doch möglichst bеsсhräпkt 

werden. Namentlich gilt dies von der Unterstufe, wo der. propädeutisсlıe 

Unterricht der Schwierіgkeіt begegnet, erst eine Fülle neuer Anschauungen und 

Gedankenkreise schafгеn zu müssen. Nur das wird daher hier aufzunehmen sein, 

was auf der betreffenden geistigen Bildingsstufe auch fruchtbar gemacht werden 

kann, was vor allem das Interesse erregt, wichtige geschichtliche Vorstellungs-

kreise begriindet Sud bereichert was endlich Geist und Gemüth in erhöhte 
Thätigkeit versetzt. 

Auf der 0 b er stufe rniissen die leitenden Grundsätze fair die Auswahl 

mehr und mehr von dein Wesen (ler Wissenschaft bestimmt sein. Daher sind ale 

charakteristischen Erscheinungen des Staats- und Culturlebens, welche bei den 

Hauptvölkern zutage treten, in den Kreis der Darstellung aufzunehmen und mit 
einer für das Vеrständnіs hinreichenden Ausführhсlıkeit zu behandeln. Dabei 

werden einzelne aıısfiihrliche Detaildarstellungen zu geben anal in denselben die 

wichtigen, charakteristischen Merkmale so deutlich und lebendig hervorzuheben 

sein, dass die Schüler ein naehlıaltigeres Interesse für die ganze Disciplin 
gewinnen, welches auch noch über die Zeit des Schulstudiums hinaus fortwirkt. 
So wenig es aber denı Zwecke entspräche, j e d e s fuir die Entwickelung der 

Menschheit wichtige Volk nach seiner ganzen geschichtlichen Entfaltung zu ver-

folgen, — denn das würde zur Oberflächlichkeit führen, — ebensowenig darf 

der Lehrer der Versuchung nachgeben, bei Einzelschilderungen zu lange zu ver-

weilen, weil dann alles Weitere iiberhastet werden mUsste und daraus eine 

unnütze Belastung des Schіilers entstiinde. 

Im allgemeinen gibt das Lehrbuch für die Auswahl des Stoffes die nötlіgen 
Anhaltspunkte. Einsicht und Erfahrung des Lehrers mu ssen darüber entscheiden, 

wo das blaß des in demselben Gebotenen einer Kiirzung, wo es einer Ergänzung 

bedarf; diese, die meist nur in den Oberclassen auftreten sollte, sei aber 
maßvoll und bewege sich möglichst innerhalb des durch das Lehrbuch gegebenen 

Rahmens. 
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а) Unterstufe. 

ısı 

aJ Alterthum. Die Geschichte der wichtigsten orientalischen Völker ist in 

wenigen charakteristischen Zügen, sooft es angeht, um einige Hauptpersonen 
gruppiert, zusammenzufassen und die Entwickelung der Anfänge des Culturlebens 

zu veranschaulichen. Auf die Geschichte von Hellas und Rom falle jedoch das 
Hauptgewicht. Diese classische Welt mit ihrer jugendlichen Frische, ihren ein-
fachen Lebensformen, ihrer vorherrschend individuellen Gestaltung ist vorzugs-

weise geeignet, die empfänglichen Gemüther der Jugend zu fesseln und ihren 
Sinn für geschichtliche Größe zu wecken. 

Die griechische Geschichte ist bis zum Tode Alexanders des Großen fort-

zufiihren und mit einer Übersicht Tiber die auf die Diadochenzeit folgenden 

Staаtenbиldungen abzuschliellen. Dіе römische. Geschichte geht von der nur kurz 
zu beriihrenderu Urzeit bis zunı Sturze des weströmischen Reiches. 

In der griechischen Geschichte wird die Sаgenzeіt jedenfalls eine eingehende 

Darstellung verlangen. Ihr ist auch ein Überblick iiber die religiösen Vorstellungen 
der Hellenen vorauszuschicken, denn ohne die Kenntnis derselben bleibt  die 
Sagenwelt umverständlich. Die eigentliche Geschichte der Hellenen wird, soweit 

als möglich, mit Gruppierung ıun die einzelnen PeгSönlichkеiten zur Darstellung 
gebracht. 

Ahnliclı gestalte sieb. die Behandlung der römischen Geschichte. Die 

Gründungssage sowie die traditionelle Geschichte der Könige und der ältesten 

republikanischen Zeit diirfen nicht iibergangen werden, das Heldenzeitalter, 

namentlich der zweite punische Krieg, ist hervorzuheben, die politisch inhalts-

volle Periode von den Gracchen bis Octavian bietet eine Reihe geschichtlicher 
Pегsёnlıchkеlten, deren Größe und Bedeutung auch auf dieser Stufe schon den 

Schiіlern näher ger. ižckt werden kann, wenn auch lıiebei eine äußerste Beschränkung 
des verfassungsgeschichtlichen StоfFеs geboten sein wird. Die Schilderung der 

ältesten Cпltіrverhältnisse der Germanen und ihrer Kämpfe mit den Römern 

werde in die Regierungsgeschichte des Augustus eingefügt. Mit Bildern aus 
der röınischeі Kaiserzeit sind (lie Hauptziige der Völkerwanderung bis zum 

Stпrzе des weströmisсherı Reiches zu verbinden. 

b Mittelalter. Es dürfte sieh empfehlen, den Unterricht mit einem RйсkblисКе 

auf die Urgeschichte der Germanen und das Wichtigste aus der Völkerwanderung 
einzuleiten und dabei besonders jene Persönlіchkеltеn in den Vordergrund zu 

stellen, (lie zugleich der. germanischen Heldensage angehören. Mit der Betrachtung 
der auf dem ehemaligen römischen Territorium neu entstandenen Reiche ist der 

Übergang zur Geschichte der Franken unter Chlodwig und seinen Nachfolgern 

gegeben, die als Anfangspunkt der deutschen Geschichte mehr Beachtung erfordert. 

In Kürze muss jedoch noch des Fortlebens des oströnischen Reiches unter 

Justinian gedacht werden, und hier wird sich, was von dem Untergange der 

Vandalen und Ostgotlıen und von den Longobarden vor ihrer Beriihrung mit 

den Franken mitzutheilen nötlıig ist, anschließen lassen. An die Entstehung des 
Instructionen tıir Gymnasien, j j 
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Islam und des arabischen Reiches knüpft sieh das Erlöscl еіі des westgothisclicn, 

an die Geschichte des fränkischеіі Reiches unter Karl dem Großen und seinen 

Nachfolgern die deutsche Geschichte, mit der seit Erneuerung des Kaiserthums 

unter Otto I. die Geschicke Italiens bis zum Ausgange der Hohenstaufen ver-

bunden sind. Mit der Erzählung der Kreuzziige werde eine lebendige Schilderung 

des Ritterthums und der vielseitigen culturellen Wirksamkeit der christlichen 
Kirche verknüpft. 

Von Rudolf von Habsburg angefangen trete die Geschichte unserer Monarchie, 

welche schon seit der Schlacht auf dem Leclifelde gelegentlich Beachtung gеfшіden 
haben wird, entschiedener in den Vordergrund, so dass nun alle wichtigeren 
Partien derselben zur Darstellung kommen. Zugleich möge der Lehrer das 

natürliche Interesse für die engere Heimat durch episodische Bеachtmіg des 

Wichtigsten aus der Geschichte des betreffenden Landes, der heimatlielien 8agеn 

und Legenden, besonders der etwa den Schulort betreffenden, innerhalb der engen 

durch die Rücksicht auf das Ganze gebotenen Grenzen pflegen. 

c• Neuzeit. Die Geschichte der habsburgischen Monarchie wird zum Schwer-
punkte der gesammten Schilderung dieser Zeit. Von den Regenten, deu verdienst-

vollen Helden und Staatsmännern unseres Vaterlandes in dieser Periode sind 
knappe, aber eindrucksvolle Lebensbilder zu geben. Um die Persönlichkeit Karls V. 

und Ferdinands I. werde die Geschichte des Reformationszeitalters gruppiert. 
Die Weltstellung des Hauses Habsburg und die Theilung der Dynastie in die 

beiden Hauptlinien bedarf besonderer Einprägung. Wie bei Karl V., üi dessen 
Händen alle Fäden der religiösen und politischen Bewegung der Zeit zusammen-

laufen, so wird sich auch im Zeitalter des dreіßіgjährigen Krieges mit seinen 

Völkerschlachten und der korneteriartig auftauchenden Ersclıeiiıuug Wallensteiris 

vielfach Gelegenheit zur Umschau Tiber die iibrigen Länder und Nationen ergeben. 

Vornehmlich betone dann der Lehrer die glorreiche Periode der Türkenkriege 
unter Kaiser Leopold I., daran anschließeiid die ruhmvollen Siege Prinz Eigens 

im spanischen Erbfolgekriege und endlich das Zeitalter Maria Theresias und 

Josefs II. Die Ereignisse von 1789 an werden nur für das Verständnis der Bilder 

aus der vaterländischen Geschichte (z. B. 1809) gedrängt zusammengefasst. Aus 
der Geschichte von 1815 ab sind nur die wissenswertesten Thatsacheri in kurzer 

chronologischer Erzählung ohne jede Kritik politischer Vеrlіältnissé vorzufiihren. 
Den Schluss des Unterrichtes bildet eine Darstellung der wichtigsten Ereignisse 

aus der Regierung Sr. Majestät des Kaisers. 

b) Oberstufe. 

a) Alterthum. Der Unterricht hat, wenn das Allgemeinste Tiber Begriff und 

Methode der Geschichte, über Quellen und Hilfsmittel der historischen Disciplin 

vorausgeschickt ist, was in wenigen Stuлdеn abgethan sein muss, mit der 
Geschichte der altorientalischen Völker zu beginnen. Trotz der hohen, durch 

die neuesten Forschungen und Entdeckungen in immer helleres Licht tretenden 

Bedeutung dieser Völker empfiehlt es sich, ihre politische Geschichte nur ganz 
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summarisch und unter jeder mir möglichen Beschränkung von Namen und Zahlen 

zu behandeln. Dagegen wird ihre geistige und materielle C ri 1 tu r eingehender 

geschildert werden müssen, weil es die Anfänge höherer menschlicher Entwickelung 

sind, deren enger Zusammenhang mit der Natur des Landes hier am besten 

veranschaulicht werden kann, und weil bei der griechischen Geschichte die viel-

fachen Beriihrungen des orientalischen mit dem griechischen Leben und der 

Gegensatz zwischen beiden Beriicksichtigung erfordern. Auf ein viel eingehenderes 

Vеrständnіs ist iii der griechischen und römischen Geschichte hinzuarbeiten. Wie 

der Betrieb der classisclıen Lectüre einerseits hiefiir reiche Unterstützung bietet, 

so fällt dem Geschichtsunterrichte anderseits die Aufgabe zu, durch Vertiefung 

in eine größere Stoffiiile das Interesse und die Empfänglichkeit der Jugend für 

das antike Lebeıı zu steigern und für ic e Bilder der classisclıen Welt, welche 

die Lectüre einzelner Werke dem Gymnasiasten bereits entrollt hat oder noch 

darbieten soll, feste historische Vorstellungsreihen zu Schaf en, in welche das 

Einzelne als unverlierbares Eigenthrim des Bewusstseins eingefügt und verkettet 
werden kann. 

Die griechische Geschichte ist ausfiilirliclier zu behandeln als die römische, 

weil sie in Bezug auf die Culturentwickelimg bedeutsamer ist, und weil für 

sie reichere und zuverlässigere (wellen flіе1еn als für die römische. Schließen 

soll sie mit Alexander dem Groben und den nächsten Folgen seines Todes. Die 

weltgėschichtliclı wichtigen Sehen der Diadochenzeit und ihre Bedeutung für die. 

römische Geschichte sind in großen Ziigeıı hervorzuheben. Jedenfalls soll aber 

dem Verstäлdnisse des Sch.iilers nahegebracht werden, worin das Wesen der 

hellenischen Bildung bestand, und wie durch die Aufiiahme orientalischer 

Elemente in den Kreis griechischer Anschauung und Sitte die alimälıliche 

Zersetzuııg der antiken Weit eingeleitet wurde. Die Gesch ich te der ganzen 

Folgezeit ist durch diese i%Ietamo.rplıose bedingt, welche selbst denı Christenthum 

die Bahnen geebnet hat. Die verspätetеn Lebеnsrеgimgeіı im ätolisсheіı und 

aclıäischen Bund sind am besten erst in der römischen Geschichte als letztes 

A'ifflackern vor dem völligen Erlöschen der Autonomie zu erwähnen Y'). 

Die Zeit der römischen ki iiige und die Kämpfe um (iie Herrschaft über 

Italien wird unter Hervorhebung des Wichtigsten (Ständekampf, Pyrrhus) nur 

in gedriingter Übersicht zusammenzufassen sein, damit die Zeit der Republik von 

dem Beginııe der. punischen Kriege bis zum Auftreten der Gracchen noch in der 

V. Classė griindlicher zur Behandlung gelange. 

i)er. Unterricht in der VI. Classe wird mit einer Wiederholung der politischeıı 

und socialen Vеrhältnіsse zur Zeit (ler Gracchen beginııen, auf die innere Eııt-

wickelurig und die Ausbreitung der Weltherrschaft his Augustus mit wachsender 

Aiisfiihrlichkeit eingehen, dagegen die eigentlichen kriegerischen Ereignisse nur 

in den entscheidendeiı llomentеn, allerdings mit Hervorhebung des Kriegsschau-

platzes und womöglich irgendeines individuelleıı Momentes, vorfiilıren. 

*) Vergi. J. Y t a s c lı n i k, Die griechische und römische Geschichte im Gymnasium. Zeitschr. 
f. d österr. Gymnasien 1862, S. 380-394. 
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Die Kaisergeschichte wird nur bis zum Tode Marc Aurels еиіііgermaßen 

genauer zu behandeln sein. Von da ab ist ein mehr summarisches Vоr-

gehen geboten, worin jedoch die allgemeinen Verhältnisse des Reiches, das 

Andringen der germanischen Völkersсlıаftеn und die Ausbreitung des Christen-
thums klar hervortreten müssen. Die Regeneration des Staates unter Diocletian 
und Constantin verdient genauere Beachtung. 

Die folgenden Ereignisse mögen nur kurz berührt werden. Den Abschluss 
bildet ein Culturbild aus der späteren Kaiserzeit, bei welchem namentlich auf 

jene Formen des Staatslebens einzugehen ist, in denen mittelalterliche uiid 

moderne Verhältnisse vorgebildet erscheinen). 

1) Mittelalter. In diesem Zeitalter kommt es darauf an, diejenigen groß-

artigen Ereignisse und Institutionen, welche auf die Gestaltung der Völker im 
weitesten Umkreise entscheidenden Einfluss gehabt, in ihrem inneren Wesen ver-

ständlіch und in ihrer umfassenden Wirkung anschaulich zu machen. 

Hierher sind zu zählen: die Ausbreitung des Christenthums, das Auftreten 

des Islam, der fränkische Beneficialstaat, das Papstthum, die Herstellung des 
abendländischen Kaiserthums durch Karl den Großen, das halb kirchlich, halb 

weltlich organisierte römisch-deutsclıe Weltreich, die Kreuzzuge mit ihren völker-

vereinigenden und völkerbewegenden Antrieben, wo alle Zeitideen und Volks-

eigenthumlichkeiten sich begegnen und eine christlich mittelalterliche Gesammt-
bildung schaffen, das Ritterthum mit seiner Poesie und Tatkraft, das Aufkommen 

des städtischen Bürgerthums mit seinen Einrichtungen, Sitten und Lebeıısformeıı, 

das Sinken der päpstlichen Macht, die kirchlichen Reformbestrebuııgen und die 
großen Concilien, die Erweckung des classischen Alterthums, die Stärkung der 

einheitlichen Staatsgewalt, die Ausbildung nationaler Reiche u, a. m. Diese 

charakteristischen geschichtlichen Erscheinungen des Mittelalters dürfen aber 

nicht etwa in abstract begrіffliсher Weise dargestellt werden, sondern es ist 
ihnen durch die großen Persönhchkeіten jenes Zeitalters Lebensfrisclıe und 
Gestaltenreichthum zu verleihen. Hierbei darf auch der Unterschied zwischen 

dem friilıeren und dem späteren Mittelalter nicht außeracht gelassen werden. 
Bis zum Schlussе der Kreuzzüge bilden Kaiser- und Papstthnm thаtsäсhlіch die 

beiden Pole, um welche sich die ganze geschichtliche Entwickelung dreht, und 

es hat somit die Geschichte des deutschen Kaiserthums entschieden in den 

Vordergrund zu treten. Mit dem Sсhlusse der Kreuzzüge, welche, aus der 
Initiative der Päpste hervorgegangen, den Höhepımkt der päpstlichen Maclıt 

bezeichnen, aber iıı der durch sie geförderten Bertihrung der Völker unter-

einander neuen Anschauungen Bahn gebrochen haben, verliert der Gegensatz von 
Kaiserthum und Papstthum allmählich seine friihere Bedeutung, daher tritt nun 

im späteren Mittelalter mit Recht die nationale Geschichte in den Vordergrund. 

Hier den StofF durchsichtig zu gliedern, Entbehrliches auszuscheiden und das 

einzelne unter leitende Gesichtspunkte zu stellen, erheischt genaue Uberlegung. 

*) Vergi. A. Beck e r, Die römische Kaiserzeit im Mittelschulunterricht. Zeitschr. f. d, österr. 
Gymnasien l8 ä, S. 72 ff. 
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Nur. schnelleres Hinwegeileıı über die didaktisch minder ergiebigen Strecken 

erlaubt ein längeres Verweilen bei dem historisch Bedeutsamen. Solche 

Abkfirzнngen sind namentlich bei allen kriegsgeschichtlichen Daten notlıwendig, 

in der Geschichte der Merowiııger nach Chlodwig, der Karolinger nach Karl 

dem Großen, bei den 8aсhseukrіegеn, den Römerzügen, den ewigen Fehden im 

Reiche und besonders in den beiden letzten Jahrhunderten, die viel Territorial-
geschichte enthalten. Auf die Ausbildung des neueren Ständewesens überhaupt, 

des absoluten Einheitsstaates iii Frankreich, auf die Entwickelung der parlamen-

tarischen Verfassung in England muss gebärend hingewiesen werden, 

c) Neuzeit. Soll die Geschichte der neueren Zeit im pragmatischen Zusammen-

hang der Begebenheiteıı zum Vеrѕtändnіs gebracht werden, so muss der 8сhwer-

punkt der Darstellung wechselnd auf jenen Staat fallen, von welchem eine neue, 
weitgreifende Bewegung ausgieng. 

Von diesen großen Zeitrichtungen ist die der Reformation und Gegen-

reformation bis zum Ausbruchе des dreißіgjährigеn Krieges noch in der VI. Classe 

zu behandeln. Der Schwerpunkt der politischen Geschichte liegt hiebei in der 
habsburgischen Weltmonarchie. Es ist zu verhtiten , dass der Schluss des 

Schuljahres nicht etwa zu einer eiligen Behandlung dieser wichtigen Periode 

dränge. Wenn auch manches, wie die Entdeckungen, die Kriege Karls V. mit 

Franz I., der Abfall der Niederlande, die Hugenottenkriege u. a. summarischer, 
als es sonst iiblich ist, zur Darstellung kommen kann, so müssen dem Schüler 

doch die großen Bewegungen in Kirche und Staat sowie auf den Gebieten der 
geistigen und materiellen Cultur möglichst nahe gebracht und soll dafür gesorgt 

werden, dass der Stoff auch noch verarbeitet und eіngeprägt werde. 

Die Darstellung des dreіßиgjährіgen Krieges, mit welcher der Unterricht 
in der VII. Classe beginnt, bietet Gelegenheit, die Geschichte der einzelnen 

Staaten im Reformationszeitalter übersіchtlиch zu wiederholen. Die Zeitströmungen 

der staatlichen Omnipotenz, der Aufklärung und Revolution bestimmen die 
Gruppierung des Stoffes der Folgezeit bis 1815 *). 

Dabei wird die Schule auf manche an sich wissenswordige Ereignisse der 
auflerdeutschen und selbst der deutschen Geschichte verzichten müssen, um Zeit 

und Interesse for die großen EnLwickelungen zu gewinnen. Kein Schuler aber 

darf diese lehrreichen Jahrhunderte verlassen, ohne einen bestimmten Eindruck 
mitzunehmen von dem Wesen und Gang einer religiösen_Bewegung nach Ursprung, 

Steigen und Fallen, von Volksbewegungen, in denen sich zu dem relіgиösen 

Momente das politische gesellt oder zum politischen das sociale, und deren Aus-

artung erfahrungsgemäß den Rockfall in ihr Gegentheil hervorruft; von dem 

Werden und Einwurzeln gesetzlicher Freiheit, von der zeitlichen Nothwendig-

keit des Entstehens und Verschwindens unbeschränkter Fürstengewalt, von der 
Losreiflung mundig gewordener Colonien vom Mutterlande u. s. w. 

cl) Neueste Zeit. Soll die Forderung des Lehrplanes, die Geschichte bis auf 
die Gegenwart fortzufiilıren, fruchtbringend erfiillt werden, so werden für den 

*) Vergi. W. Herbst, Die neuere und neueste Geschichte auf Gymnasien, Mainz і877. 
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Abschnitt seit dem Wiener Coııgresse von 181:> ımgеf i]ır acht Wochen erübrigt 

werden müssen, denn der Schüler soll nicht etwa mit einer schematischen Reihe 
von Thatsachen belastet werden, sondern eine klare und richtige Vorstellung 

von der Umgestaltung aller unserer politischen und culturellen Verhiiltnisse und 

ГОЛ (len erweiterten Вezielunıgen der Völker im abgelaufenen Jahrhundert 

erhalten. Nach den Zeitrichtungen der Restaiiratioıt, des Nationalismus und der 

Socialrеformеn wird sich im großen mid ganzen der Suff gruppieren lassen. 
Den Vorgängen in den auUereuropiiisclıen Ländern wird eine grгißerе Aufmerk-
samkeit als bei den früheren Jahrhunderten zuzıiwenden sein. Die Darstellung 

soll auch für diesen Zeitraum den pragmatischen Zusammenhang festhalten, 

wenn sie sich auch, je näher sie den Jabrzehıiten heranrückt, iii deren lebendigem 

Flusse wir stelten, eine umso gгёіierе Zuiriick}ıaltung in der Beurtheilung der 
Ereignisse und der bewegenden Ideen wird auferlegen müssen. Tagespolitik ist 

von der Schule ausgeschlossen, aber erreicht muss werden, dass der Gymnasiast, 

wenn er die Sohule verlässt, für eine größere Vertiefung seiner Kenntnisse der 

Gegenwart eine sichere Gniidlage und ein lebhafteres Interesse gewonnen hat. 

4. InHere politische Geschichte. 

Die elementarsten Mittheilungen tiher die inneren politischen Verhältnisse 

werden auch auf der untere n Stııfе nicht zn umgehen sein, weil von so vielen 

Dingen, die in der historischen Darstellung beriihrt werden müssen, Vorstellungen 

und Bеgrifle nicht fehlen dürfen. Jedenfal}s sind aber solche lllamente nur biso-
weit zu berücksichtigen, als es die Natur der Saclıе nnabweislich fordert und 

die Fassungskraft des Schülers gestattet. 

Auf der Oberstufe gehurt die Eiiıführung der Sс]ıüler in die iınıere Ent-

wickelung der Staaten und ihrer Verfassungen zu den H a n p tau f g ab e f cl e s 
geschichtlichen Unterrichtes. Aber auch liier wäre eine systematisch 

geschlossene Darstellung dieser staatlichen Gestaltrangen nicht am Platzę; der 

Lehrer wird sich begnügen fitissen, nur jene Punkte vorzuführen, die für das 

Verständnis der politischen Vorgäıige als unbedingt rothwendig ersclieiiien. 

Sie sind auch in der Regel nicht abgetrennt, sondern in ihrer natürlichen 

Verbindung mit der Geschichte als integrierende Thei]e derselben zu beliaıideln. 

Am besten werden an jenen Stellen, wo von der Eiitstelıung dieser staatlichen 

Vеrhältnіssе die Rede ist, die іiithigеn Aнfkläгıuıgen erfolgen, die sodann dort, 

wo die besprochenen staatlichen Gebilde und Formen als in eine neue Phase 

eintretend erwähnt werden, zu vervollständigen sind. Solche Typeıı staatlicher 

Entwickehmg, deren gedacht werden muss, sind: das indische Kastenwesen, der 

assyrische Despotismus mit seiner veredelten Fornı im Perserreiche, der рhöııicische 
(karthagische) Handelsstaat, die jüdische Theokratie, die griechischen Normal-

formen des Königthums und der Republik, die Ansätze zu Staatenbündnissen bei 

den Hellenen, der römische Rechts- und Machtstaat, der fränkische Benefıcial-

staat, das Leb_enswesen als allgemeine Staats- und Gesell.sclıaftsordnung, das 

Papstthum, das deutsche Königthum, das halb kirchlich, halb weltlich organi-
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sierte römisch-deutsche Weltreich, der englische Parlamentarismus, der französische 
und der аufgeklärtе Absolutismus, die Ausbildung der repräsentativen Staats-

formen und der moderne Individualismus in der föderalen Union. 

5. Biographisclıes i'ionıent. 

In den unteren Classen sollen die Gesclıichtsbilder fortlaufende Knoten-
punkte der Erzählung bilden und als Skizzen und Umrisse in großen, kräftigen 
Zügen gehalten sein; nur die wichtigsten Lebensmomente hervorragender Menschen 

dürfen darin Aufnahme finden: alle psychologische Feinmalerei muss ausgeschlossen 
bleiben. Solche gemeinverständliche Charakterziige, welche besser als jede Reflexion 

die bedeutsame Eigenart einer Person ins Auge springen lassen, dann bezeichnende 
Anekdoten, treffliche oder charakteristische Ausspriiche beriihunter Männer, gehalt-

reiche sagenhafte Momente sind mit richtiger Auswahl einzuflechten. 

So11 auch auf der ob e r e n Stufe der Zusammenhang der inneren und 

äußeren Völker- und Staatengeschichte nicht zu oft unterbrochen werden, so ist 

das biographische Element doch auch hier von besonderer Bedeutung. Die 
geschichtlichen Ereignisse haben allerdings ihre tieferen Wurzeln in den 

Strömungen der Zeit und in den mehr oder minder bewussten Tendenzen der 

Massen, allein die entscheidenden Impulse gehen immer von führenden Per-

sönlіchkeiten aus, welche den Zeitgeist in sich aufgenommen und ihn mit 

ihrer ureigenen Kraft und individuellen Anlage befruchtet haben. Gerade bei 
den Hauptperioden werden solche groL е Persönlichkeiten in den Vordergrund 

zu stellen sein, und der Unterricht wird dann die Wechselwirkung klarlegen 
und zeigen müssen, unter welchen Bedingungen sie sich entwickelt, und wie sie 

anderseits wieder auf deui Gang der geschichtlichen Begebenheiten zurück-
gewirkt haben. 

6. Österreichische Geschichte. 

Die Entwickelung des staatlichen Lebens und der fortschreitenden Cûltur 

Österreich-Ungarns zu veranschaulichen und so die gegenwärtigen politischen 

und Culturzustiinde dieses Staatswesens durch Beleuchtung ihrer Vergangenheit 

dem Schüler zum Verständnisse zu bringen, ist die besondere Aufgabe des 

Unterrichtes in der vaterländischen Geschichte, welche für das 1. Semester der 

VIII. Classe vorgeschrieben ist. 

Das Hauptgewicht ist auf die Geschichte der neueren Zeit zu legen, welche 
sich, entsprechend den Bestimmungen des Lehrplanes fuir die VII. Classe, bis auf 

die Gegenwart zu erstrecken hat. Somit ist als der eigentlich neue Gegenstand 

die zusammenhängende innere Entwickelung des österreichisch-ungarischen Staates 

zu betrachten. Die Beziehungen Österreich-Ungarns zu den übrigen, bald in 

freundliche, bald feindliche Beriihrung mit ihm tretenden europäischen Staaten, 

der Einfluss der von außen und nach außen wirkenden Verwickelungen, welche 

auf die innere Gestaltung dieses Staatswesens oft so wesentlichen Einfluss 
nahmen, werden geeigneten Anlass zu wiederholender Erinnerung an bereits 
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Gelerntes geben. Der Unterricht in der vaterliindisclıen Geschichte benutzt in 

solcher Weise für seine Zwecke die gesammte historische Erkenntnis, welche 
sich die Jugend im Laufe des Gymnasialunterriclıtes erworben hat. 

Mit der dauernden Angliederung der Länder der biiimischen und ungarischen 

Krone an die alten deutsch-österreіclıіschеn Erblande beginit der österreiehisclıe 

Staаt, seine Geschichte diese findet daher ihren Schwerpunkt in der Dynastie, 
in den von dieser beherrschten Ländern und iii der allnıäblich immer enger 

werdenden V erkniipfung der Länder untereinander und mit dem Herrscherhause. 

Die historische Betrachtung darf aber nicht einfach an clie Tlıatsache der 

Vereinigung der drei Ländergruppen anknüpfеiі, vielmehr muss auch die voraus-

gegangene Entwickelung bis zu den Anfängen der Dynastie einerseits und bis 

zum Beginne geschichtlichen Lebens in den genannten Ländern anderseits ihre 
Darstellung findеэı, dies пatйгиiсћ in steter Beziehung zu dem eigentlichen 

Endzwecke, jene Thatsaclıe der. Vereinigung zu erklären. Das Hauptgewicht 
fällt aber auf die Geschichte des Staates als solchen. 

Für die L äii d e rgeschickte Ostеrrеісhs (d. j. die Zeit vor і 26) wird sich 

die Glieıleгuug des Stoffes in die Zeit vor und nach Rudolf von Habsburg 

empfehlen. Für die letztere Periode bietet (lie Geschichte der Dynastie den 

geeigneten Mittelpunkt, um den sich alles andere leicht gruppieren litsst, selbst 
in der au sich uur kurz zu bеlıandelnden Zeit der Tlıeilungen, da ja doch die 

Luxemburger der späteren Maclıtstellmıg der Habsbnrger gewіsseгmаßen mir 

vorgearbeitet haben. Regenten wie Rudolf I., Albrecht I., Albrecht II., namentlich 
Rudolf IV. der Stiftes, Albrecht V., Friedrich IІL lassen sich zwanglos in den 

Vordergrund rucken und selbst eine so bedeutende Persönlichkeit, wie Kaiser 
Karl IV. wird man leicht in (liese Gruppierung eiiifiigeii können. 

Vor dem Auftreten Rudolfs von Habsburg kann die Darstellung wohl nur 

eine territoriale sein. Sie hat sich auf die drei Ländergruppen: Ungarn, Böhmen 
und von deıı deutschen Erblanden auf Österreich und Steiermark, d. j. die 

babenbergischen Länder zu beschribıken. Bei der Darstellung der Geschichte 

von Ungarn und Bölımеn ist von den inneren dynastischen Wirren abzusehen. 

Die Geschichte der übrigen Gebiete, wie Kärnten, Tirol u. s. w., wird erst bei 
dem Zeitpunkte ihrer Erwerbung durch das Haus Habsburg in Kürze nach-
zuholen sein. 

Aus der Geschichte der Länder sind nur jene Einzelh.eiteıı aufzunehmen, 
die zum klaren und richtigen Verständnisse der wechselseitigen Beziehungen der 

drei Ländergruppen und ihres Endgeschickes unbedingt erforderlich. sind. Mit 

dieser Einsclırunkung ist jede Gruppe von den Anfängen historischen Lebens 
auf österreіchischem Boden bis auf die Zeit des österreichischen Interregnums 

selbständig in einem geschichtlichen Gesamnıtbilde zu behandeln. 

Endlich wäre als Einleitung ein kurzer Rückblick auf die römische Zeit 

und auf die Zeit der Völkerwanderung zu werfen mid zwar — auf jene, weil 
in ihr die ersten Grundlagen einer höheren Cultur gelegt worden sind, an welche 

man später wenigstens zum Theil wieder ankniipfen konnte, — auf diese, weil 
in' ihr das ethnographische Moment für die Folgezeit maßgebend wurde. Ilberall. 
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aber wird der Lehrer das Hauptgewicht auf jene Momente zu legen haben; 
welche für die allmähliche Ausgestaltung des österreichischen Staatsgedankens 

bedeutsam geworden sind. Dies wird nicht mit aufdringlicher Absichtlichkeit, 
soııdern so zu geschehen haben, dass die aus der Erzählung des thаtsächlichen 

Verlaufes zu ziehenden Schlüsse sich unmittelbar ergeben. Eine wahrheits-

getreue und lebendige Schilderung der bedeutenden Momente und Charaktere, 

welche die vаterländisalıe Gesclıichte im Laufe so vieler Jahrhunderte darbietet, 

wird bei (ler offenen Empfänglichkeit der Jugend von selbst dazu beitragen, 

in ihr die Liebe zum Herrscherhanse und Vaterlande zu erwecken und zu 
nähren. 

Damit aber auch dem natёrlіchen und berechtigten Interesse für die engere 

Heimat sein Recht werde, sollen in jedem n Kronlande die wichtigsten Momente 

seiner speciellen Geschichte unter steter Rücksіcht auf das große Ganze, sowohl 

amis der Periode der Selbständigkeit als auch aus der Zeit nach seiner Ver-
einigung mit dem Gesammtstaate, der Betrachtung unterzogeıı werden. Ahnliche 

Fürsorge mag in billigem Maße auch den Schicksalen der Stadt zuıtheil werden, 

welche der Sitz der Schmule ist, besonders, wenn sie zum den historisch bedeutsamen 

des Landes und Staates gehurt *). In Kronländern mit gemischter Bevölkerung 
ist besondere Vorsicht nötlıig, um unbeschadet der historischen Wahrheit nationale 

Empfindungen nicht zu verletzen; von den Einliissen politischer und nationaler 
Parteianschauungen muss clie Schіle völlig unberührt bleiben. 

Die auf Grundlage des erworbenen Wissens gegebene Überschau über das 
allmälılichе Zusammenwachsen des gegenwártigen Länderbestandes der Monarchie 

bildet sodann den besten Übergang zuur Behandlung der österreichischen Statіstik, 

mit welcher der geographisch-historische Unterricht des Gymnasiums abschließt. 

7. Culturgeschichte. 

Wenn die Geschichte als eine Entwickelш•g erkannt werden soll, so müssen 

die Außerungen des Cniturlebens der bedeutenderen Völker gleichfalls der 
Betrachtung gewürdigt werden. 

Die Culturgeschichte kommt in zweifacher Hinsicht in Betracht. Es gibt 

cniturgeschichtliclıe Momente, von denen allerdings als ihrer Grundlage die 

Geschichte ausgehen muss, so Klima, Nahrung, Boden in ihrem Einflusse auf 

die Bewohner eines Landes, SсІеidmıg iii Natuur- und Cultпrvölker, die prälıіsto-
rischen Zustände u. dgl. Das sind jedoch eigentlich Fragen der Anthropologie, 

Ethnographie, Völkerpsychologie, welche der Anthropo-Geographie und nicht 

der Geschichte zuzuweisen sind; dort bilden sie den Schluss, in der Geschichte 

Voraussetzung mud Grundlage. Nur insofern die Geschichte sich immer an die 

Geographie anschließen und von ihr ausgehen muss, hat sie auch von diesen 

Elementen der. Culturgeschichte Notiz zu nehmen. In die Geschichte selbst aber 

gehören nur jene höheren culturgeschichtlichen Momente, welche Thaten hervor-

*) Vergi. Г o u r n i e r, Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1875, S. 41 ff. 
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gerufen, sie bestimmt und geleitet haben, ja selbst die lıiichsten Thaten der 

Menschheit genannt werden müssen, so vor allem Religion, Wissenschaft und 

Kunst. Aus diesen Gebieten ist herauszuheben und zu benutzen, was für das 
Verständnis einer Zeit und eines Volkes von Bedeutuiig ist. 

Schon auf der Unterstufe wird daher in der politischen Geschichte hie 
und da der Gang der Erzählung mit kurzen charakteristischen Andeutungen 
cultiırgeschichtlichen Inhaltes vornehmlich unter B e n ii t zu n g von gr a p h i s c h en 

und plastischen Anschauungsmitteln durchwebt werden. So können der 
alten Geschichte leicht eingeflochten werden: Mittheilungen über Sitten und 

Lebensweise der alten Agypter, Tiber ihre Bauwerke, über das Leben der alten 

Perser, Bilder aus der Mythologie der Griechen, einiges über die Culturzustiinde 
im heroischen Zeitalter, über die großen Nationalfeste, über die Orakel bei den 

Hellenen. Bei Lykurg ist es nothwendig, Leben und Sitten der Sparaner zu 

schildern, bei So1оn die atlıenische Jugenderziehung ; im perikleischen Zeitalter 

dürfen die Denkmale der Bau- und der bildenden Kunst, Zweck und Bedeutung 

des Theaters nicht iibergangen werden. Bei den Römern bietet sich Gelegenheit, 
den Schülern Züge altrömischer Einfachheit und Sittenstrenge vorzuführen. 

Ahnliche Haltpunkte ergeben sich gleichsam von selbst vor dem Ausbruche der 

Bürgerkriege, am Ende der Republik und zur Zeit der Antoiiine. Hier kann an 

geeigneter Stelle ein Bild des römischen Lagerlebens, das Treiben auf dem Forum, 
das Gastmahl eines vornehmen Römers, die Spiele im Cіrсus, die Bauwerke aus 

der Imperatorenzeit, kurz maiiches aus dem Leben des späteren Rom, soweit dies 
der Charakter der Schule gestattet, zwanglos eingeflochten werden. Im Mittel-

alter wird die Epoche Karls des Großen, die Zeit der Kreuzzüge, die der Erfin-

dungen und Entdeckungen, in der Neuzeit die Regierungsperiode Liidwigs XIV., 

Maria Theresias und Josefs II. passende Gelegenheit zur Einflechtung cultur-

geschichtlicher Andeutungen und Skizzen darbieten. 

Auf der Oberstufe sollen vor allem die wichtigsten Erscheinungen der 

geistigen Cultur Berücksichtigung finden. Aber der Ausblick in ihr Gebiet 

kann nur an Stellen , wo die Menschheit in irgend einem Zweige geistiger 
Tlıätigkeit eine weithin sichtbare Höhe erstiegen hat und die Geistesarbeit durch 

staatliche Bildungen und Zustände bedingt erscheint, und auch da nur für flüchtige 

Momente eröffnet werden. Wie der Geist des perikleischen Zeitalters nicht klar 

gemacht werden kann oline Erwähnung der damaligen Blüte der Dichtung und 
Plastik, der des kaiserlichen Rom nicht ohne Hervorhebung der Pracht- und 

Nutzbauten der großen Imperatoren, so der des Mittelalters nicht ohne Hinweis 
auf seine hochrageiıden Dome und auf die Scholastik mit ihrem das ganze 

Wissen der Zeit umfassenden Lehrgebäude. Das Reformationszeitalter würde 

ohne Erörterung der Bedeutung des Humanismus und der Renaissance, die Zeit 
Ludwigs XIV. ohne Betrachtung der Hofliteratur nur unvоllständіg erkannt 

werden. Wer wollte den Einfluss der Locke'schen Philosophie, der Deisten und 

Encyklopädisten auf die französische Revolution leugnen? Ausblicke in die 

Geschichte der Wissenschaften werden bei Erwähnung so vieler Personen, die 

zugleich als Staatsmänner oder Lehrer berühmter Staaatsänner auftraten, oder 
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bei Erwähııung der Ptoleräer, des Augustus, Leo Y. und anderer sehr förderlich 

und angemessen sein. Aber auch die materielle Seite der Culturgeschiehte darf 

nicht auf3eraсht gelassen werden. So muss auf die culturhistorische Bedeutung 
der Erfindungen und Entdeckungen aufmerksam gemacht werden, auf die durch 

die Erfindung des Schießpulvers lıerbeigeführte Umwälzung im Kriegswesen und 

ihre Folgen für die Ständeverhältnisse, auf die unermessliche Tragweite der 
Buchdruckerkunst für die Förderung des wiedererwachten Studiums der classischen 

Literatur, für Wissenschaft und Unterricht sowie in späterer Zeit für die Ent-

wиckelung des Zeitungswesens. Der Rückblick auf die Entdeckungsreisen gestattet 

eine Darstellung des Umschwunges im Welthandel und in den Anschauungen der 

Bewohner der alten Culturstaaten. Gemeinniitzige und weltbewegende Erfindungen 

der Neuzeit, Unternehmungen zur Entschleierung des Erdkreises werden zu 

berühren sein. Insbesondere aber versäume man nicht, dem Schüler eine klare und 

richtige Vorstellung zu verschaffen von der Umgestaltung aller unserer gesell-
schaftlichen Verhiiltnisse uııd der Beziehungen der Völker durch die allgemeine 

Benützung und die stetige Vervollkommnung der Dampfmaschine, des Dampf-

schiffes, der Eisenbahnen und Telegraphen sowie von der Umgestaltung der 

gesammten Industrie durch das Maschinenwesen, als dessen Folge sich das 
Arbeiterwesen derart entwickelte, dass es in das gerammte sociale Leben tief ein-

greift`). Diese Dinge wirken oft entscheidender und weiter als manches politische 

Ereignis. Hier mag der Schüler die Gegenwart unmittelbar als Frucht der 
geistigen und materiellen Arbeit vorausgegangener Generationen erkennen und die 

Bedeutung des stillen, aber rastlosen Schaffens der Wissenschaft für die Ent-
wickelung des gesammten Völkerlebens ermessen lernen. Hiebei kommt es darauf 

an, das Zuständliclse, mit dem es die Culturgeschichte zu thun hat, möglichst 

in ein Geschehendes аΡufzulösen ; dadurch wird es Leben und Gestalt vor den 

Augen der Schüler gewinnen und ihnen in seinen innigen Beziehungen zu dem 

Gang der Geschichte verständlich werden**). Kann diese Forderung nicht erfüllt 

werden, so empfiehlt es sich, das Zuständliсhe an die Charakterisierung der 

maßgebenden Persönlichkeiten oder an epochemachende Ereignisse anzuschließen. 

Außer diesem Zusammenhange wirken die rein sachlichen Erörterungen auf die 
Jugend bald ermüdend. Beschränkung des Stofiės ist auf diesem Gebiete vor-

zugsweise nöthig. Weniger Namen, aber alle mit concreter Inhalt. Das Lehr-
verfahren wird hier reicher A n s c h a u u n g s m i t t e l bedürfen und oft den 

Charakter der .Entwickelung mit Heranziehung der Schüler annehmen müssen. 

S. Clıroııologie. 

Die Chronologie ist das Auge der Geschichte, mit welchem der Causal-

zusammenhang der Ereignisse erkannt werden kann. Damit sich das Nach- und 

Nebeneinander der Begebenheiten schon mit der ersten Kenntnis der Ereignisse 

*) Vergl. S t u t z er, Die sociale Frage der neuesten Zeit in „Lehrproben und Lehr-

gänge", 1893. 
**) A. S c h o lt z e, Die Culturgeschichte im historischen Unterrichte. Leipzig 1880. 
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verbinde, wird im Unterrichte bereits auf der Unterstufe der Einprägung 

historicher Daten ein besonderes Augenmerk zuzuwenden sein. 

Es wird sich empfehlen, dass sich die Geschichtslehrer einer Anstalt über 

jene Zahlen einigen, welche schon auf dieser Stufe als fester und sicherer, 
sozusagen eiserner Bestand einzuprägen und in allen Classen einzuüben sind. 
Hiebei ist weises Maß zu halten und darauf zu achten, dass die mit den 

Zahlen verbundenen Geschichtsvorstellungen auf den H"ö h e p u n k t e n d e s 
historischen Interesses der Schüler liegen, dass sie ihnen deutlich 

sind und solche bedeutsame Ereignisse betreffen, um welche sich die anderen 
leicht gruppieren  lassen. Erst dann eignen sie sich für jene in der Zeitlinie 

liegenden festen Knotenpunkte, zwischen welche auf der Ob e r stufe neue 
Glieder eingeschoben und von denen, namentlich in der Geschichte des 14littel-

alters und der Neuzeit, neue Nebenreihen gelegt werden sollen. 

Die Einprägung der Hauptzahlen ist vor allem Sachė des mechanischen 
Gedächtnisses. Die Anwendung gewisser mnemotechnischer Schemata muss von 

der Schule ferngehalten bleiben,  denn abgesehen von anderen Nachtheilen 
wird die Dienstbarkeit des Wissens durch derartige kйііstlиche Brücken beein-

träch.tіgt. Dagegen soll der Lehrer dem j u d i c ö s e n Gedächtnisse weit-

gehende Hilfe leisten. Fiir jede Thatsache kann der 8chiіler unmöglіch eine 
Zahlangabe festhalten; er muss also in den Stand gesetzt werden, aus dem 

sachlichen Zusammenhange die übrigen Zeitbestimmungen wenigstens annäherungs-

weise zu erschliefдen. Hierauf soll schon beim Vortrage gebйrendе Riicksicht 
genommen werden. Auf die Zeitdauer größerer Ereignisse, auf die Zeit-

erstreckung ganzer Perioden, auf die Gleichzeitigkeit der Begebenheiten besonders 

wenn sie durch auffallendere Ahnlichkeit oder durch markanten Gegensatz 
auch psychologisch zusammengehören (Maria Theresia kam 1740 zur Regierung, 

in demselben Jahre bestieg auch ihr Gegner Friedrich II. den Thron), ist oft 

hinzuweisen. Auf der Oberstufe wird namentlich in der Neuzeit, wo die Ereignisse 

so mannigfaltig ineinandergreifen, die bestäіdіge Vergеgenwäгtіgung des Gleich-
zeitigen nicht nur für die Aneignung des chronologischen Materials, sondern 
auch für die weit wichtigere Erkenntnis des Causalzusammenhanges noth-
wendig sein. 

Befestigt aber wird das chronologische Wissen erst in der Durcharbeitung bei 

den Wiederholungen und Prüfungen. Das einfache zusammenhanglose Abfragen 

von Jahreszahlen ist nur aus n a h m 5W e i s e anzuwenden. In der Regel wird es 

sich empfehlen, die Zeitpunkte innerhalb einer Reihe ins Auge zu fassen, z. B. 

die Hauptereignisse eines Jahrhunderts oder eines geschichtlichen Abschnittes, 

dazu eignen sich besonders chronologische Übersichtsfragen zur Wiederholung 
des Stoffes nach gewissen Gesichtspunkten. Bei Territorialfragen, oder wo es 

sich sonst um etwas Zusti nd1іches handelt, wird mit großem Vortheile die 
regressive Methode in Anwendung kommen können *). Man lenkt z. B. die Auf-

merksamkeit auf Belgien in der Gegenwart, kommt auf das Jahr 1830, 1815 und 

*) Vergi. E. Bernheim, a. а. 0. S. 53. 



• 

Geschichte. f72 

so fort bis auf Karl den Kühnen. Abgesehen davon, dass sich liiedurch die ein-

zelnen Glieder deutlicher heraushebeii, sicherer einprägen und dem Gegenstande 
eine intensivere Beleuchtung geben, wird auch die Jugend gewöhnt, bei Be-

trachturig des öffentlichen Lebens der Gegenwart sich immer die Frage nach der 

Entwickelung vorzulegen und hiedurcb ihren historischen Sinn zu bethätіgen. 

Bei größeren, epochemachenden Abschnitten oder auch bei der Wende der Jahr-
hunderte wird eine Umschau Tiber das Gleichzeitige nothwendig sein. Derartige 

Übungen sind in der Regel mündlich vorzunehmen; graphische Behelfe, An-

fertigung von synchronistischen und anderen Tabellen sind nur dann zu empfehlen, 

wenn jene einfach sind und nicht zu viel Zeit in Anspruch nehmen, diese aber 
den Schüler nicht besonders belasten. Beim Prufen wird der Lehrer in Betracht 

ziehen, dass die Grundzahlen zwar mit einer gewissen Schlagfertigkeit und 

sicher gewusst werden müssen, dass aber bei dem anderen chronologischen 

Material dem Schiller Zeit zur Vergеgenwä.rtіgung des sachlichen Zusammen-

hanges gegönnt werden muss. Gedankenloses Rathen ist strenge abzuweisen, 

dagegen werden auch annähernde Zeitbestimmungen, wenn sie das Resultat 

richtiger Überlegung sind, gebärend gewtirdigt werden massen. 

9: Der historische Unterricht iii seiııeın Verhältnis zum geographischen. 

Wie die geographische Wissenschaft des historischen Elementes nicht ent-
behren kann, so bedarf auch die Geschichte der Uııterstiitzung durch die Erd-

kunde. Der Lehrer wird еs niemals unterlassen diirfen, jeder historischen 
Darlegung einé anschaiiliciıe Darstellung des Schauplatzes, auf dem sich die 
Ereignisse abspielten, vorangehen zu lassen. Es würde ein wesentliches Moment 

des historischen Verständnisses fehlen, wenn diese geographische Grundlage 

mangelte. Unmittelbare Auffassung eines Vorganges kann ohne Rücksicht auf 

den Schauplatz, auf dem er geschieht, gar nicht gedacht werden. Ein Ereignis 

ohne Ortsbestimmung ist ciii Spielbaff der Phantasie, ein Ereignis dagegen mit 
Angabe seines Schauplatzes hat für die innere Anschauung Platz gefunden. 

Die Hauptsache wird aber dabei die Karte zu leisten haben: das Aufsuchen 

der historisch wichtigen Orte, stetes Vergleichen der geographisch fixierten 

friiheren Zearäume, wie sie der historische Atlas bietet, mit dem gеgenwärtіgеn 

Kartenbilde und stetes Hervorsuclien der weehselseitigeıi Beziehungen beider 

Disciplinen (z. B. Wie ist der Landstrich beschaffen, iii welchem diese Schlacht 

geschlagen wurde, warum trafen die Heere gerade hier zusammen, welche Ver-
bindungen existieren von liier aus dorthin und dahin, warum liegt gerade hier 

eine große Stadt? u. dgl.) muss auf das sorgfältigste geübt werden. Solсhe 
Ubung wird nicht nur dem geographischen Unterrichte zugute kommen, sondern 

ebenso dem historischen, der da-durch eine Ergänzung und Erleichterung gewinnt, 
da solche Erklärııııgen nicht eine Last, sondern eine Stütze des Gedächtnisses 

sind. Von geographischen Einzelheiten, über die der lıistorisclie Atlas keinen 

Aufschluss gibt, kann der Lehrer kleine Skizzen auf der Tafel entwerfen. So 

wird jede Gеsclıіchtsstuııde zahlreiche Anlässe zur Auffrischuig und Befestigung 
des geographisch еп Wissens gewähren. 
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Im Obergymnasiıun unterbleibt wegen des großen Umfanges des historischen 

Stoffes die specielle Behandlung der Geographie. Um so eifriger muss daher jede 

im historischen Unterrichte sich darbietende Gelegenheit ergriffen werden, den 

Schülern die auf der Unterstufe erworbenen geographischen Kenntnisse in leben-

dige Erinnerung zu bringen. Am natiirlichsten wird auch hier die Geschichte 

eines jeden bedeutenden Volkes mit einer das Wichtigste zusammenfassenden 

SchiІdernııg des geographischen Schанplatzes eingeleitet werden. Mit Hilfe der 

Karte und auf Grundlage der in den Unterclassen gewonnenen geographischen 

Kenntnisse werden häпfig die Schülеr selbst in der Lage sein, eine solche 

Schilderung unter Mithilfe des Lehrers zu entwerfen; ist es nothwendig, so mag 

dafür die Wiederholung einer bestimmten Partie aus dem geographischen Lehr-

buche des Untergymnasiums aufgetragen werden. 

Eingehender, als es auf der Unterstufe möglich, ist der Einfluss der Lage, 

des Bodens und Klimas auf die Entwickelung der Bevölkerung hervorzuheben, 

wobei sich jedoch der Lehrer vor jeher einseitigen Anschauung hйtе і muss, 

welche die letztere ausschließlich von den physischen Bedingungen des Wohn-

sitzes ableiten zu können verıneint. Sehr fruclıtbringend werden sich historische 

Landsclıaftsbilder erweisen, geographische Skizzen eines bestimmten Gebietes, 

die zugleich gesclıichtliclie Rückblicke enthalten und das ethnographische ıuıd 
Culturшoгnеnt betonen *). 

Der innige Zusammenhang zwischen dem historischen und geographischen 

Unterrichte wird namentlich bei der Vaterlandskunde in der VIII. Classe sorg-

fältig zu beachten sein. Wenn der Lehrplan auch hier sondert, indem er die 

Geschichte auf das erste, die Geographie auf das zweite Semester verlegt, so 

wird sich im Unterrichte oft die Nothwendigkeit ergeben, einzelne geographische 

Verhältııissе schon jetzt zu wiederholen, zu ergänzen und das, was seinem Wesen 

nach innig zііaаmшengehört, nun auch wirklich dem gereifteren Geiste des 

Schülers im Zusammenhange nahezufйhren. Die ganze Geschichte Osterreichs in 

der Zeit der Römer шіd der VЫkеrwaпderпng müsste unfruchtbar bleiben, wenn 

sich der Lehrer scheuen wollte, auf die Wege näher einzugehen, welche ans 

italien in das I)onautlıal führten. Aber auch. die Wirksamkeit der Kirche, die 

Ausbreitung des Christenthuiııs, Anlage von Klöstern, dann das allmähliche 

Anwachsen des Territorialgebietes , namentlich der Alpenländer , erheischt 

beständig ein Vorgreifen in den Lehrstoff des 2. Seınesters. 

Diesen Eacursen wird n u r die Karte, nicht das Lehrbuch zugrunde zu 
legen sein. Im systematischen Unterrichte der Geographie kann dann vieles 

rascher erledigt werden, so dass der Lehrer, namentlich wenn er das Zahlen-

material in der Statistik auf ein vernünftiges Mail einschränkt, Zeit erübrigt, 

um an das Räumliche die wichtigsten historischen Vorstellungen wiederholend 

*) Vergi. W. S c h r a d e і, Erziehungs- und Unterrichtslehre, 5. Auflage, Berlin 1893, 
S. 547 й. — Reichliches Material für solche Skizzen bieten u. a. „Die österreіchіsch-ungarische 

Monarchie in Wort und Bild" und F. K r o n e s im Handhuėте der Geschichte Österreichs, I. Bd., 
S. 299 ff. 

ıf 
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neuerdings aiizuknilpfen. Die Abitıırіenten werden sich hiebei eifrig und dankbar 
bethätigen, weil ihnen ein solches Vorgehen die besondere Vorbereitung für die 

Maturitätspriifung, wenn nicht ganz erspart, so doch wesentlich erleichtert. Der 

ideale Erfolg aber wird sein, dass die geographischen und geschichtlichen Keimt-

fisse sich nicht nur dauernder und dienstbarer im Bewusstsein verketten, 

sondern auch ein tieferes Verständnis der Verhältnisse unseres Vaterlandes 
begründen werden. 

10. Lehrverfahren. 

a) Ј'Iittheilung des historischen Stoffes. Der Schwerpunkt des Geschichts-

unterrichtes liegt in dem Vor t r a g e d e s L e h r e r s und in seiner Unterredung 

mit den Schülern. Zwischen Unter- und Oberstufe wird natiirlicli ein Unterschied 
zu machen sein; dort ist breite Erzählung und zwar möglichst in Anlehnung an 

die Quellen nothwendig, so dass Personen und Handlungen klar hervortreten. 

Die Hauptaufgabe für den Lehrer auf dieser Stufe ist, dass er gut erzähle. 
Anschaulichkeit der Sache, Einfachheit der Form, Lebendigkeit der Darstellung, 

fern von jeder Übertreibung, welche der natürlich richtige Sinn dieses Alters 
verschmäht, hat er zu seinem unverbrüchlichen Grundsatze und zum Ziele seines 

ernsten Strebens zu machen. Alles Phrasenhafte, alle modernisierenden Begriffe, 
der unnöthigе Gebrauch von Fremdwbrteriı soll vermieden werden; sind aber 

Fremdwörter unumgänglich, dann müssen sie genau verstanden werden. Der 

Lehrer bleibe, um sich von der richtigen Auffassrnug der Schüler zu überzeugen 
und ihre Aufmerksamkeit rege zu erhalten, in stetem Wechselverkehr mit ihnen. 

Er unterbreche den Vortrag, der hier überhaupt nur kurze Zeit in Anspruch 

nehmen darf, mitunter durch Fragen, welche theils auf Erläuterung neuer 

Vorstellungen und Begriffe zielen, theils auf früher Gelerntes zurückgehen, 

kurz iii mannigfacher Weise das Vorgetragene zu dem bereits Bekannten in 
Beziehung setzen sollen. 

Auf das Lehrbuch, auf das sich die häusliche Thiitіgkeit des Schülers vor-
zugsweise stützen muss, ist entsprechende Rücksicht zu nehmen, die etwa sich 

darbietenden Schwierigkeiten in Inhalt und Form sind durch Erklärung zu 

beheben. Hält der Lehrer Kürzungen für nothwendig, so soll er sie im Texte 
des Lehrbuches genau bezeichnen, da sonst der Zweck nicht vollständig 
erreicht wird. 

Auf der 0 b e r st u f e, wo es gilt, die Geschichte in ihrem ca,usalen 

Zusammenhange vorzufiihren, wird dem zusamınеnlıängеnden Vortrag ein weiterer 
Spielraum eröffnet werden müssen; er kann hier schon, iline dass eine akademische 

Behandlung des Gegenstandes platzgreift, allmählich eine mehr wissenschaftliche 
Gestalt annehmen und n ö t h i g e п f a 11 s sich auch über eine ganze Stunde 

erstrecken. Bei dcii wichtigeren Ereignissen sind Ursache, Anlass, Hemmnis, 

Fiirdemung, Verlauf und Ergebnis zu scheiden. Vor weitgehender Berücksichtigung 

der Kriegsgeschichte ist zu warnen, dafiir sind die Friedensbedingungen, welche 
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bleibende  Zustände schaffen, eingehender darzulegen. Regelmäßige, aber nicht 

eben ausführliche Behandlung culturhistorischer Momente darf nicht versäumt 
werden. Hiebei sollen zur Entwickelung deutlicher іnd richtiger Vorstellungen 

die Schüler soviel als möglich herangezogen werden. 

Der Lehrer wird zwar seinen Vortrag so einrichten, dass der entsprechende 
Abschnitt des Lehrbaches als Auszug erscheint, aber dem Schüler muss der 

Vortrag des Lehrers die Hauptsache bleiben, (las Lehrbuch nur eine Hilfe sein, 
sich den Vortrag leichter und sicherer zu vеrgеgenwärtіgen. Das Nachschreiben 

ist nicht zu gestatten, noch weniger aber wäre ein Dictieren des Lehrstoffes 
am Platze. Dagegen wird es dem Lehrer freigestellt, in jenen seltenen Fällen, 

in denen der Vortrag aus zwingenden Griinden mit dem Lehrbuche nicht über-

einstimmt, die Schüler die nöthіgen Anhaltspunkte in knappen Worten vor-

merken zu lassen. In der Pegel ist aber daran festzuhalten, dass es nicht billig 

wäre, die positive Kenntnis eines Tiber den Stofi des Lehrbuches sachlich hinaus-

gehenden Vortrages zu verlangen. Trotzdem wird die Mühe und Sorgfalt des 
Lehrers sicher nicht vergeblich gewesen sein, denn der Wert eines guten 

Geschichtsvortrages beruht nicht auf den einzelnen Daten, (lie er bringt, sondern 

auf dem ganzen geistigen Niederschlag, den er in der Seele der Schmier 
z іıriі cklässt. 

Zur Belebung des Vortrages sind Mitt]ıeilungen aus Quellen und neueren 

Bearbeitungen, welche der Lehrer in die .Darstellung verwebt, sehr zu empfehlen. 

Auch die Verwertung besonders charakteristischer Citate, Anekdoten, sowie die 

Vorführung historischer Gedichte ist mitunter recht förderlich. Kritische Be-
gründung der historischen I )arstellurrg gehört als solche nicht in die Sсhulе ; 

dagegen müssen die völlig gesicherten Resultate der Kritik, auch wenn sie 

von der gewöhnlichen Uberlieferung und Darstellung abweichen, aufgenommen 

werden. 

Die Mittel sinnlicher Anschauung, welche dem Geschichtsunterrichte zugebote 

stehen, sollen auf das sorgfältigste benutzt werden. Zu derartigen Anschauungs-

mitteln gehören eigene Zeichnungen, z. B. von Sсlrlaсhtordnungėіі, Stamm-
bäumen, die der Lehrer au der Tafel entwirft, Abbildungen von Bauwerken, 

Photographien und andere Nachbildungen von Gemälden bedeutender Meister, 

Porträts historischer Personen, „Bilderbogen für Sсhulе und Haus" u. dgl. 

Immer aber werden diese Hilfsmittel auch didaktisch ausgenützt werden müssen; 

sie sollen dem Vortrage nicht als äußerlicher Flitter dienen, sondern ihn unter-
stützen und beleben. 

Ob und welcher Hilfsmittel sich der Lehrer zur Unterstiitzung seines 

Gеdä,chtnissеs beim Vortrage bedieııt, ist ihm iiberlassen. Schon aus pädagogischen 
Griinden eignet sich wohl das Lehrbuch hiefür nicht. 

b',) Eiiiiibnng des historischen StoІTes. Das Wissen wird erst dadurch zum 
geistigen Eigenthum, dass man es in sеlbstthätiger Arbeit anwendet. Zunächst 

kommt es darauf an, dass sieh der Schiіler den Vortrag des Lehrers sowohl im 
Zusammenhange möglichst treu aneigne als auch der darin enthaltenen Elemente 
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vollkommen Herr werde. Jenes wird am besten dadurch erreicht dass — und 
dies gilt vorzugsweise für die Unterstufe —  nach Beendigung des Vortrages 

noch in derselben Stunde einzelne Schüler das Vorgetragene entweder vollständig 
oder nur in den Hauptziigen wiederholen. IтΡтΡ der nächsten Stunde erfolgt dann 

die abermalige Recapitulation des friilier absolvierten Pensums. Es ist dabei von 
dem Schüler zu verlangen, dass er das Erzählte in richtiger Sprachform wieder 

erzähle. Der Neigung zu mechanischem Auswendiglernen oder wörtlichem 

Aufsagen der Geschiehtslection muss sogleich im Anbeginn kräftig entgegen-

getreten werden. Je mehr sich der SclтΡiiler gewölтΡnt, den Inhalt stets von der 
Fonu, in. der er ihm geboten wird zu trennen desto griller wird. der Nutzen 

auch für das Verständnis des geschichtlichen Stoflés sein. i'Iit der Nach-

erzählung wird jedoch iiberall die Aпilösung des Vortrages in seine Elemente 

in der Art zu verbinden sein, dass sich der Lehrer durch Fragen (lie Über-

zeugung zu verschaffen sucht, ob das einzelne richtig erfasst und fest ein-

geprägt worden ist. In jeder folgenden StuтΡтΡde ist dann bei der Repetition 
nicht blifi auf das letzte Pensurii, sondern auch auf Früheres zurückzugreifen. 

Von Zeit zu Zeit werden größere Abschnitte im Zusammenhange zu wiederholen 

sein; nach und nach sind die Sclıiiler anzuleiteтΡтΡ, auch mehrere Perioden im 

Überblick festzuhalten dairiit die Repetitionen so früh als möglich nach 

bestimmun , der Reife der Schiher aiigepassteii, leitenden Gesichtspunkten 
eingerichtet werden köтΡinеn. 

Auf der Oberstufe' wo vorn Durcharbeiten des Vorgetragenen noch in 

derselben Stunde abgesehen werden kann; muss der Lehrer die Hauptforderung, 

die Erkenntnis des pragmatischen Zusaniiuenhanges, auch bei der Wiederholung 
festhаlten. Bei wiederholenden Rückblicken auf größere Zeiträume und besonders 
bei den Hauptrepetitionen, clie am Schlnssе eines jeden Semesters stattzufinden 

haben, ist die freie Umarbeitung des vorgetragenen Stoffes nach immer neuen 
GesiehtspiтΡnkten die Hauptsache. 

Wie die ZeitvorstolluтΡтΡgen, auf welche schon in dem Abschnitte „Chronologie" 

hingewiesen wurde, kihiineii auch (lie (les Raumes hiefiir zur Grundlage gemacht 
werden. Derartige Gesichtspunkte ergebeii ferner die einzeliien Motive größerer 
Bewegungen (religiöse, sociale, nationale, wirtschaftliche), (lie Politik der Staaten, 

(lie Beziehungen einzelner Persönlichkeiten, Völker und Reiche zueinander, die 

Tendenzen der Dynastien, der Päpste während kleinerer und größerer Zeit-

räume u. s. w. Y). Aufgaben dieser Art eiglien sich auch zu schriftlichen 

Priifungen. Ereigiiisse und Entwickeluugen ans friilierer Zeit, aus der Kriegs-
und Verfassuugsgescliichte , (lie mit den vorliegenden in Beziehung stehen, 

gewähren iiiteressante Rückblicke , ja selbst verwandte Erscheinungen aus 

anderen Gebieten der Geschichte sind zum Vergleich heranzuziehen. Dich ı muss 

der Lehrer bei soicheii historischen Parallelen oder Analogien dcii Schiher 

anfänglich darauf aufmerksam machen, dass (lie Unterschiede nicht weniger 

*) Vergi. S. W јd m a f n, Kurzer inetliodiscber Lehrplan für den lcscliichtsunterrielit und 
Repetitionsfrageıi. Paderborn 1888. 
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wichtig sind als die Ahnlichkeiten, wenn sie auf einen gemeinsamen Grund-
gedanken bezogen werden. 

Durchaus nur in dem Sіnne der Umarbeitung des Stoffes ist die für die 
VIII. Classe vorgeschriebene Wiederholung der wichtigeren Partien aus der 

griechischen und römіschen Geschichte aufzufassen. Die Auffrischung und Ein-
prägung des Thatsächlichen muss den Abiturienten überlassen werden. In der 

Classenarbeit wird der Stoff unter neue und schwierigere Gesichtspunkte gefasst, 

das Erträgnis der ganzen Classikerlectüre hiebei verwertet, und jetzt können 
der reiferen Jugend durch Vergleiche mиt den modernen Formen des Staatslebens 

auch weitere und tiefere Blicke in die Eigenart der antiken Welt eröffnet werden. 



• 

Mathematik. 

Ailgemeiiie Beınerktıngerı. 

Der mathematische Unterricht *) hat im allgemeinen die wichtige Aufgabe 
an der Ausbildung des Denkvermögens der Schüler mitzuwirken, sie zur Be-

thätigung eines selbständigen Urtheils anzuleiten, das Verständnis der Natur-

gesetze zu erleichtern und in nicht geringerem lІaße als jeder andere Unter-

richtszweig den sprachrichtigen, klaren Ausdruck der Gedanken zu fördern. 

Mit Rücksicht auf diese Aufgabe muss in erster Linie eine solche Auswahl des 

Lelirstoffes getroffen werden, dass das angestrebte Ziel in sicherer Weise erreicht 

wird. Daher wurden aus dem Gebiete der Elementar-Mathematik solche Theile 

in den Lehrplan aufgenommen, denen ein anerkannt holier Bildungswert zukommt, 

und zwar in einer solchen Anordnung und Reihenfolge, wie sie der fort-

schreitenden geistigen Entwickelung und dem Fassungsvermögen der Schüler 

entsprechen. Nebenbei musste bei dieser Auswahl auch auf die Bedürfnisse des 
praktischen Lebens und auf den Zusammenhang der Mathematik mit anderen 

Wissensgebieten, :namentlich mit den Naturwissenschaften, Rücksicht genommen 
werden. 

Um diesen Aufgaben gerecht zu werden, muss der Lehrer, dem diese 

Instruction einen weiten Spielraum gewährt, das Unterrichtsziel stets im Auge 

behalten und jederzeit bestrebt sein, seinen Unterricht dor Fassungskraft der 

Schüler anzupassen. Es wäre ganz verfehlt, wenii dieser Unterricht so eingerichtet 

wäre, dass der häusiіchen Arbeit zu viel überlassen wurde; durch stetiges 

Zusamnieıia.rbeiten des Lehrers mit den Schülern in der Schule 

muss das Erfassen urid Verstehen der theoretischen Tatsachen in der Hauptsache 

durch. deri SchulтΡınterricht selbst erreicht werden. Es wird sich empfehlen, sowohl 

auf der Unter- als auch auf der Oberstufe der gen e t i s c h en U n t e r r i c h t s-

m e th o d e Platz zu gvnlien, wodurch es gelingen dürfte, die gesammten Ent-

wickelungen a]s eine zusаnımenlıängеnde Kette von Erkenntnissen dem Schüler 

darzustellen. De mg e in ä ( wird der Lehrer den in einer Unterrichtsstunde vor-

zunehmenden Lehrstoff und einzuhaltenden Lehrvorgang sich genau zurechtlegen, 

*) Vergl. Baumeisters Handbuch der Erziehungs- und Unterrichtslehre für höhere 

Schulеn. IV. Band, 2. Hälfte. München, Beck'sche Verlagsbuchhandlung. (Mit reichhaltigen Literatur-

angaben.) — Vademecum fur Candidaten des Mittelschullehramtes in Österreich. III. Theil. Wien, 
Hölder. 
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bei der Behandlung des Lehrstoffes die Schüler gleichmäßіg heranziehen und nicht 

früher das behandelte Gebiet verlassen, als bis es zum Gemeingut der Schüler 

geworden ist. Er wird den theoretischen Ausführungen Beispiele folgen lassen 

und in der Geometrie den Aufgaben constructiver und rechnender Art gleiche 

Bedeutung zumessen; selbstredend müssen auch die Beispiele und Aufgaben vom 
Lehrer wohl überlegt sein und den Weg vom Leіchtегеn zum Schwіerigeren 

nehmen. Der Schiilеr soll angehalten werden, bei einer ihm gestellten Aufgabe 
zuvörderst den Gedankengang, der zu ihrer Lösung fuhrt, anzugeben und das 

erhaltene Resultat einer griindlichen und gewissenhaften Discussion zu unter-
ziehen. Dem K o p fr e ohne  iı ist besonderes Augenmerk zuzuwenden. 

Auf der Unterstufe sind alle Rechnungsoperationen zuerst an kleinen Zahlen, 

in der allgemeinen Arithmetik an einfachen Formen zu üben, dann erst wende 

man sich sćhvderigerеn Aufgaben zu. Bei den Ubungsaufgaben, welche der 

häuslichen Bearbeitung überlassen werden, ist an die erworbenen und bei 
den Schülern festsitzenden Kenntnisse anzuknüpfen, und es wird angezeigt sein, 

dass der Lehrer bei schwierigeren Aufgaben Winke und Weisungen zu ihrer 
Lösung vorausschicke, damit die Zeit und die Kraft namentlich der schwächeren 

Schüler nicht иn unnützer Weise zersplittert werden. Auch auf der Oberstufe 
soll das Zahlenrechnen in zweckentsprechender Weise fortgesetzt und erweitert 

werden. 

Sowohl im Vortrage als auch in der Fragestellung muss der Lehrer sich 

einer correcten und präcisen Sprache bedienen und das Gleiche von seinen 
Schülern verlangen. An geeigneten Stellen sollen dem Unterrichte h i st o r ј s eh e 

Daten eingefügt werden, welche zur Belebung desselben nicht unwesentlich bei-
tragen können. 

Der Lehrer soll das Priifen so einzurichten wissen, dass es von den Schі11егn 

als ein Theil seines Unterrichtes und nicht als eine аußerhalb desselben stehende 
controlierende Thätіgkeіt empfunden werde. Gerade beim Prüfen wird sich 

Gelegenheit bieten, manche Lücken im Wissen der Schüler auszufiillen und auch 

schwächere, zurückgebliebene Schüler zu fördern. Die häusliche Ausarbeitung 

nie ht umfangreicher, in der Regel von Stunde zu Stunde zu stellender U b n n g s-

a u f g a b e iı , die sich an den in der Schule behandelten Lehrstoff anschließen, — 

selbstverständlich mit den im Lehrplane vorgezeichneten Еiпsclıränkungen — 

wird nur vortheilhaft sein und die Befestigung des Lehrstoffes bewirken. Die 

Auswahl dieser Aufgaben ist derart zu treffen, dass auch schwächere Schüler 

im Stande seien, den Anforderungen in relativ kurzer Zeit zu entsprechen. Auf 

der Unterstufe kann es sich zumeist nur um die Anwendung in der Schule 

geübter Rechnungsweisen auf besondere Fälle handeln; in den oberen Classen 

ist nach und nach auch die combinatorische Thätigkeіt der Schüler in Anspruch 
zu nehmen. Aufgaben, die etwas höhere Anforderungen an die Denkkraft 

stellen, sollen in der Schule besprochen werden. 

Die T7bungsаufgaben müssen in ein besonderes Heft eingetragen, unter allen 

Umständen vom Lehrer controliert und wenigstens einmal im Semester einer 

genauen Revision unterzogen werden. Ein die Sorgfalt in der Ausführung dieser 
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Aufgaben besonders forderndes Mittel besteht darin, dass jeder zur mündlichen 

Prüfung aufgerufene Schüler verhalten werde, dem Lehrer sein Aufgabenheft 
vorzulegen. Alle Übungsaufgaben in der Schule vollständіg durchzunehmen, wird 

wegen Zeitmangels nicht angehen; es muss dem Lehrer iiberlassen bleiben,  hiebei 
die geeignete Auswahl zu treffen. 

In den S c h u l a r bei t en, welche ungefähr alle 4 bis 5 Wochen wieder-

kehren, miissеn die Schüler selbständig ohne jeden Behelf Aufgaben, die auf ein 

größeres, tüchtig und gründlich durchgearbeitetes Stoffgebiet sich beziehen, in 

einer bestimmten Zeit zu lösen im Stande sein. Man wähle hiezu relativ leichte 

Aufgaben und solche, welche nicht langwierige, zeit- und kraftraubende 
Rechnungen erheischen. Die Correctur der den Sсhíilern misslungenen Aufgaben 
muss von ihnen sorgfältig vorgenommen werden, und der Lehrer darf sich die 

Hehe nicht verdrіeßen lassen, diese Sсhulercorrесta genau zu revidieren. Nur 
dann, wenn die Aufgaben dem іittеlschlage der Schuler angepasst sind, wird 

der Lehrer ein Gesammtbild über den Wissensstand der Classe und ein sicheres 

Urtheil über den Fortgang der einzelnen Schiilеr erlangen. 

Dem Unterrichte muss ein sorgfältig gearbeitetes L e h r buch zugrunde 

gelegt werden, von dem der Lehrer ohne äußerste Nothwendigkeit nie abgehen 
soll; dasselbe hat den zu absolvierenden Lehrstoff in wissenschaftlich-systematischer 

Anordnung vorzuführen und soll im Untergymnasium mehr den Charakter eines 

Ubungsbuches als den eines Lehrbuches haben. Indem es die Mitte zwischen 

dem ausfuhrlichen Vortrage und trockener Aufzählung hält und die einzelnen 

Lehren sachgemäß verbindet, wird es den Schülern bei häuslichen Wiederholungen 

wesentliche Unterstiitzung gewähren und zur Vertiefung und Verbindung des 

in der Schule vorgenommenen Lehrstoffes beitragen. Es wird nothwendig sein, 

dass das Lehrbuch selbst instructiven und reichhaltigen Ü b u n g s s to ff biete, 
der sich genau an die theoretischen Lehren anschließt. An der Hand des Lehr-

buches wird der Lehrer schon zu Beginn seines Unterrichtes durch Gliederung und 

Zurechtlegung des Lehrstoffes dafür sorgen, dass kein Abschnitt zu kurz komme. 

Die Geometrie ist nicht als b oße Übı11g für das logische Denken zu 

betrachten; sie hat auch die nicht minder wichtige Aufgabe, die räumliche 

Vorstellungskraft der Schüler zu entwickeln. Da im jugendlichen Alter die Raum-

Phantasie zwar sehr rege, aber auch sehr flüchtig ist, wird ihr der Lehrer 

durch seinen Unterrichtsgang zunächst Festigkeit und Ausdauer zu geben suchen. 

Er wird, von bekannten Vorstellungen, Gegenständen, Modellen u. s. w. aus-
gehend, die Schüler durch allmähliche Abstraction zu scharfen Vorstellungen und 

Definitionen lıinüberleiten und sie nach und nach immer tiefer in die streng 

wissenschaftliche Methode einführen. Dabei darf er das Wesen dieser Methode 
nicht in einer abstract schematischen Darstellung erblicken, sondern muss ihr 

den anschaulich geometrischen Charakter stets wahren. Von denselben Grund-

sätzen wird er sich bei der Auswahl der Anwendungen und Aufgaben, die mit 

dem vorgetragenen Stoffe in organischer Verbindung stehen und ihn allenthalben 

ergänzen und beleben sollen, leiten lassen. 

• 
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Durch weise вeschränkung auf das Wesentlichste und Notlıwendigste wird 
dem Lehrer bei zielbewusster Behandlung des Gegenstandes Zeit eriibrigen, nicht 

nur die Erkenntnis geometrischer Wahrheiten zu fördern, sondern auch, was von 

erziehlichem S t a n d p u n k t е von noch größerer Bedeutung ist, zur Geistes-
bildung seiner Schüler durch die Gewöhnung an streng folgerichtiges Denken 
beizutragen. 

Bezüglich der Auswahl und der Vertheilung des Lehrstoffes 

liefern die im folgenden gegebenen besonderen Bemerkungen neben dem Lehr-
plane die erforderlichen Anhaltspunkte. 

Uiitergy mua siiim. 

I. Classe. 

Aritlinıetik. Der arithmetische Unterricht in dieser Classe muss an die ein-

fachsten Begriffe und Rechenoperationen tinkniipfen, welche dem Schiіler von der 

Volksschule her geläufig sind, und dieselben allmählich weiter verwerten. Die 
Schüler müssen bei Dingen festgehalten werden, welche sie schon bewältigt zu 

haben glauben. Es erfordert didaktisches Geschick, einerseits die neuen Begriffe 

so allmähhch einzufiihren, dass die Ѕсhüler den Zusammenhang nicht verlieren, 

anderseits dafür Sorge zu tragen, dass der Unterricht nicht ermüdend langsam 

fortschreite. Jederzeit sollen die Rechenoperationen an kleinen Zahlen zuerst 
im Kopfe, dann sclıriftliclı geübt werden; erst dann sind größere Ziffеr-
rechnungen vorzunehmen. 

Bei der Erörterung der Grundgedanken des d e k a d i s c h e n Z a h l e n-

s y s t e m s, welches auch auf (lie i) e e i m a l z a h l e n erweitert werden muss, ist 

gleichzeitig das Aussprechen und Anschreiben der Zahlen zu üben. Da eine 
längere Zeit vergeht, bis die Schüler hierin Geläufigkeit erlangt haben, wird es 
sich, um einer Ermüdung der Schі1lcr vorzubeugen, empfehlen, nach wenigen 

Stunden (lie r ö m i s c h e n. Z a 11 z e i e lı e ıı zu behandeln und im eigentlichen 

Gegenstande zur Addition und Snbtraсtиоn innerhalb eines k l ei n en Zahlen-

kreises Tiberzugеhen. Wenn die Schüler das Ansprechen und Anschreiben der 

Zahlen in einem grё[ieren Zahlenkreise beherrschen, soll im Addieren und Sub-
trahieren fortgeschritten werden. 

Eine zweckmäßige Eirnleitung zur Multiplication bildet die Einübung des 

Einmaleins, des großen insoweit, als der. eine Factor 10-20, der andere 
1-10 ist. So1е1ıе Ubungen sind in weiterem Verlaufe des Unterrichtes fortzusetzen. 

Besonders hervorzuheben ist, dass der Multiplieator eine unbenannte Zahl sein 

muss, der Multiplicand eine benannte oder unbenannte Zahlengröße sein kann. 

Aus einer derartigen Unterscheidung wird sich dann bei der Division die scharfe 
Trennung zwischen T h e i l u n g und Messung ergeben. Sowohl bei der Multi-

plication als auch bei der Division müssen die Schüler zur Bestimmung des 

S t e 11 e n w e r t e s der höchsten und niedersten Stelle (les Resultates vor Beginn 
der Rechnung genau angeleitet werden. 
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Beim s e lı r i f t 1 i e h e n R e c h n e n an der Tafel soll nur dasjenige gesprochen 

werden, was für das Anschreiben der Zwischen- und Endresultate erforderlich 

ist. Eine zu große Breite hindert die Erlangung der entsprechenden Geläufigkeit. 

Beim gemeinsamen schriftlichen Rechnen in der Classe haben abwechselnd ein-

zelne Schüler das Wort zu führen. 

Die Verwendung der sogenannten R e eh n u n g s v o r t heile beim schriftlichen 

Rechnen ist von geringem Werte, zumal bei vielen derselben der kleine Zeit-

gewinn in zu ungünstigem Verhältnisse zu den Gefahren steht, die aus ihrer 

Anwendung für die Sicherheit des Rechnens erwachsen. Man beschränke sich 

daher bei der Multiplication auf die Vortheile, wenn der Multiplicator die 

Ziffer „1" enthält, ein Product zweier einziffrigen Factoren oder 11, 25, 125 ist, 

und bei der Division, wenn als Divisor die Zahlen 25 oder 125 auftreten. 

Neben dem Re c h n e n mit u n b e n a n n t e n Z a h l e n kann gleichzeitig das 

Rechnen mit e i n n a m i g e n gepflegt werden, wodurch Abwechslung in den 

Unterricht gebracht und dem Lehrer Gelegenheit geboten wird, das Wesentliche 

Tiber das m e t r i s c h e M a IЗΡ- und Gewicht s s y s t e m den Schülern vorzufйhren. 

Daran können in passender und das Denkvermögen anregender Weise einfache 

S c h l u s s r e c h n u n g e n (deren eingehendere Behandlung der II. Classe vor-

behalten ist) angeschlossen werden. Die Schüler sind auf einfache Controlen der 

Rechnung aufmerksam zu machen und in der Benützung derselben zu üben. 

Dahin gehört auch das Abschätzen des Resultates unter Abrundung der gege-

benen Zahlen, was zugleich eine nützliche Vorübung für das Rechnen mit unvoll-

ständigen Zahlen ist. 

Das Rechnen mit m e h r n a m i g e n Zahlen kann sich auf einfache Auf-

gaben beschränken, die sich namentlich auf das metrische Münz-, Maß- und 

Gewichtssystem, das Zeit- und WinkelmaL3 beziehen. 

In Betreff der Theilbarkeit der Zahlen und ihrer Zerlegung in 

F a c t o r e n beschränke man sich auf einen mäßigen Zahlenkreis und auf das-

jenige, was zunächst bei der Bruchrechnung Verwendung findet. Es sollen dem 

Schüler vorerst die Eigenschaften der Zahlen im Zahlenkreise von 1 bis 100 ge-

läufig werden; die Primzahlen soll er sogleich erkennen und die zusammen-
gesetzten Zahlen im Kopfe rasch zerlegen können. Untersuchungen, welche über 

den genannten Zahlenkreis hinausgehen, sind dann schriftlich durchzuführen. 

Die Begriffe des größten gemeinschaftlichen Maßes und des 

kleinsten gemeinschaftlichen Vielfachen sind sorgfältig zu behandeln 

und den Schülern fest einzuprägen; die Methode der Zerlegung der Zahlen in 

ihre Primfactoren verdient dabei den Vorzug. 

•'as die Vorübungen für das Rechnen mit gemeinen Brüchen 

betrifft, so sollen sich dieselben auf Anschauung stützen und vorwiegend Kopf-

rechnen sein. Die Bildung von Lehrsätzen oder Regeln oder die Berufung auf 

solche ist hier ganz auszuschließen. Der Schüler soll für jedes einzelne Beispiel 

das Resultat aus der Natur der Aufgabe, aus den Eigenschaften der vor-

kommenden Zahlen und durch stete Beziehung derselben auf die concrete 

Einheit ableiten. Es werden vorwiegend Brüche, deren Nenner aus den Factoren 

І 
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2, 3, ri bestehen mid innerhalb des Zablenkreises 1 bis 100 liegen, zu bearbeiten 

sein. Bevor auf die Formvегі nderıuıg eines Bruches eingegangen wird, soll der 

Einfluss einer Ä іderііng (les Zählers oder des Nenners auf den Wert des Bruches 
eingehend erörtert werden. 

Besondere Aufmerksamkeit wird der Lehrer den Fällen der Multiphcatіоn und 
Division zuwenden, in denen der Mul.tiplicator oder Divisor ein Bruch ist, wobei 

er in dieser Classe auf Rechnungen in kleinen. Zahlen sieh. beschränken soll. 

Es wird sich empfehlen, an die Ergebnisse der Multiplication und Division einer 
Zahl mit, beziehungsweise (lurch 1000, 100, 10 anzuknüpfen und die Schüler 

aufmerksam zu machen, dass 'im ersteren Falle das folgende Resultat immer 
der 10. Th.eil, im Falle der Division immer das Zelinfaebe des vorhergehenden 

ist. Es ist also derselbe Vorgang bei dem Rechnen mit gemeinen Вrücheıı ein-
zuhalten, der schon friiher bei der Multiplication und Division der Decimal-
hrüche sich fruchtbringend erwiesen hat. 

Geometrie. Im 2. Semester dem' I. Classe beginnt neben dem Unterrichte in 

der Arithmetik ,jener in der geometrischen. Ausclıauungslehre; es ist in erster Linie 
dafiir zu sorgen, dass von nun an auf beide Gegenstände durch-

schnittlich gleich viel Lehrstunden entfallen. Der Unterricht hat 

an die durch die Erfahrung gegebenen, durch die iiп егen Anschauungen schon 
bekannten einfachsten geometrischen Gebilde anznkniipfen , das Gemeinsame 

hervorzuheben und das anschaulich Erkannte in angemessenen ВegгиНеn abzu-
setzen und zu fixieren. Man dringe darauf, dass die Definitionen genau und 

möglichst kurz sind. Wenn die Erkliirung von bestimmten Linien oder. zusammen-

gesetzten Gebilden entwickelt werden so,l], so muss sie immer mit der Zeichnung 

beginnen. Die Entwickel.ung soll jederzeit genetisch sein. In der Darstellung 
der Eigenschaften der einzelnen Gebilde in ihrem nothwendigen Zusaminenlıange 

und in (ler präcіsen. Fassung dieses Zusammenhanges in geometrische Lehrsätze 
wähle man hier, sowie beim gesammteıı geometrischen Unterrichte im Unter-

gymnasium, die wesentlichsten, für einen hickenloseı Fortschritt in der Entwicke-
lung unentbehrlichen Lehrsätze aus und halte an dem Grmudsatze fest, dass 

durch den Unterricht in der Geometrie überhaupt das Anschauungsvermögen 

und die Vorstellungskraft des SchüІers angeregt mid entwickelt werden soll. 

Da in der Vereinigung der mecbanisclien Fertigkeit, welche das Zeichnen, 

also die Darstellung der geometrischen Gebilde ausmacht, mit der geistigen 
Tlıätigkeit des Abstrahierens ein durch nichts zu ersetzender Vortheil der 

Geometrie liegt, so ist es vor allem Aufgabe des ersten geometrischen Unter-

richtes, den Schüler mit dem richtigen Gebrauche (les Zirkels urıd. Lineals ver-

traut zu maclien. Schon auf dieser Unterrichtsstufe miissen. R e c h n u ıı g s- u n d 

Constructionsaufgaben miteinander abwechseln; das Lehrbuch 
muss eine entspreeheııde, gut gewählte Sammlung von solchen Aufgaben ent-

halten. Die den Constructionsaufgahen beigefiigten Erkliirungerı müssen vom 
Schüler, der sie in sein Präparationsh.eft sauber aber schlicht einzutragen hat, 
kurz und bündig gefasst sein. 
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Der Lehrgang im geometrischen Anschauungsunterrichte der I. Classe kann 

in folgender Weise skizziert werden: Analytische Entwickelung der Vorstellungen 

von Flächen, Linien und Punkten. Geiiet.ische Construction von Linien, Flächen 
und Körpern durch Bewegung von Punkten, beziehungsweise Linien und Flächen. 

Gerade und krumme Linien. Ebene und gekriimmte Flächen, Planimetrie und 

Stereometrie. 
D i e G e r а de. Grundsätze : 1. Durch 2 Punkte ist nur eine einzige Gerade 

mögliсlı. 2. Die Gerade ist der kürzeste Weg zwischen 2 Punkten. Die begrenzte 
Gerade oder Strecke; Bezeichnung. Entfermıng oder Abstand zweier Punkte. 

Gleiche und ungleiche Strecken. Übertragung einer Strесke. Summe und Differenz 
zweier Strecken. Vielfaches einer Strecke. Theilung einer Strecke in aliquote 
Theile, mechanisch durch Versuche шid nach dem Augenmaße ausgeführt. 

Messung einer Strсckе. Einfacher Maßstab. Verjüngter Maßstab. 
D e r K r e i s. Sеіne EntstеІıwıg ; Mittelpunkt, Peripherie, Kreisfläche, Halb-

messer, Sehne, Durchmesser. Sеcante und Tangente. Sector uiid Sеgmеnt. Gegen-

seitige Lage eines Punktes und eines Kreises. Gleiche und ungleiche Kreise. 

Ubertragung eines Kreises. Bestimmung eines Punktes. der von einem gegebenen 

Punkte einen gegebenen Abstand hat; Unbestimmtheit dieser Aufgabe; geome-

trischer. Ort dieses Punktes; Bogen, gleiche uiid ungleiche Bogen desselben 

Kreises oder gleicher Kreise. Halbierung des Kreises durch einen Durchmesser; 

Theilung des Kreises durclt eine andere SеІlnе in zwei ungleiche Bogen; der 
kleinere von beiden lıeif.'t der zur Sehne gеІіёгige Bogen. Zu gleichen Bogen 

gehören gleiche Sehnen und umgekehrt. tbertragnng eines Bogens. Eintheilung 
der Peripherie in Grade, Minuten und Sеcunden; Halbkreis, Quadrant, Sextant 

und Octant. Bestimmung eines Punktes der von zwei gegebenen Punkten einen 

gegebenen Abstand Lat. Bestimmung eines Punktes, der von zwei gegebenen 

Punkten verschiedene gegebene Abstände bat. 
Der Winkel. Seine Entstehung durch die Drehung einer Geraden um 

einen. Grenzpunkt; Scheitel, Schenkel, Bezeiehnnng. Zwei Gerade, die von einem 

Punkte ausgeben, bilden zwei Winkel; iline besondere Hervorhebung ist immer 

der kleinere gemeint, wenn man von dem Winkel beider Geraden spricht. Gerade, 
hohle und erhabene Winkel; rechte, spitze mud stumpfe Winkel. Zwei Gerade, 

die von einem Punkte ausgehen, haben verschiedene Richtungen; der kleinere 

Winkel, den sie bilden, ist das Mаß ihres Richtungsunterschiedes; bilden sie einen 

geraden Winkel, so haben sie entgegengesetzte Richtungen. Die normale oder 

senkrechte und die schiefe Lage zweier Graden. Eintheilung des rechten Winkels 

in Grade, Minuten und Seеundеn. Der Centriwinkel und der zugehörige Bogen. 

In demselben oder in gleichen Kreisen gehören zu gleichen Centriwinkeln gleiche 

Bogen und umgekehrt. Der Winkel bat den zugehörigen Bogen zum Maße. Der 

Transporteur und seine Anwendung. Ubertragung eines Winkels. Summe und 

Differenz zweier Winkel. Vielfaches eines Winkels. Theilung eines Winkels in 

aliquote Theile, mechanisch durch Versuche und nach dem Augenmaße ausgeführt. 
Entstehung der Nebenwinkel; ihre Summe ist gleich zwei Rechten, wie ihre 

Addition ergibt; Entstehung der Sеhеitelwinkеl; sie sind einander gleich, weil 
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sie durch dieselbe Drehung entstehen. Complementäre und supplementäre Winkel; 
gleiche Winkel haben gleiche Complemente und Supplemente; Umkehrungen. 

I) i e Parallelen.  Gerade, welche beliebig verlängert sich nicht schneiden. 

Parallele Gerade haben gleiche oder entgegengesetzte Richtungen. Grıuıdsätze : 
1. Durch einen gegebenen Punkt kann man zu einer gegebenen Geraden nur 

eine Parallele ziehen; 2. die Winkel zwischen zwei einander schneidenden 

Geraden ändern sich nicht, wenn die eine parallel zu ihrer urspriinglіchen 

Lage fortschreitet. Zwei Gerade, die zu einer dritten parallel sind, sind auch 
untereinander parallel. Schneіdet eine Gerade eine von zwei Parallelen, so muss 

sie auch die andere schneiden. Winkelpaare, welche zwei Gerade mit einer 

schneidenden Geraden (Transversale) bilden: Gegenwinkel, Wechselwinkel und 
A.nwinkel. Parallelentheorie: Parallele Gerade und nur solche bilden mit jeder 

Transversalen gleiche Gegenwinkel, gleiche Wechselwinkel und supplementäre 
Anwinkel (die Richtigkeit dieses Satzes ist sehr einfach und anschaulich durch 

den zweiten Grundsatz über die Parallelen zu vermitteln). Eigenschaften der 

Normalen: zwei Normalen einer Geraden sind zueinander parallel; ist von zwei 
parallelen Geraden die eine zu einer dritten normal, so ist es auch die andere. 

D a s D r ei e e k. Seіnе Entstehung, indem man drei Punkte, die nicht in 

einer Geraden liegen, durch Strecken verbindet. Seiten, Ecken, Winkel, Umfang, 
Flächeninhalt, Gegenstücke, anliegende oder einschließende Stücke. Grundlinie, 
Spіtze, Höhe. Entstehung eines Außеnwinkеls. 

Beziehungen zwischen den Seiten: Jede Seite ist kleiner als die Summe 
und größer als die Diferenz der beiden anderen Seiten. 

Beziehungen zwischen den Winkeln: Die Winkelsunıme ist gleich zwei 

Rechten; der Außenwinkel ist gleich der Summe der beiden ihm nicht anliegenden 
Dreieckswinkel; die Summe der drei Außenwinkel ist gleich vier Rechten. 

Eintheilung der Dreiecke: das ungleicbseitige Dreieck; das gleichschenkelige 

Dreieck, Grundlinie, Spіtze und Hölle desselben; das gleichseitige Dreieck; 

Construction solcher Dreiecke; Eintheilung der Dreiecke nach ı den Winkeln: Das 

rechtwinkelige Dreieck, Hypotenuse upd Katheten desselben; das stumpfwinkelige 
und das spitzwinkelige Dreieck. 

Beziehungen zwischen den Gegenstücken: Gleichen Seiten liegen gleiche 

Winkel gegenüber; der größeren von zwei Seiten liegt der größerе Winkel 

gegenüber; Umkehrungen. Folgerungen für das gleichschenkelige; das gleich-
seitige und das gleichschenkelig rechtwinkelige Dreieck. Unter allen Strecken 

zwischen einem Punkte und einer Geraden ist die Normale die kürzeste; Abstand 

eines Punktes von einer Geraden. Die Normale im Endpunkte des Halbmessers 
ist Tangente des Kreises. Der Winkel im Halbkreise ist ein rechter. 

Im Ansehiusse an die skizzierten Lehren sind die entsprechenden funda-
mentalen Constructionsaufgaben auszuführen. Der in Rechnungs- und Construc-

tіonsаufgaben gegliederte Übungsstoff ist derart vorzunehmen, dass neben der 

arithmetischen mittels der Maßzahlen auszuführenden Operation — wo immer 

thûnlich — auch die graphische Platz finde. 
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II. Classe. 

Aritlnuetik. Um Anschluss an den Lehrstoff der I. Classe zu erlangen, sind 

in erster Linie größere Übungen über І'I a ß e und Vielfache, dann eine 

zusammenhängende und erweiterte Darstellung und Durch-

f ü h ring  d e r B r u e h r e e h n u n g vorzunehmen, wobei jedoch ermildende, das 

Verständnis wenig fördernde Rechnungen auszusehlieilen sind. 
Bei der Umwandlung von gemeinen Brüchen inDecimalbrüche 

und uni gekehrt soll an das im Begaffe der beiden Brucharten Gelegene 

angeknüpft werden. So vermeide man es, bei der Umwandlung periodischer 

Brüche in gemeine den Process der vollständigen Durchfiihrung der Aufgabe, 

der zugleich die Einsicht vermittelt, durch Anwendung mechanischer Regeln 

abzukürzen. 
Eine wirksame V orbereituiıg auf die Lehre von den Verhältnisse n 

und Proportionen bildet die Schlussrechnung. Bei dieser wird der 

Schüler anzuhalten sein, die Bedingungen einer jeden Aufgabe sоrgfältіg zu 
erwägen und auf Grund dieser Uberlegungen mit den gegebenen Zahlen jene 

Operationen auszufiihren, welche zu der fraglichen Größe fuhren. Außer dem 
viergliedrigen  Z n s a m ın e n h a n g e, welcher aus drei bekannten eine vierte 

unbekannte Größe zu bestimmen verlangt, ist auch der mehrgliedrige in 
den Kreis der Übungen einzubeziehen. Es wird sich empfehlen, eine Erweiterung 

des in der I. Classe aus der Maß- und Gewichtskunde Gelernten vorzunehmen 

und die Schüler neben der Kronenwährung auch mit der Mark- und Franc-

währung vertraut zu machen. Die Längen-, Fläclıеn- und Rаnmmafie sind dem 

Schüler anschaulich vorzuführen. 
Der Schüler. soll weiter — namentlich mit Rücksicht auf (lie Anwendungen 

in der Geometrie — mit den Hauptsätzen Tiber geometrische V6r11ä1tnіSsе 

und Proportionen und mit deren mannigfachen Anwendungen bekannt 

gemaelıt werden. Es wird zweckmäßig sein, bei der Formulierung der Sätze 

zur schematischen Bezeichmıng der Glieder Buchstaben zu gebrauchen; den 
Schülern wird es keine Schwierigkeiten bereiten, sich unter den Buchstaben 

bald bekarnite, bald unbekannte besondere Zahlen vorzustellen, wodurch der 
späteren Bıuchstabenrechnung wirksam vorgearbeitet wird. 

Aufgaben, die friiher mittels der Schlussrechnung gelöst worden sind, werden 

nunmehr auch auf dem mehr formellen Wege der Proportion zu behandeln sein. 
Auf den BegrifF des geometrischen und arithmetischen Mittels 

zweier Gгы еn soli aufmerksam gemacht werden ebenso darauf, dass das 

arithmetische Mittel zweier Größen mit ihrem Durchschnitte gleichbedeutend ist, 

und dass sich dieser Begriff auf eine größere bestimmte Anzahl von Größen 

ausdehnen lässt. Der Behandlung von Aufgaben aus der Rege 1 d e t r i wird 
eine Erörterung des Begriffes d e r P r o p o r t j o n a l i t ä t von G r ö ß e n voraus-

zuschicken sein; derselbe ist durch geeignete Beispiele zu erläutern. 

Bei der P r o c e n t-, Zins- und D i s c o n t r e c h n u n g sind vorzugsweise 

die Bedürfnisse des alltägigen Lebens im Auge zu behalten. Auf die dem An-
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fängеr erhebliche Sclıwierіgkeіten verursachende Sсlıeidung in die Rechnung 

von, auf und in Hundert ist bei der Procentrechnung nicht einzugehen. I)er 

Schlussrechnung soll auch in diesen Gebieten der Vorzug vor den Proportionen 
gegeben werden. 

G eometrіe. Str e e k e n s y m m e t r a l e. Jeder Punkt der Strеckensymmеtralе 

hat von den beiden Endpunkten der Strecke gleiche, jeder andere Punkt ungleiche 

Abstände; Umkehrungen. Construction der Strеckеnsymmetralе. Construction des 
Punktes, der zu einem gegebenen Punkt in Beziehung auf eine gegebene Symme-

trale symmetrisch liegt. Die drei Sеitensymmеtralеn eines Dreieckes schneiden 

einander in demselben Punkte, der von den drei Ecken gleiche Abstände hat. Einem 

gegebenen Dreiecke einen Kreis umzuschreiben (der durch die drei Ecken geht). 

Winkelsymmetrale. Jeder Punkt der Winkelsymmetrale hat von beiden 
Schenkeln des Winkels gleiche, jeder andere Punkt zwischen beiden Schenkeln von 

diesen ungleiche Abstände ; Umkehrungen. Construction der Winkelsymmetrale. 
Die drei Winkelsymmetralen eines Dreieckes schneiden einander in demselben 

Punkte, der von den drei Seiten gleiche Abstände hat. Einem gegebenen Drеi-
ecke einen Kreis einzuschreiben (der die drei Seiten berührt). 

Im Anschlusse an die Lehre von der Strecken- und Winkelsymmetrale 

sind mannigfache fundamentale Constructionsaufgaben durchzuführen. . 

C o n gr u e n z. Erklärung derselben; gleichliegende oder homologe Stücke. 
Construction eines Dreieckes, wenn gegeben sind: 1. eine Seite und die beiden 

anliegenden Winkel, 2. eine Seite, ein anliegender und der gegenüberliegende 
Winkel, 3. zwei Seiten und der eingeschlossene Winkel 4. zwei Seiten und der 

der größeren Seite gegenüberliegende Winkel; 5. alle drei Seiten. Eindeutigkeit 

dieser Aufgaben ; entsprechende Congruenzsätzе. Ubеrtragung eines gegebenen 
Dreieckes. Construction eines Dreieckes, wenn zwei Seiten und der Gegenwinkel 

der kleineren Seite gegeben sind; Zweideutigkeit der Aufgabe. Anderungen der 

Gegenstiicke : Wenn in einem Dreiecke zwei Seiten unverändert bleiben, so 

wächst mit dem eingeschlossenen Winkel auch dessen Gegenseite und umgekehrt. 

Das gleichschenkelige Dreieck. Die Symmеtralе des Winkels an der 

Spіtze, die Symmetrale der Basis und die Höhe fallen in eine Gerade zusammen. 
D a s r e eh t wink e l i g e Drei e e k. Die Hypotenuse ist ein Durchmesser des 

umgeschriebenen Kreises. Bleibt die Hypotenuse unverändert und wächst die 
eine Kathete, so nimmt die andere ab. Ist ein Winkel an der Hypotenuse 

gleich 30°, so ist die kleinere Kathete die Hälfte der Hypotenuse (das Dreieck 
ist dann die Hälfte eines gleichseitigen Dreieckes). 

Das gleichseitige Dreieck. Die drei Winkelsymmetralen, die drei 

Sеіtеnsymmetralen und die drei Höhen gehen durch denselben Punkt, welcher 

der Mittelpunkt des eingeschriebenen und des umgeschriebenen Kreises ist. Der 

Halbmesser des eingeschriebenen Kreises beträgt 1/э, der des umgeschriebenen 
Kreises ~/3 der Höhe. 

D e r K r ei s. Gegenseitige Lage einer Geraden und eines Kreises; die Gerade 

ist Sciante, Tangente oder vom Kreise ausgeschlossen, je nachdem ihr Central-

ábstand kleiner, gleich oder größer als der Halbmesser ist. 
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Sehnen : Die Sehnensymmetrаle geht durch den Mittelpunkt. Einen Kreis 

zu construieren, der durch drei gegebene Punkte geht. Den Mittelpunkt eines 

Kreises und eines Kreisbogens zu finden. Zu gleichen Sehnen eines Kreises 

gehören gleiche Centralabstände; zur grötlеren Sehne gehört der kleinere Central-

abstand; Umkehrungen. Die Sehne des Sextanten ist dem Halbmesser gleich. 

Peripheriewinkel zwischen zwei Sehnen; der Peripheriewinkel hat die Hälfte des 

zugehörigen Bogens zum Maße. Tangente, ihre Construction, wenn der Beriihrungs-

punkt oder ein anderer ihrer Punkte gegeben ist. Gegenseitige Lage zweier Kreise; 

concentrische und excerıtrische Kreise; Kreisring, Centrale. Zwei Kreise können 

einander von außen oder von innen berühren; im ersten Falle ist die Summe 

im zweiten Falle die Differenz ihrer Radien gleich der Centrale. 

D a s V i er e e k. Entstehung desselben, Diagonalen. Der Winkelsatz. Nur 

Vierecke mit coneaven Winkeln werden betrachtet. Eintlıeilung der Vierecke: 

Parallelogramme, Trapeze, Trapezoide; das Deltoid. Eigenschaften des Parallelo-

gramms: Es wird durch eine Diagonale in zwei congruente Dreiecke zerlegt; 

die gegenüberliegenden Seiten sind einander gleich; die gegenüberliegenden 

Winkel sind einander gleich; Parallele zwischen Parallelen sind einander gleich; 

die Diagonalen halbieren einander. Das rechtwinkelige Parallelogramm wird 

Rechteck , das gleichseitige Rhombus , das rechtwinkelige und gleichseitige 

Quadrat genannt. 

Besondere Eigenschaften des Rechteckes, Rhombus, Quadrates, 

Trapezes und Deltoids. 

D a s Viele  с k. Entstehung desselben. Anzahl der Diagonalen. Der Winkel-

satz. Das regııliire Vieleck. Jedem regulären Vielecke lässt sich ein Kreis um-

schreiben und ein Kreis einschreiben. Wird die Peripherie eines Kreises иn mehr 

als vier gleiche Theile getheilt, so sind die Theilungspunkte die Ecken eines 

regulären eingeschriebenen und die Beriіhrungspunkte eines regulären umge-

schriebenen Polygons. Einem gegebenen Kreise а) ein gleichseitiges Dreieck, 

b) ein Quadrat, c) ein reguläres Sechseck einzusclıreiben und uınzuschreiben. 

Irgend eine geradlinige Figur zu übertragen: a) durch ı Bestimmung ihrer 

Ecken mittelst des Dreiseitensatzes, b) durch die rechtwinkeligen Coordinaten 

ihrer Eckpunkte. An dieser Stelle kann man den Schüler mit den Begriffen 

Abscisse und Ordinate bekannt machen, die auch auf der unteren Stufe beim 

Zeichnen häufig Anwendung finden können. Der Lehrer kann dabei an die 

sclıwierigeren Begrifib der sphärischen Coordinaten bei der geographischen Orts; 

bestimmun.g anknüpfen, welche der Schüler bereits kennen gelernt hat. 

Ubuгıgsstoff. Rechnungsaufgaben. Aus den drei Winkeln eines Vier-

eckes den vierten zu berechnen. Aus einem Winkel eines Parallelogramms die 

übrigen zu berechnen. i)ie Winkelsumme eines Vieleckes mit gegebener Sеiten-

zahl zu berechnen. Im regulären n-ecke einen Winkel zu berechnen. Die Anzahl 

der Diagonalen eines n-eckes zu berechnen. 

Die C o n s t r u c t i o n s aufgaben mögen sich auf das gleichschenkelige, 

gleichseitige, rechtwinkelige Dreieck bei passend gewählten Daten, auf die Con-

struсtion der Vierecke im allgemeinen, der oben genannten Vierecke im besonderen 
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beziehen und recht mannigfacher Art sein. Schlіeßlиch sollen noch die folgenden 

Aufgaben zur Behandlung kommen: Ein Vieleck zu construieren, wenn die 
Coordinaten seiner Eckpunkte gegeben sind; ein Vieleck zu construieren, welches 

einem gegebenen congruent ist: a) durch parallele Verschiebung, b) durch das 

Umwenden um eine gegebene Gerade, c) durch eine halbe Umdrehung um einen 

gegebenen Punkt. 

III. Classe. 

Arithmetik. Der Unterricht in der allgemeinen Arithmetik darf auf dieser 

Unterrichtsstufe nicht so sehr ais Einführung in eine neue Disciplin, denn als 
eine zusammenfassende allgemeine Darstellung der Hauptbegriffe 
und Hauptsätze aus der vorausgegangenen besonderen Arithmetik 

behandelt werden. Hiеfür bilden die Substіtutиonen besonderer Zahlenwerte nicht 

nur beim Gebrauche der Klammern, sondern in allen Theilen, namentlich in der 
Bruchlehre, ein Haiiptmittel. Durch wiederholende und erweiternde Ubungen im 

numerischen Rechnen wird für den Lehrer die Versuchung entfallen, dem Schüler 

den ersten Unterricht in der allgemeinen Arithmetik durch einförmige und zeit-

raubende Operationen, also vorzugsweise durch Rechnungen mit compliciertem 

algebraischen Bau, zwecklos zu erschweren und zu verleiden. 

Besonderes Augenmerk ist den hier neuauftretenden Begriffen zuzuwenden: 

dem Begriffe des C o e f f i c i e n t e n, welcher aus der abkiirzenden Darstellung 
einer Summe gleicher Summanden entspringt, dem Begriffe d e r P o t e n z als 

eines Prod nctes gleicher Factoren, endlich dem Begriffe der relativen  Zahlen. 
Nachdem der Begriff der negativen Zahl als einer Differenz mit dem Minuenden 

Null, also als einer Menge von Einheiten entwickelt worden ist, welcher die 

Forderung der Subtraction anhaftet, wird man auf den Gegensatz im Charakter 

der positiven und negativen Zahlen hinweisen und den Schülern geläufige GröfSen-
beziehungen vorführen, welche diesen Gegensatz aufweisen und bei deren zahlen-

mäßiger Darstellung somit relative Zahlen sich geltend machen. 
Der Zweck der Klammern  als Mittel, um ein Aggregat von Zahlen als 

eine einzige Zahl kenntlich zu machen, mit oder an welcher eine Operation 
auszuführen ist, wird vom Schüler leicht begriffen werden; zur Förderung des 

Verständnisses der Operationen mit Klammerausdriicken erweist sich — wie 
schon oben kurz angedeutet wurde — die Einsetzung besonderer Zahlenwerte 

für die einzelnen Buchstabeiı i verschiedenen Darstellungsformen eines und 
desselben algebraischen Ausdruckes vortheilhaft. Dabei wird die Vorstellung 

gefördert, dass ein Buchstabe jede besondere Zahl aus dem Zahlenkreise vor-

stellen könne, welcher den Schülern bisher bekannt geworden ist. 

Bei der Multiplication und Division von Polynomen sind zuerst 

vollständige nach Potenzen der Hauptgröße fallend oder steigend geordnete 

Polynome zu wählen, dann sind Beispiele zu gehen, hei deneiı das Ordnen der 

Glieder der Operation selbst vorangehen muss; schließlich führe man uııvoll-

ständige Polynome oder solche ein, hei denen die Exponenten um mehrere Ein-

heiten steigen oder abnehmen. Die Coeffieienten mögen im allgemeinen einfach 
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gewählt werden, um e.rmudende Rechnungen hintanzuhalten. Bei der Z e r l e g u n g 

in F a e t o r е n besсhräіke man sich auf die einfachsten Fälle, gehe aber bei 

diesem Problem über trinomische Formen nicht hinaus. 

Nun wende man sich einer zusammenfassenden, begründenden Wiederholung 

der Rechnungsoperationen mit gemeinen Brüchen zu und dehne dann 

die vier ersten Rechnungsarten in allgemeinen Zahlen auch auf gebrochene 

Formen aus. Bei diesen Rechnungen sind die Nenner so zu wählen, dass nur die 
einfachsten, friiher erwähnten Zerlegungen erforderlich werden. 

An die Multiplication mehrgliedriger Ausdrücke schließt sich naturgemäß 

das Q na d r i e r e n ein e s B i n o m s. Die dabei gewonnenen Bildungsgesetze sind 

sogleich auf das Quadrieren dekadisclıer Zahlen anzuwenden. Das Ausziehen der 

Q u a d r a t w u r z e l wird erst nach der Behandlung der Division mehrgliedriger 
Ausdrücke vorzunehmen sein. Methoden, welche auf möglисhste Zusammendrängung 

der schriftlichen Darstellung bei diesen Rechnungen hiiızielen, ebenso das 

a b g e k ü r z t e Ausziehen der Quadratwurzel, sollen beiseite gelassen werden, 

weil der Zeitaufwand zu ihrer Erklärung mit dem erreichten Vortheile in keinem 

Verhältnisse steht. Bei den g e o ш e t r i s с h e n Rechnungen wird das Interesse 

an den erwähnten Operationen belebt werden. Für diese Rechnungen ist von 

besonderer Wichtigkeit das Rechnen mit u n v o 11 st ä n d i g e n Z a h l e n, nament-

lich das abgekürzte Multiplicieren und Dividieren. Der Lehrplan 

fordert, dass dieses im Zusammenhaııge mit den geometrischen Rechnungen 

gepflegt werde, und es erwächst darum dem Lehrer die Pflicht, den Lehrstoff 
so einzutheilen, dass dieser Forderung genüge geschehe. 

Der Lehrer wird im vorausgegangenen Unterrichte schon Gelegenheit gehabt 
haben, darauf hinzuweisen, dass bei einer benannten Decimalzahl Stellen von 

einer bestimmten Ordnung abwärts praktisch bedeutungslos sind. Daran muss 

angeknüpft werden, wenn auf das Rechnen mit unvollständigen Zahlen, d. i. mit 

Decimalzahlen eingegangen wird, welche bei einer bestimmten Stelle abgebrochen 

und höchstens um eiııe halbe Einheit dieser Stelle fehlerhaft sind. 

Die Schüler müssen angeleitet werden, durch verständiges Überlegen die 

verlässlichen Stellen eines aus unvоllstäпdigen Elementen abgeleiteten Resultates 

zu bestimmen. Fällt ihnen dies bei der Addition mid Subtгaсtion leicht, so wird 

sich bei der Multiplication und Division vermöge deren natürlichen Complication 

von selbst das Bedürfnis einstellen, diese Rechnungsoperationen mit unvollständigen 

und vollständigen Decimalzahlen derart auszuführen, dass im Resultate nur die 

sicheren, beziehungsweise verlangten Stellen ohne Mitfiihrung überflüssigen Ziffern-

ballastes erhalten werden. Immer ist bei diesen Rechnungen der Schüler zu 

verhalten, den Stellenwert der Ziffer, mit welcher operiert wird, sorgfältig zu 

beachten. Auf Untersuchungen, wie man die niedrigste Stelle zu ermitteln hat, 

welche noch auf Zuverlässіgkeіt Anspruch erheben kann, soll nicht eingegangen 
werden. 

Geometrie. F l ä eh en v e r g l e i c h u n g. Erklärung der Flächengleichhеіt von 

Figuren und der Ausdrucke „Rechteck zweier Streсkеn", „Quadrat einer Strecke". 
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Jedes Parallelogramm ist einem Rechtecke mit derselben Grundlinie und derselben 

Нöhе gleich. Parallelogramme mit gleichen Grundlinien und gleichen Höhen sind 

einander gleich. Das Dreieck ist die Hälfte eines Parallelogramms mit derselben 

Grundlinie und derselben Höhe; Dreiecke mit gleichen Grundlinien und gleichen 

Höhen sind einander gleich. Das Quadrat einer Streckensumme besteht aus dem 

Quadrate der ersten Strecke, dem doppelten Rechtecke beider Strecken und dem 

Quadrate der zweiten Strecke. Das Trapez ist einem Dreiecke mit derselben 

Höhe gleich, welches die Summe der parallelen Seiten zur Grundlinie hat. Ein 

Viereck ruit Diagonalen, welche aufeinander senkrecht stehen, ist die Hälfte 

eines Rechteckes, welches die beiden Diagonalen zu Seіtеn hat. Das regelmäßige 

Vieleck ist einem Dreiecke gleich, welches den Umfang des Vieleckes zur Grund-

linie und den Halbmesser des eingeschriebenen Kreises zur Höhe hat. Die Kreis-

fläche ist einem Dreiecke gleich, welches die Peripherie zur Grundlinie und den 

Halbmesser zur I1öhе hat. Der Kreissector ist einem Dreiecke gleich, welches 

den Bogen zur Grundlinie und den Halbmesser zur Нü е hat. 

Flächensätze für das rechtwinkelige Dreieck. Das Quadrat 

der Hypotenuse ist gleich der Summe der Quadrate iiber den beiden Katheten. 

Da-s Quadrat der Höhе ist dem Rechtecke gleich, welches die beiden Abschnitte 

der Hypotenuse zu Seiten hat. 

Für den Pythagoreisclien und dcii zweiten Lehrsatz wird nur ein Beweis 

zu geben sein, der unmittelbar durch. Flächenmodelle, die überhaupt recht 

vielfach in Anwendung zu bringen sind, veranschaulicht werden kann. 

Verwandlung und Teilung der Figuren. Ein schiefes Parallelo-

gramm in ein Rechteck zu verwandeln. Ein Dreieck in ein Parallelogramm mit 

derselben Ruhe oder derselben Grundlinie zu verwandeln imd umgekehrt. Ein 

Dreieck in ein anderes zu verwandeln, so dass ein Winkel ungeändert bleibt 

und eine der einschließenden Seiten eine gegebene Länge erlıält. Ein gegebenes 

Vieleck in ein anderes zu verwandeln, welches eine Seite weniger hat. Ein 

gegebenes Rechteck in ein Quadrat zu verwandeln. Ein Dreieck in n-gleiche 

Theile so zit tlieilen, dass die Theilungslinien von einer Ecke ausgehen. Ein 

Paraileiograiiiin in n-gleiche Titeil.e so zu theilen, dass die T]ıeilungslinieri zu 

einer Seite parallel sind. 

L ä n g e n m e s s u n g. Messung der Kreislinie. Die Peripherie ist größer als 

das Dreifache und kleiner als das Vierfache des Durchmessers. Bedeutung der 

Ludolphischen Zahl. Ermittlung eines Annäherungswestes von auf meс}ia-

nischem Wege (indem man z. B. einen feinen Seidenfaden in vielen Windungen 

über einen Cylinder legt und ans der Länge des Fadens sowie der Zahl der 

Windungen die Länge einer Windung bestimmt und diese Länge durch den 

Durchmesser des Cylinders dividiert). Beschreibung einer geometrischen Methode 

zur Berechnung der Zahl r. Die Peripherie ist gleich dem Producte aus dem 

I)urclımesser und der Ludolphischen Zahl; Berechnung der Länge eines Bogen-

grades, einer Bogenminute, einer Bogensecunde. Bogen desselben Kreises verhalten 

sich wie die zugеlıörigеп Centriwinkel. Aus zwei der drei Größen „Halbmesser, 

Länge arid Gradmaß des Bogens" die dritte zu berechnen. 
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F l ä c h e n m е s s u n g. Begriff des Fläсhепшаßеs, Flächeninhalt eines Qua-

drates, eines Rechteckes, Flächeninhalt eines beliebigen Parallelogramms, eines 

Dreieckes, eines Trapezes, eines Viereckes mit zueinander normalen Diagonalen. 

Flächeninhalt eines regulären und eines irregulären Vieleckes. Flächeninhalt 

eines Kreises, eines Kreisringes, eines Kreissectors, eines Kreissegmentes. Seetoren 

desselben Kreises verhalten sich wie die zugehörigen Bogen oder wie die 

zugehörigen Centriwinkel. Aus zwei der vier Größen: Kreissector, Halbmesser, 
Länge und Gradmali des Bogens die beiden andern zu berechnen. Berechnung 
einer Seite eines rechtwinkeligen Dreieckes aus den beiden andern, Berechnung 

der Diagonale eines Quadrates aus der Seite. Berechnung der Höhe und der 

Fläche des gleichseitigen Dreieckes aus der Seite. 
A h n l i c h k e i t. Begriff ähnlicher ebenen geradlinigen Figuren; gleich-

liegende oder homologe Stücke. Wenn ınan auf dem Schenkel eines Winkels vom 
Scheitel aus melirmal.s gleiche Stiiсkе аufträgt und durch die Theilungspunkte 

parallele Gerade nach. dem anderen Schenkel zieht, so entstehen auf diesem 

ebensoviele untereinander gleiche Theile. Geometrische Theiluııg einer Strecke 

iii n-gleiche Theile. Eine gegebene Strecke in einem gegebenen Zahlenverhältnisse 

zu theilen. Zieht man in einem Dreiecke zu einer Seite eine Parallele, so werden 
die beiden anderen Seiten proportional getheilt und die Seiten des neuen Dreieckes 

sind proportional mit den Seiten des gegebenen Dreieckes. Construction der 
vierten geometrischen Proportionale dreier und der dritten geometrischen Pro-

portionale zweier gegebenen Stгeckеn; der mittleren geometrischen Proportionale 
zweier gegebenen. Strecken auf Grıınd der Flі сhеnglеichheit eines Rechteckes 

und eines Quadrates; •flıeilung einer gegebeııeu Strecke in einem gegebenen 

Verhältnisse. 
Zieht man in einem Dreiecke zu einer Seite eine Parallele, so entstehen 

zwei ähnliche Dreiecke. Zwei Dreiecke sind ähnlich, wenn die Winkel des einen 
Freieckes (ler Reihe nach gleich sind den Winkeln des anderen Dreieckes. (Auf 

die Eııtwickelung der anderen Аhnlichkeitesätze ist zu verzichten.) Bei der 

Betrachtung ähnlicher 1)reieeke denke man sich dieselben zuerst in centraler 

Lage, aus der sich sofort die 1Vinkelgleichlıeit und Proportionalität der Seiten 

ergibt. Einrichtung des тransversalma(•stabеs. 

Die нiфе tl.eilt das rechtwinkelige. Dreieck in zwei Dreiecke, welche unter 

sich und mit dein ganzen Dreiecke ähnlich sind. Folgerung. 
Construction eines Dreieckes. welches einem gegebenen Dreiecke ähnlich 

ist, wenn eine Seite des ııenen Dreieckes oder das Verhältnis der homologen 
Seiten gegeben ist. Zu einem gegebenen Polygon ein ähnliches zu construieren, 

wеші eine Sеitc des neuen Polygons oder das Verhältnis zweier homologen Seiten 

gegeben ist. 
Umfangs- und Flächeııveı•hältnisse ähnlicher Figuren in anschaulicher Dar-

stellung mit Umgehung schwierigerer Bewеіsführung. Die Umfänge ähnlicher 

Dreiecke oder Polygone verhalten sich wie zwei homologe Seiten. Die Flächen 

ähnlicher Dreiecke oder iilınlielıer Polygone verhalten sich wie (lie Quadrate 

zweier lıomologeıi Seiten. 
Iпatructioneu für Gytцııasien. 

\ 

iЗ 



і94 Mathematik. 

Ubuugsstoff. Rechrıungsaufgaben. Auf dieser Stufe bietet sich 

ungezwungen ein reicher Übungsstoff, bei welchem der Schüler langsam an den 
Gebrauch von Formeln gewöhnt werdeıı kann. Der Schüler soll angeleitet 
werden, für die einfachsten Figuren die Anzahl und die Art der Elemente 

anzugeben, welche zur Bestimmung der Figur notliwendig sind; er soll auf 

combinatorischem Wege den Aufgabenkreis für die Figur entwickeln, die ein-
zelnen Aufgaben in Worte kleiden und für diejenigen Aufgeben, welche seine 

Kräfte nicht übersteigen, den Gang der Rechnung angeben. Der Sсhülеr muss 

zur Einsicht in die gegenseitige Abhängigkeit der einzelnen Elemente einer 
Figur gelangen und die Grenzen kennen lernen, innerhalb welcher er ein vor-
gelegtes Problem mit den ihm zur Verfügung stehenden Mitteln bewältigen kann. 

C o n s t r u с t i o n s a u f g a b e n. Addition und Subtraction von Parallelo-

grammen oder Dreiecken mit gleichen Grundlinien oder gleichen Höhen. Con-

struction eines Parallelogramms (Dreieckes), welches mit einem gegebenen 

Parallelogramm (Dreiecke) gleiche Grundlinie oder gleiche Höhe hat und mit 
ihm in einem gegebenen Verhältnisse steht. Construction eines Quadrates, 

welches der Summe oder Dlferenz zweier oder der Summe mehrerer gеgebеneŗ 

Quadrate gleich ist, oder welches das Doppelte oder die Hälfte eines Quadrates 
ist. Dieselben Aufgaben sind auch für Kreise durchzuftihren. Verwandlung von 

Parallelogrammen und Dreiecken unter einfachen Bedingungen. Ausmessung 
und Inhaltsbestimmung eines Polygons, als dessen Ecken Hauptpunkte auf einer 

Schulkarte gewählt werden können. Darstellung einer Figur in größerem und 

kleinerem Malдstabе. Als Grundsatz gelte, dass sowohl im Lehrbuche als auch 

beim Unterrichte der Übungsstoff sich unmittelbar an die einzelnen Abschnitte 

ansclılіеße, in denen die entsprechenden Lehrsätze dargestellt wurden. 

IV. Classe. 

Arithmetik. Der arithmetische Unterricht in dieser Classe soll vorwiegend 

der Lehre von den Gleichungen des ersten Grades mit einer und 
mit mehreren Unbekannten gewidmet sein. Nachdem der Unterschied 

zwischeiı identischen und Bestimmungsgleichungen durch passende Beispiele 

festgestellt worden ist, sind die wenigen theoretischenı Grundlagen für die 

Auflösung von Gleichungen mit ein e r Unbekannten zu entwickeln. Obgleich 
die theoretischen Voraussetzungen für die Auflösung sehr einfach und klar sind, 

so ist doch, da die Gleichungen fast iii jedem Beispiele eine andere Form 

annehmen, sehr viel Übung nothwendig, damit der Schüler in jedem Falle über 

die geeignetsten Umformungen leicht entscheiden lerne. 

Der Schüler soll nicht verwöhnt werden, die Unbekannte der Gleichung 

immer nur durch einen der letzen Buchstaben des Alphabetes zu bezeichnen; er 

soll bei Gleichungen mit mehreren allgemeinen Zahlen mit dem Gedanken ver-
traut werden, dass die Gleichung die gegenseitige Abhängigkėit der in ihr 

vorhandenen Gгшkn vorstellt, so dass jede derselben durch alle übrigen vol]-

komnien bestimmt ist und zur Unbekaauıten werden kann, indem man alle 
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anderen als bekannt voraussetzt. Die Auflösung allgemeiner Gleichengen nach jėdeг 

in ihnen vorkommenden Größe ist auch insofern lehrreich, weil die Bestimmung 
der verschiedenen Größen derselben Gleichung oft verschiedene Mittel in Anspruch 

nimmt. Fu r diesen Zweck eignen sich besonders die Bestimmungsgleichungen, 

welche die Geometrie für den Flächeninhalt der ebenen Figuren, ferner für die 

Oberfläche und das Volumen der Körper liefert. Die Umsetzung der daraus 

entspringenden Aufgaben und der Resultate in die gewöhnliche Wortsprache 

ist eine vоrtrеfl'lісhe Ubung, durch welche dem Schüler der wichtige Process 

der. Inversion der Probleme zu klarem Bewusstsein kommt. 

Der Nachweis, dass der für die Unbekannte gefundene Wert die Gleichung 
wirklich befriedigt, also die Probe für die richtige Auflösung, soll bei den 
einfacheren Gleichungen nicht unterlassen werden. Fördernd ist auch die Ubung, 
aus einfachen. numerischen Gleichungen Literale derselben Form zu bilden und 

auch den umgekehrten Process durchzufUhren. 

Auch die reducihlen Gleichungen höheren Grades, in denen die Unbekannte 
ъІ oг in einer einzigen höheren Potenz vorkommt, müssen der Auflösung unter-

zogen werden, weil geometrische Probleme auf solclı.e Formen führen. 

Bei den Gleichungen reit mehreren Unbekannten werden nur einfachere 

Formen mit zwei oder drei Unbekannten in Betracht zu ziehen sein. 

Bei der Anwendung der Gleichungen auf Probleme sind vorzüglich Auf-

gaben zu beriicksiehtigen, welche sich auf die Procent- und Zinsrechnung, 

ferner aif die Zerlegung oder Zusammensefzuiig einer Größe nach gegebenen 
Bedingungen beziehen. Bei den Textgleichungen ist anfhnglich eine sehr ein-

gehende Besprecliuiug mm i Begründung des Ansatzes erforderlich. 

i)ie Aufgaben der z u s a mm e n g e s e t z temi Regeldetri sind nicht durch 
zusammengesetzte Proportionen, sondern durch die Sсhlussrесhцung zu lösen. 

Die Zinseszinsrechnung beschтänkе sich auf jene speciellen Fälle, 

in denen auf dem Wege wiederholter Zinsenberechnung der Endwert eines 

Capitals ermittelt werden kann, dessen Zinsen nach bestimmten Zeitabschnitten 

(der Einfachheit halber höeьstens 3 bis 4) capitalisiert werden. 

Im Zusamuneimliaru ge mit den stereometrischen Rechnungen dieser Classe 

ist (las C u b i e r e n ein es B i n o ms, seine Anwendung auf das Cubieren 

dekadischer Zahlen, ferner die Ausziehung der dritten Wurzel 

vorzunehmen. Hiebei sind jene Winke zu berücksichtigen, welche gelegentlich 
der. Erörterung des Quadrierens und der Quadratwurzelauszieliung gegeben 

wurden. Bei den geometrischen Rechnungen tritt selbstverständlich das Rechnen 

mit unvollstiindigen Zahlen wieder in Kraft. 
Steгeometгіe. Für den planimetrischen Unterricht bot die Zeichnung der 

Gebilde ein kräftiges Mittel, die Anschauung zu fixieren und die Auffassung 

der wesentlichen Eigenschaften zu erleichtern. Die stereometrische Anschauungs-

lehre muss im allgemeinen auf die Darstellung der räumlichen Gebilde durch 

Zeichnung verzichten; die perspectivische Darstellung räumlicher Gestalten von 

drei Dimensionen in einer Zeicbiuugsebene mud auch die geistigen Processe um 
aus dem perspectivischen Bilde (lie Vorstellınıg des Köгpers selbst und der 

13* 
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Verhältnisse seiner Theile zu gewinneiı, übersteigen in der Regel die Kräfte 
des Schülers insolange, als sie nicht durch die directe Anschauung vermittelt sind. 

Der naturgemäße Weg, dem Schüler die richtigen Vorstellungen zuzuführen, 

daraus die Begriffe abzusetzen und die Gesetze der räumlіcheн Gestalten zu 

entwickeln, wird die directe Anschauung der zu untersuchenden Gestalten sein. 

Eine unerlässliche Bedingung für einen gedeihlichen Unterricht wird also die 

fortwährende Verwertung stereometrischer Modelle sein. Körpеrmodеllе ans 
Holz verdienen wegen der Schärfe der Ecken und Kanten den Vorzug; sie 

ermöglichеıı genaue Messungen, welche bei der Berechnung der Oberfläche und 

(les Volumens als Daten dienen können, und gestatten die Bestimmung des 

Gewichtes, welches zur Ermittlung des specifischen Gewichtes fuhren kann. 
Sind verschiedene Körperformen aus derselben Holzgattung vorhanden, so können 

inverse Probleme verschiedener Art aufgenommen werden, in denen Dimensionen 

der Körper die gesuchten Größen sind. Solche Aufgaben, die unter der Mit-

wirkung der Schüler gebildet werden, verdienen immer den Vorzug vor Aufgaben, 

deren Daten einem Lehrbuche entnommen sind. Jedenfalls gehören in die mathe-

matische Lehrmittelsammlung einige gerade Cylinder und regelmäßige vier-

und sechsseitige Prismen aus zwei bis drei verschiedenen Stoffen, deren absolutes 
und specifisches Gewicht nach den in der Physik besprochenen Methoden, deren 

Volumen durch Eintauchen in ein cubiciertes Gefäß bestimmt wird; mit den-

selben lassen sich mannigfache und anregende Aufgaben bilden. Eine besonders 

fruchtbare TJbung für die Kräftigung der inneren Anschauung besteht darin, 

dass der Schüler an solchen Holzmodellen nach der Anweisung des Lehrers 

in der Vorstellung ebene Schnitte führt, die Schnittfiguren genau beschreibt und 
die Abhängigkeit ihrer Bestimmungselemente von den an der Oberfläche vor-

kommenden Strecken und Winkeln ermittelt. 

Zur Veranschaulichung der gegenseitigen Lagen von Geraden und Ebenen 

sind Holzplatten und zugespitzte Eisenstäbe, die sich leicht befestigen lassen, zu 

empfehlen. Die Herstellung von Körpern ans Cartonpapier gibt dem Sclıüler 

ebenfalls Gelegenheit, sowohl durch die Zeichnung der hiezu erforderlichen 

Netze, als auch durch die nähere Betrachtung der durch Zusammensetzung 

erhaltenen Körperformen mit ihren Eigenschaften vertraut zu werden. Sooft 

sich Gelegenheit bietet, soll der Schüler veranlasst werden, für die untersuchten 

Lagеnvеrhältnisse oder Körperformen ans der ihn umgebenden Sinnenwelt 

Beispiele anzugeben. 

Ist die Vorstellungskraft des Schülers und die richtige Auffassung der 
räumlichen Gebilde durch die unmittelbare Anschauung derselben geiibt und 

gefestigt, so kann er für die einfachsten Gestalten das Bild auf der Zeichnungs-

fі еhe entwerfen; auf einen eigentlichen Unterricht im Zeichnen solcher Gebilde 

kann schon wegen Mangels an Zeit nicht eingegangen . werden. 

Für die Anordnung des Lehrstoffes und seine Abgrenzung liefern die 

folgenden Andeutungen Anhaltspunkte: Zuerst erkläre man die L a g e n v e r-

h ältnisse von Punkten, Geraden und Ebenen, wobei die Versinnliehuiıg 

durchModelle der bildlichen Darstellung vorangehen muss. Deıı allgemeinen 
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Lagenverhältuіssen folgen die L e h r s fit z e -ü b e r Normal е n e in e r E b e n e. 
Die Definition einer Normalen der Ebene setzt den Beweis eines Lehrsatzes 

voraus, dem sie also nachfolgen muss. Auf die normale Lage zweier Geraden 
zu derselben Ebene gründet sich die Theorie der parallelen  Geraden im 

Raume. Dann folgen Lehrsätze über Gerade, welche mit einer Ebene parallel 

sind, ,sowie Lehrsätze über parallele  Ebenen. Bevor .die normale Lage von 

zwei Ebenen besprochen wird, soll der Begriff des Raumwinkels (Keiles) und 

der torrespondierende Begriff des Neigungswinkels zweier Ebenen entwickelt 

werden. Die Lehrsätze über normale Ebenen sind mit Sorgfalt zu behandeln. 

Bezüglich der P r o j e c t i o n e n beschränke man sich auf die sorgfältige 
Durchführung der Norm a l p r o j e et i o n eines Punktes und einer Strесkе auf 

eine Ebene und verasıschauliche im letzteren Falle den Begriff des Neigungs-

winkels der Geraden gegen die Ebene. 

In der Lehre von der körperlichen Ecke gehe man von der Ent-

stehungsweise derselben aus. Nach der Entwickelung der grundlegenden Begriffe 

und Definitionen wird man zur Erörterung der wesentlichen Eigenschaften der 

dreiseitigen Ecke übergehen, wobei wieder die durch Modelle vermittelte 

Anschauung zu benützen ist. 

In allgemeine Betrachtungen über Polyeder lasse man sich 
nicht ein, sondern schreite sofort zur Lehre vom Prisma vor. Daran schließt sich 

naturgemäß die Besprechung der Eigenschaften des C y 1 in d e r s. Auch hier 

gehe man von der Entstehung der betreffenden, die genannten Körperräume 

einschlieflenden Flächen aus und zeige, wie diese Räume durch Bewegung von 
Flächen entstanden gedacht werden können. Im Anschlusse daran sind die 

S eh n i t t e des Prisma s u n d C y l i n d e r s mit verschieden gelagerten Ebenen 

zu betrachten, wobei selbstredend nur die wichtigsten Lagen zu berücksichtigen 

sind. Die Oberflächenbestimmung wird auf keine Schwіerigkeіten stoßen. 

Als Einleitung zur B e s t immun g d e r V o l u min a soll auf die empirischen 

Bestimmungsmethoden hingewiesen werden: a) bei Hohlräumen mittelst Flüssig-
keiten ; b) bei festen Körpern durch Messen des Volumens der durch sie ver-

drängten Flüssigkeit; c) mit Hilfe ihres absoluten und specifisehen Gewichtes. 

Im weiteren soll das Princip von C a v a 1 i e r i in anschaulicher Weise dar-

gelegt werden. Nach diesem haben zwei Körper gleiches Volumen, wenn sie in 

eine solche Lage gebracht werden können, dass alle Schnitte durch Ebenen, die 

zu einer bestimmten Ebene parallel sind, einander gleich sind. Dieses Princip 
wird zur Vergleichung der Volumina zweier Prismen angewendet und unter der 

Annahme der Volumseinheit das Volumen eines gegebenen Prismas selbst bestimmt. 

Einen ganz ähnlichen Vorgang wie beim Prisma beobachte ,man auch bei 

dem Cylinder, der Pyramide und dem Kegel. 

Cylinder und Kegel sind als Grenzformen der entsprechenden Polyeder auf-

zufassen und demgemäfđ zu behandeln. Die für die Hilfsmittel der IV. Classe 

noch ziemlich schwierigen Berechnungen des Pyramiden- und Kegelstumpfes 

mögen entfallen. 
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In der Lehre von der K u g e l f l ä c h e, die durch Rotation eines Halb-

kreises um seinen Durchmesser entstanden gedacht werden soll, wird man 
zunächst die Lagenbeziehungen dieser Fläclıe mol eines Punktes, darin Kugelfläche 

und Gerade, endlich Ķugelfläсhе und Ebene betrachten und daran aiıschließend 

nachweisen, dass jeder ebene Kugelschnitt ein Kreis ist, (lassen Radius vom 
CentralabstaзΡide der Ebene und dem Kugelradius abliiingt. Es werden nun der 

sphärіsche Abstand zweier. Punkte der Kugelfläche und der sphärische Abstand 

eines Punktes der Kugelfläche von einem Kugelkreise zu besprechen sein. Die 
Begrіffe „Pol eines kiigelkreises", „sphärischer Winkel zweier grüßten Kreise", 

„sphärisches Zweieck", „sphärisches Dreieck" sind jedenfalls zu entwickeln und 

anschaulich darzustellen. 
Bei der Kugel soll die wissenschaftliche Ableitung der Lehrsätze über 

Oberfläche und Raufinhalt den Oberclassen überlassen bleiben. Demzufolge 

können die Regeln zu ihrer Berechnung ganz aıisnahrnsweise ohne Begründung 

angeführt werden. 

Dass nur f u n f reg e 1 ın ä ß i g e Polyeder ni g1ісъ sind, soll bloß auf 

anschauliche Weise begriindet werden. Die drei einfachsten derselben sind ein-
gehender zu behandeln. Diese bieten auch reichlichen rechnerischen Übungsstoff 

dar; ihre Netze, sowie die anderen einfachen Körperformen mögen construiert 
werden. — Jedenfalls beschränke sich Rechnung und Construction auf dieser 

Unterrichtsstufe auf einfac]ie geometrische Formen, und jede für die Berechning 

nothwendige Betrachtung werde unmittelbar an den Modellen vorgenommen. 
An (lie directenı Probleme der Oberflächen-, Vo,lus- und. Gewіchtsberеchnшıg 

sind dann die leichteren inversen Probleme anzuknüpfen, wobei auf die häufige 
Anwendung des Ausziehens der Quadrat- untl Cubikwurzel besondere Rücksicht 

zu nehmen ist. Gemischte Aufgaben ergeben sich durch die Berechnung der 
Dіmeіısиonen von Körpern, welche mit einem gegebenen Körper gleiche Ober-

fläche, gleiches Volumen oder bei verschiedenem speeifisclıen Gewichte gleiches 

absolutes Gewicht haben, oder dreh die Betrachtung von Körpern, die aaıderen 

ein- oder umgeschrieben sind. 

0ьergymnаsiıım. 

Allgemeine Bemerkungen. 

D er a r i t h m e t i s eh e U n t e r r i eh t im Obergymnasium hat vor allem die 
Aufgabe, den Schülern Einsicht iri den systematischen Zusammenhang der 

Grundoperationen und in die Entwickelung des Zahlenbegrиffes zu eröffnen. 

Da mit einem großen Theile des arithmetischen Lehirstoifes die Schüler 

schon im Untergymnasium bekannt gemacht worden sind, so kann seine wissen-

schaftliche Begrtindung und Erweiterung — wenіgstens in einigen Partien — 

in relativ kurzer Zeit bewältigt werden. 
Beim g e oui e t r i s eh en Unterricht soll sich der Lehrer ni eht minder als 

bei dem arithmetischen von dem Grundsatze leiten lassen, dass eine umfassende 
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Kenntnis geometrischer Sätze und Beweise, selbst wenn diese verstanden sind, 

noch nicht für mathematische Bildung angesehen werden kann, sondern dass 

hiezu noch die Fähigkeit erfordert wird, für Lehrsätze und Aufgaben, welche 
unmittelbare und einfache Anwendungen bereits verstandener und gekannter 

Lehrsätze sind, selbst die Beweise und Auflösıuıgen zu finden. Die Einsicht in 

das Wesen des mathematischen Beweises und der mathematischen Auflösung ist 

nur dann zum lebendigen Besitzthum des Schülers geworden, wenn dieser 

im Bereich eines ihm bekannten Gebietes in den Voraussetzungen eines Lehr-
satzes oder einer Aufgabe selbst die, Hindeutungen auf die verbindenden Glieder 

findet, die zur Behauptung oder Lösuвg führen. Um dieses Ziel zu erreichen, 
sind in erster Linie alle künstlichen Beweise auf das strengste zu vermeiden; 

wissenschaftlich bildend sind fur den Schiher nur die einfachen, in ihrem 

ganzen Verlaufe übersiclıtlichen Beweise, in denen er die nach den 

vorhergegangenen Sätzen natürlich zu erwartenden, durch das Verhältnis von 
Voraussetzung und Behauptung bedingten Vermittlungsglieder der Schlussreihe 

erkennt. Zweitens muss sich der Lehrgang auf die zum systematischen Gefüge 

des Ganzen erforderlichen Lehrsätze beschränken und diese in der Einfachheit 
ihres Zusammenhanges zum festen Eigenthum des Schülers machen; aber auch 

bei dieser Einfachheit des eigentlichen Lehrganges muss der Lehrer am Ende 
eines jeden, selbst kleineren Abschnittes haltmachen und den neuen Gewinn 

an Kenntnissen zuerst allein und für sich, dann in Verbindung mit früher 

Erworbenem zur Umschau auf das benachbarte Gebiet der Wissenschaft, zum 

Beweisen von methodisch gewählten Lehrsätzen und Aufgaben durch die Schüler 
selbst verwenden lassen. 

Sowohl im arithmetischen als auch im geometrischen Unterrichte des Ober-
gymnasiums sind Partien, die auf der Unterstufe genügend erklärt und eingeübt 

wurden, kürzer zu fassen und rascher zu erörtern, damit Zeit für den neu zu 
absolvierenden Lehrstoff und seine Vertiefung gewonnen werden kann. 

Manche Vereinfachungen im Unterrichtsgange können durch die Berück-

sichtigung der Resultate und Methoden der neueren Geometrie erreicht werden. 

Sо leistet z. B. die Verwendung der Begriffe der achsialen und der centrischen 

Symmetrie recht gute Dienste, und zwar sowohl in der Planimetrie als auch in 

der Stereometrie. Solchen Vereinfachungen sollen sich die Lehrer und das Lehr-

buch nicht verschließen; doch muss auch in dieser Beziehung das richtige Maß 
eingehalten werden. 

Bezüglich der einzelnen Classen soll sich der Lehrer die folgenden Bemer-
kungen gegenwärtig halten. 

V. Classe. 

Arithmetik. Der wissenschaftliche Unterricht in der allgemeinen Arithmetik, 
von deren Methoden Gebrauch gemacht werden soll, um schon bekannte Regeln 

für das Rechnen mit besonderen Zahlen zu begründen und neue abzuleiten, 
beginnt mit der systematischen Entwickelung der ersten vier Grundoperationen 

und der Erweiterung des Zahlenbegriffes durch die Einführung der negativen 
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und gebrochenen Zahlen. Der Unterricht soll sich dabei auf die Begriindnng 

der Fundamentalsätze beschränken, welche den Caіcül regeln. Es empfiehlt sich 

nicht, den Lehrstоff durch. eine иibergro(3е Anzahl von Lehrsätzen zusehr ins 

einzelne auszuspinnen, weil dadurch das Gedächtnis in uııniithiger und unfruсht-

bárer Weise belastet wird. 

Dem Lehrer steht es frei, die Erweiterung der positiven rationalen Zahlen 

durch Aufnahme der negativen rationalen Zahlen rein formell oder vermöge der 

Zahlenlinie zu bewerkstelligen; in dem erweiterten Zahlengebiete ist die Sub-

traction als die Addition entgegengesetzter Zahlengrößen, die Division als eine 
Multiplication mit dem reciproken Werte des Ilivisors aufzufassen. Die erste 

Operation ist immer möglich, die letztere nur dann, wenn der Divisor nicht 

Null ist. Dass die Division durch Null, weil unendlich vieldeutig, auszuschließen 
ist, muss besonders scharf hervorgehoben werden. Es soll ferner, wenn nicht 

schon hier, so gelegentlich, der Wiederholung iii der VIII. Classe, gezeigt werden, 
dass die gesammten Sätze Tiber die Addition. und Multiplication der Zahlen in 

diesem Gebiete, sowie über ibre inversen Operationen und die durch die vier 

Grundoperationen gebildeten Verbindungen sich aus drei Grundgesetzen ergeben: 

1. dem associativen, 2, dem commutativen, 3. dem distributiven. 

Dem Schi her, der diese Gesetze vollständig erfasst hat, wird (lie Erweiterung 

des Zalıleııgebietes auf Grıuи d des P r i n c i p e s d e r Permanenz der Rechen-

gesetze  nicht schwer fallen. 
Bei der AusführuхΡıg der Operationen mit algebraischen Ausdrucken soll der 

Unterricht nicht nur regellos gestaltete Zalıl.engebilde beriicksichtigen, sondern 

auch solche Fälle einbeziehen, hei denen iii den Daten eine bestimmte Gesetz-
mäßigkеit herrscht, welche dann auch besondere Eigenschaften und Gesetze in 

den Resultaten zur Folge hat. Ѕo wird bei der Multiplication der Blick des 

Schülers fiіr solche gеsetzхΡnäßіge Formen zu sehiirfen. sein, welche bei dem 

inversen Problem, einen algebraischen Ausdruck in Factoren zu zerlegen, zur 
Anwendung kommen; von der geschickten Behandlung dieser Aufgabe ist ]ıäufig 

die Vereinfachu mig und Reduction gegebener Ausdriicke abhängig. 

Als Einleitung zu der wichtigen Lehre iiber das g r ö ß t e g e m e i n s c h a f t-

liche Мaß und das kleinste genıeinschaftliеhe Vielfache mйssеn 

die natйrlіchen Zahlen eingehend betrachtet, in Primzahlen und zusammengesetzte 

Zahlen eingetlıeilt und die letzteren als Producte von Priniza}ilpoteuuzen auf-
gefasst werden. Dadurch wird der Unterrichtsgang auf die Begründung der 

Kennzeichen der Theilbarkeit der dekadischen Zahlen lıingeleitet; die 

SchйІеr werden hiebei mit der systematischen Form der letzteren in allgemeinen 
Zeichen bekannt gemacht. In der Lehre von der Theilbarkeit der Zahlen gehe 

man nur so weit, als man für die Lehre vom größten gemeinschaftlichen Maße 

und kleinsten gemeinschaftlichen Vielfachen braucht. Bei der Z e r l e g u n g 

algebraischer Ausdrucke in Factoren gehe man von der Productfornn 

einer Differenz von Quadraten aus und prüfe besonders die Theilbarkeit der 

І)іfferenz und Summe zweier gleich hoben Potenzen durch die Summe und 

Diífеrenz der Wurzeln, wobei niari sich mit Vortheil der leicht zu beherrschenden 
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Divisionsmet K o d e von linier  bedienen kann. Bei der Auffindung des 
größten gemeinschaftlichen Mаßes und des kleinsten gemeinschaftlichen Vielfachen 

wird man sowohl die Methode der Factorenzerlegung als auch die der Ketten-
division verwenden. Man iibe diese Methoden sowohl an besonderen Zahlen als 

auch аrı algebraischen Ausdrücken, beschränke sich aber in letzterer Beziehung 

auf Formen, die sich ı ohne allzu weitläufige Reclіmuіgen bewältigen lassen. 

Die nun folgende Lehre von den gemeinen  B r ü c h е и erfordert nicht 
viel Zeit und bietet keine besonderen Ѕchwiеrigkeiten, wenn der Lehrer bei 

allen Operationen an die Vorkenntnisse der Schüler aus dem Untergymnasium 

anknüpft. Es wurde nun naheliegen, an die Theorie der. gemeinen Brüche jene 

der I)ecimalzahlen zu schliefßen; die. Rücksicht auf den mittlerweile bis zur 
Ahnliclnkeit fortgeschrittenen geometrischeıi Unterricht macht es jedoch noth-

wendig, dass vorher die Lehre von den Verhältnissen und Proportionen 

(ler Schüler vorgefiihrt werde. 
Es ergibt sich bier zum erstenmale. Gelegenheit, an (1cm einfachen Fall 

incommensurabi er Strecken auf den Begriff der Irrationalzalılen vorzubereiten. 

Bei der gгоі еa Wichtigkeit, welche diesem Begriffe, der in neuerer Zeit allgemein 

als die Grundlage der ganzen Analysis aaıerkannt wurde *), innewohnt, ist er 

schon bei diesem ersten Anlasse, wo er sieh darbietet, eingehender und sorg-

fältiger als bisher zu behandeln. Schickt man den Sаt.z voraus, dass Gгößеn 

einander gleich sind, wenn sie zwischen denselben Grenzen Liegen, deren Unter-
schied beliebig klein gemaclıt werden kaum, so werden sich keine Schwierig-

keiten im Beehren mit iuncommensurahlen Größеіі ergeben. — Pie Anwendung der 

Proportionslelııe auf praktische Reclınungsa.rten soll nur so weit gefiihrt werden, 

als sie unbedingt nothwendig erscheint; im übrigen müge der Schülег angehalten 

werden, die meisten derartigen Aufgaben mit Hilfe der Gleichungen zu lösen, 

die ihm von der IV. Classe her bereits geläufig sind. 

Bei der nun folgenden Behandlung der D e c i m a l b r ii eh e knüрfе man an 

die dem Schiіler bekannte Eigenschaft des dekadischen Zahlensystems an, der 

zufolge der Stellеumwеrt der Ziffern von links nach rechts, also der Wert bezüglich 

jeder Einheit, nur ein Zehntel einer Einheit der vorhergehenden Stelle beträgt. 

Bei der. Verwandlung gemeiner Brüche in Peeimalbrtiche erörtere man, in 

welchen Fällen endliche rund шneпdlichе, rein- und gemischtperiodisehe Pecimal-

brüche entstehen. hie Theorie der Verwandlung von periodischen Decimalbriichen 

in gemeine Brüche wird hier am Platze sein. Das abgekiirzte Rechnen und das 

mit unvollständigen Deeimalbruchen darf auch auf dieses Unterrichtsstufe nicht 

vernachlässigt werden; weitgehende theoretische Betrachtungen sind aber unbe-

dingt auszuschlielhen. 

Die Lehre von den Gleichungen des ersten Grades unit einer 

und mehreren  U n h e k a n n t e n ist im A nschlusse an das in der IV. Classe 

*) Verge. A. P r i n g s h e i m, Irrationalzahlen und unendliche Processe. Band I der Encyklo-
pädie der mathematischen Wissenschaften etc. I'lit Unterstützung der Akademie der Wissenschaften 
u München und Wien und der Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen herausgegeben von 

II. Burkhardt ımd W. F. Meyer. Leipzig f899. 
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Tiber diesen Gegenstand Vorgeführte zu erweitern uiid zu vertiefen. Bei 

den Textgleichungen muss — wenigstens im Anfange — eine sehr griindliche 
Erörterung und Begrilndung des Ansatzes vorgenommen werden. 

In der Lehre von den Gleichungen mit mehreren Unbekannten ist die 
Verwendung der Determinanten auszuschließen. Immerhin soll aber auf die 
Regelmäßіgkеit der Ausdrücke für die Wurzeln verwiesen werden. 

Von den drei Hauptmomenten bei der Auflösung der Gleichungen, dem 
Ansatze derselben, ihrer Auflösung und der Discussion der Lösungen 

ist der letzten nicht geringere Aufmerksamkeit zuzuwenden; beziiglich der 
Zulässigkeit der Wurzeln sind genaue Erwägungen anzustellen. 

Planimetrie. Zur Förderung des Wissens und Könnens der Schüler in diesem 
Gegenstande müssen auch hier den rein theoretischen Entwickelungen Aufgaben 

zur selbständigen Lösung angeschlossen werden, da der bildende Wert der 

Geometrie nicht zum geringsten im selbständigen Auffinden von Beweisen zu 
gegebenen Lehrsätzen und in der Lösung aufgestellter Probleme liegt. Dieser 

Zweck kann aber auch erreicht werden, wenn der geometrische Ubungsstо ' 
ebenso wie der Lehrstoff einer streng methodischen Behandlung unterworfen 

wird. Die Grundsätze geometrischer Analyse  müssen in präciser Form 

entwickelt werden, damit der Schüler mit den Hilfsmitteln geometrischer Con-
struction bekannt gemacht werde. 

Ubеrhaupt erscheint es erforderlich, der g e o m e t r i s c h en C o n s t r u c t i o n 
einen breiteren Raum zu gönnen als es bisher geschehen ist; der Lehrer wird 

in vortheilhafter Weise an einigen Aufgaben zeigen, wie verschiedene Con-

structionen zur Lösung derselben Aufgabe führen ). Auf dieser Unterrichtsstufe 
wird es sich empfehlen, eine zu bestimmende geometrische Größe auch rechnerisch 
auszuwerten und den gewonnenen algebraischen Ausdruck zu construieren (A n-

wendung der Algebra auf die Geometrie). Diese Anwendung soll 
während des geometrischen Unterrichtes im Obergymnasium öfter platzgreifen; 

auch in den folgenden Classen möge das Augenmerk der Sclıiiler neben der tri-

gonometrischen Lösung mancher Aufgabe auf ihre constructive Durchfiihrung 
gelenkt werden. 

Als Einleitung in. die Planimetrie sollen, von dem der unmittelbaren An-

schauung zugänglіchen körperlichen Gebilde ausgehend, die Begriffe der Fläche 

(insbesondere der Ebene), der Linie (insbesondere der Geraden) und des Punktes 
entwickelt werden. Es genügt hiebei, die Gerade als die Linie zu charakterisieren, 

die durch je zwei ihrer Punkte vollständig bestimmt wird. Bei der wichtigen 

Theorie der Parallelen gehe man von dem Sitze aus, dass zu jeder Geraden 
durch einen außerhalb ihr gelegenen Punkt sich eine Parallele ziehen lässt; 

dem Vorgange Euklids entsprechend stelle ran dann das Postulat, dass diese 
Parallele die einzige durch den Punkt sei. Auf dieser Grundlage, die allein den 

*) Vergi. J. Petersen, I%lethoden sind Theorien zur Auflösung geometrischer Con-
structionsaufgaben. Kopenhagen 1879. 
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wissenschaftlichen Anforderungen *) entspricht, ist dann die Planimetrie auf-

zubauen. Ntitzliclı ist es auch, in der Lehre von den Congruenzsiftzen darauf 
hinzuweisen, dass diese von der Annahme des Grundsatzes der Parallelentheorie 

unabhängig sind und auch dieser Theorie hätten vorausgeschickt werden können. 
Mit den Cоngruеnzsätzen sind jedesmal die betreffenden Construetionen zu ver-

binden. 

Probleme rec]inerischer Art welche in den Anwendungen der später vor-
zunehmenden Trigonometrie einfacher und leichter behandelt werden können, 
mögen der nächsten Unterrichtsstufe vorbehalten bleibeii. Dies gilt z. B. von 

den Aufgaben: die Schweŗpunktslinіеn und die Winkelhalbierenden eines Dreieckes 

als Functionen seiner Seiten auszudrücken, und von einigen Problemen der 

Cyklometrie. 

VI. Classe. 

Arithmetik. In der Lehre von den P o t e n z, g r ö f5 e n sind zuerst die Sätze 

fair ganze positive Exponenten abzuleiten. I)ie. Ausdehnung auf andere als ganze 

positive Exponenten, welche dann auch zur Auffassung einer Wurzel als Potenz 
führt, wird mit Hilfe der Permanenz der kechengesetze vollzogen. Dabei ist zu 

1 n ın 

betonen, dass a0 = 1, a— '1 а" und a'1 = '1 = ha° I) e f i n i t i o n e ii sind. 

In der betreffenden Beweisfiilırmıg soll immer wieder auf den ursprünglichen 
Potenz- und Wurzelbegriff zuriiekgegangen werden. In der Lehre von den 

Potenzen mebrtheiliger Ausdri_icke ist vorzugsweise die Quadrierung und Cubierung 

solcher Ausdrücke zu bеlıarıdеln, daneben aber die Bildung der zweiten und 

dritten Potenz einer dekadischen Zahl in genaue Erwägung zu ziehen. 

Bezüglich der beiden inversen Operationen, zu denen die Potenz Veranlassung 
gibt, soll man sich auf die klare Hervorhehung des Wesens der Saćhe beschränken. 

Am einfachsten uu(l zweckmäßіgsten ist es, den Begriff der irrationalen 

Zahlen, der siclı bereits beinı Badicieren einstellt, an den schon bekannten 

Begriff der incommensurablen Strecken anzukniipfen , denn daraus hat sich 

ergeben dass zwar nicht alle Strecken zur Einheitsstrecke commensurabel sind, 

dass also wohl jeder rationalen Zahl eine Strecke auf der Zahlenlinie entspricht, 

aber nicht umgekehrt; dass es jedoch möglich ist, jede derartige Strecke mit 
jedem beliebigen Grade von. Genauigkeit durch rationale Zahlen auszudrücken. 

Die Wurzelgrößen Va , in denen der Radicand keine n-te Potenz ist, sind solche 

Zahlen, und dies ist zunächst an einfachen Beispielen (V= Diagonale des Ein-
heits-Quadrates) und dann allgemein zu zeigen. Man wird stets, wenn der eben 

genannte Fall eintritt, auf zwei gegeneinander convergierende Folgen von Zahlen 

geführt, deren n-te Potenzen die Zahl a immer enger einschließen. 

*) Aus der großen und reichen Literatur Tiber diesen Gegenstand sei nur erwähnt: 

S t 5 c k e 1 Paul und Engel Friedrich, Die Theorie der Parallellinien von Ecklid bis auf Gauss. 

Leipzig 1895. 

Ї 
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Die Aufgabe, den Nenner eines Bruches rational  zu machen, möge nur 

fu r vеrhältnismiWig einfache ein-, zwei- und dreigliedrige Nenner dıarchgefiihrt 
und an Beispielen tüchtіg eingeübt werden. 

Die Wurzeln mehrtheiliger Ausdrücke (Q,uadrat- und Cubikwurzeln) 

sollen genau behandelt und auf das Radicieren dekadischer Zahlen angewendet 

werden. Das abgekürzte Radicieren soll höchstens nur bei der Quadratwurzel-
ausziehung gelehrt werden, zumal der Schüler, der bald das mächtіgе Hilfsmittel 

der logarithmischen Rechnung kennen und handhaben lernt, dieses am meisten 
bei seinen Arbeiten gebrauchen wird und gebrauchen soll. 

Im weiteren werde gezeigt, dass die Forderung, die Quadratwurzel aus 

einer negativen Zahl auszuziehen, durch keine der bisher bekannten (reellen) 

Zahlen, aber durch das Product aus einer solchen Zahl und einer neuen Einheit 

erfüllt werden kann, die dadurch definiert ist, dass ihr Quadrat der negativen 
Einheit gleichgesetzt wird. So gelangt man zum Begriff der ишaginЁiгеn Ein-

heit,  der imaginären und mittelbar auch der c o m p l e x e n Zahl.  Das Rechnen 

mit complexen Zahlen beschränke sich auf wenige einfache Fälle, wobei nament-
lich die conjugierten Paare solcher Zahlen zu berüicksichtigeiu sind. 

In die theoretischen Grundlagen der Lehre von den Logarithmen sollen 

die Schüülеr sehr genau und eingehend eingeführt werden. Es kann an dieser 

Stelle der Beweis, dass zu jeder positiven Zahl bei gegebener positiver Basis 

ein Logarithmus gehört, nicht umgangen werden. Wird dieser Beweis in seiner 
einfachsten Form erbracht, so wird man im allgemeinen wieder, wie bei den 

Wurzelgrößen, auf zwei convergierende Zahlenfolgen gefüihrt, die den gesuchten 

Logarithmus mit beliebiger Genauigkeit zu bestimmen gestatten. Fiir die praktische 

Berechnung der Logarithmen ist diese Methode allerdings zu schwerfällig; doch 

wird sie sich füür die theoretische Erörterung durch ihre Einfachheit und Durch-

sichtigkeit empfehlen. Sicherheit im logarithmischen Rechnen ist anzustreben; 

ebenso sind alle numerischen Rechnungen zweckmäßig und tibersichtlich anzu-

ordnen, weil dadurch Rechnungsfehler leicht vermieden, oder, wenn begangen, 
am schnellsten aufgefunden werden können. 

Beispiele und Anwendungen mannigfacher Art sind in diesem Abschnitte 
mit Rüicksicht auf verschiedene in der Praxis sich ergebende Fälle zu behandeln; 

die Ubung im Gebrauche der Tafeln ist bei jeder passenden Gelegenheit fortzu-

setzen. Hier kann auch auf die Auflösung solcher logarithmischen und Expo-

nentialgleichungen eingegangen werden, die auf Gleichungen des ersten Grades 
führen. 

In der Lehre von den Gleichungen des zweiten Grades mit einer 

Unbekannten wird man außer der Auflösung solcher Gleichungen auch den 

Haupteigenschaften ihrer Wurzeln die erforderliche Aufmerksamkeit zuwenden. 

Unter den Anwendungen der quadratischen Gleichungen ist der algebraischen 

Behandlung geometrischer Probleme (Anwendung der Algebra auf die Geometrie) 
die entsprechende Beachtung zu widmen. 

Stеrеоnıеtriе. Bei der reichen Fiülle des Stoffes, den die Stereometrie bietet, 

muss die Auswahl und Anordnung der in den Unterricht aufzunehmenden Lehren 
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mit großer Vorsicht geschehen, damit bei der diesem Zweige zugemessenexı 

geringen Stundеіzahl einerseits die Überlastung der Schüler vermieden, ander-

seits aber doch ein in sich abgeschlossenes Ganze geboten werde. Dies wird sich 

auch erreichen lassen, wenn der stereometrische Anschauungsunterricht in der 

IV. Classe seiner Aufgabe gerecht geworden ist. Doch hat der Lehrer sich 

vor der Täuschung zu bewahren, dass mit jenem Anschauungsunterricht für die 

Erstwickelung des Vorstellungsvermögens bereits genug gethan sei. Er wird viel-

mehr auch beim Unterrichte иn der Stereomеtrіe seine Hauptaufgabe in der 

weiteren Ausbildung dieser Geisteskraft zu erblicken haben und demgemäß den 

Unterrichtsgang, die Anordnung des Stoffes und die Auswahl der Aufgaben 

einrichten. Behelfe zur Unterstützung der Anschauung wird er im Anfange 

häufiger heranziehen, später aber selteneren Gebrauch davon machen und schlief--

lich die Schüler ganz auf ihre innere Vorstellungskraft und die Zeichnung 

anweisen. Dieser wird er ein besonderes Augenmerk zuwenden und nicht eher 

sich zufrieden geben, als bis die Schüler im Stande sind, mit der Zeichnung eine 

klare Vorstellung der dargestellten Gegenstände zu verbinden. . 

Beginnen soll der stereometrische Unterricht mit einer durch viele Beispiele 

und Übungen belebten Wiederholung der Lagebeziehungen zwischen Punkt, 
Gerade und Ebene. Ihr schließt sich die Untersuchung der körperlichen Ecke, 

insbesondere der dreiseitigen Ecke an. Es wird hier, wie bei den Polyedern, auf 

die Congruenz, Ahnlichkeit und Symmetrie hinzuweisen sein, ohne dass in die 

Congruenzsätze der dreiseitigen Ecke näher eingegangen wird. 

Den Hauptstoff des stereometrischen Unterrichtes bilden die Polyeder über-

haupt, dann insbesondere das Prisma, die Pyramide und der Pyramidenstumpf, 

(der Satz von Euler mit Ausschluss weitgehender Anwendungen), die regulären 
Polyeder, der Cylinder, der Kegel, der Kegelstumpf und die Kugel. 

Vorzugsweise ist im weiteren Verlaufe des Unterrichtes die Berechnung 

der Oberflächen und der Rauminhalte der Körper grüiidlich zu behandeln, und 

es sind von den Schülerі möglисhst viele und mannigfach combinierte Aufgaben 

sowohl in der Schule als auch zu Hause auszuarbeiten, wobei sich Gelegenheit 

bieten wird, das logarithmische Rechnen zu üben und zu vertiefen. Bei der 

Volumsbestimmung bediene sich der Lehrer der Vergleichungsmethode von 

C a v a l i e r j, welche eine einfache und übersichtliche Durchführung der 

weiteren Entwickelung gestattet. Die Raumbestimmung der regulären Polyeder soll 

nur insoweit in Betracht kommen, als sie sich als Beispiel zu den vorigen 

Theoremen ergibt. Die insbesondere bei der Oberflächen- und Volumsberechnung 

der Kugel und ihrer einfach begrenzten Theile erhaltenen Resultate sind so 

umzuformen, dass sie dem Gedächtnisse leicht eingeprägt werden können. 

Gelegentlich der Anwendungen der Trigoxxometrie beriicksichtige der Lehrer 

recht häufig solche, welche auf die Stereometrіe Bezug nehmen. 

Trigonometrie. Da in diesem Theile der Geometrie die Rechnung in den 

Vordergrund tritt, muss dieser Charakter streng gewahrt werden; aus möglichst 

wenigen und einfachen Sätzen, die der Construction entnommen sind, sollen alle 
Beziehungen durch b oße Rechnung abgeleitet werden. 

j 
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I)ie Einfiihrung der trigonometrischen Funetionen als Vertreter der Winkel 

kann in vortheilhafter Weise zunächst nur für spitze Winkel geschehen; unter 

derselben Einschränkung sind auch die Relationen zwischen den Funetionen eines 

und desselben Winkels und die zweier complementä,rеr Winkel abzuleiten. Im 

Anschlusse an solche Betrachtungen sind die Zahlenwerte der Funetionen 

einiger besonderen, für die Anwendung belangreichen Winkel zu berechnen. 

Nun soll der Schiіler mit der Tafel der natürlichen Werte der trigono-

metrischen Functиoіıen und mit der logarithmisch-trigonometrischen Tafel vertraut 

gemacht werden. I)ann kann unmittelbar zur Auflösung des r e eh t w i n k e l i g e n 

und g1 ei eh sch e n k e l i g e n Dreieckes geschritten werden. 

Im weiteren Verlaufe des Unterrichtes gehe man an die Erweiterung der 

Functionsbegriffe auf stumpfe und e r h a b e n e Winkel uņd sorge dafür, dass 

die Schüler richtige und feste Vorstellungen iiber Vorzeichen und Wachsthum 

oder Abnahme der Functioıten in den vier Quadranten erlangen. Die Zurück-

führung der Funetionen aller Winkel auf die Funetionen spitzer Winkel bilde 

die nächste Aufgabe, an welche die weiteren Entwickelungen sich anzuschließen 

haben, deren Ausgangspunkt das Additionstheorem der goniometrisch.en Functionen 

ist. )Ulan räume dabei der analytischen Deduction den Vorrang ein, unterlasse es 

aber nicht, die Allgemeiııgiltigkeit der Hauptformeln auch auf geometrischem 

Wege zu erweisen. i)ie Hauptformeln müssen durch viele Übungen 

zum bleibenden, sicheren Eigenthum der Schјиler werden. J)iesem 

Zwecke dient auch in ganz besonderer Weise die Auflösung g o n i o m e t r i s c h e r 

B e stirn m u n g s gleich u n g en, die in geeigneter Auswahl einen treffhchеn 

Ubungsstoff bilden. Hiebei ist wohl in Erwägung zu ziehen, dass wegen des 

periodischen Charakters einer trigonometrischen Function ihr unendlich viele 

Werte des Winkels entsprechen. 

VII. Classe. 

Arithmetik. Unter den höheren. Gleichungen mit einer Unbekannten, deren 
Auflösung sich auf die von quadratischen Gleichungen zurlickfiihren lässt, können 

Exponentіalgleichнngеn, einfachere binomiselıe Gleichungen, trinomisehe Gleichun-

gen von der Form aX~' + bX -l- n = 0, wo X = 0 eine reit den bisher bekannten 

Mitteln auflöshare Gleichung liefert, und reciproke Gleichungen berUcksichtigt 

werden. Die binomischen Gleichungen bieten eine gute Gelegenheit, dem Schüler 

auf inductivem Wege die Vieldeutigkeit der Wurzelgrößen klarzumachen. 
Bei der Behandlung der Gleichungen des zweiten Grades mit 

zwei Unbekannten kann der Unterricht sich nur auf die Betrachtung solcher 

speciellen Fälle einlassen, welche die Reduction auf die Form quadratischer 

Gleichungen mit einer Unbekannten ohne Voraussetzung besonderer Kunstgriffe 

gestatten. Zuerst werden die häufig auftretenden Formen heri eksiclıtigt, in denen 

die Stemme oder Differenz zweier Zahlen oder gleichgradiger Potenzen derselben 

oder das Product oder der Quotient derselben als gegeben auftreten. In jenen 

Fällen, wo die Summe und das Product zweier Zahlen (x + y = s, xу =1)) 

gegeben sind, soll darauf hingewiesen werdeiı, dass die gesuchten Zahlen sofort 
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als Wurzeln der Gleichung ž — sz + p = 0 erscheinen, dass ebenso, wenn die 

Gleichungen x — y = r und xy = p gegeben sind, х und — y aus der Gleichung 
z2 — rz — p = 0 resultieren. 

Weiters mögen solche Gleichungen behandelt werden, in welchen die eine 

oder die andere als quadratische Gleichungen einer der erwähnten einfachen 

Functionen der. Unbekannten leicht zu erkennen ist, oder welche durch eine 

einfache Substіtutиoі, wie z. B. die homogenen Gleichungen durch Einsetzen von 

y = tx, ohne Schwiėrіgkеiten auf einfachere, schon bewältigte Formen zurück-

zuführen sind. Um dem leichteren Vеrständııisse der analytischen Geometrie die 

Wege zu ebnen, ist die besondere Berücksichtigung jener Gleichungsformen zu 

empfehlen, welche bei Untersuchungen über die Kegelschnitte auftreten, also die 

Central- und Scheitelgleichungen dieser Curven in Verbindung unter sich und. 

mit den verschiedenen Formen, in denen die Gerade analytisch ihren Ausdruck 
findet. 

In der Lehre von den unbestimmten Gleichungen des ersten 

Grades mit zwei Unbekannten  werde zuerst gezeigt, welche Bedingungeıı 

die Coefficienten der Gleichung erftillen müssen, damit eine ganzzahlige Аuflösuпg 

derselben möglich sei. Dann erkläre man, wie aus einer paгtиculäreıзΡ Auflösung 

die allgemeine erschlossen werden kann. Hierauf löse man einfachere Gleichungen 

durch Versuche auf und gebe schließlich die Methode der Reduction von B a c h e t 

und E u 1 e r zur Lösung solcher Gleichungen an. die Lösungsmethode mit Hilfe 

der Kettenhriiche hat, dem Lehrplan entsprechend, ganz zu entfallen. 

Iп der Lehre von den arithmetischen und geometrischen Pro-

g r e s s i o n en sind die Schüler auf das Vorkommen convergenter Zahlenfolgen 

aufmerksam zu machen, welche in der Mathematik vielfache Verwertung finden 

und bereits bei den incommensurablen Strecken, der Berechnung der Wurzeln 

und Logarithmen auftraten. Vermöge dieser Folgen ist genau zu erläutern, dass 

die Summe einer fallenden geometrischen Progression mit wachsender Glieder-

zahl einem festen Betrage sich nähert, von dem sie sich schließlich beliebig 

wenig unterscheidet. Daran können sich als passende Beispiele die Umwandlung 

periodischer Decіmalbrüchе in gemeine Brüche und mehrere interessante geo-

metrische Anwendungen sowie die Lehre von der Z in s e s z i n s- u n d Rente  n-
rechnung schliеßеn. 

Die C o m b in a t j o n s lehre  ist auf die Bildung der Complexionen für die 

Grundoperationen mit und ohne Wiederholungen und auf die Bestimmung ihrer 

Anzahl zu beschränken. Daran schließe man die Bildung eines Productes bino-

mischer Factoren mit einem gemeinsamen Gliede und den b in o nı i s e h e n L e h r-

s atz für ganze positive Exponenten. Auf die Eigenschaften der Binomial-

coefficienten gehe man nur so weit ein, als es das praktische Bedürfnis erfordert; 

es wird genügen, ihre Symmetrie, ihr Anwachsen gegen die Mitte, ihre Dar-

stellung durch Facultäten und ihre successive Berechnung durch b oßes Summieren 

(Pascal'sches Dreieck) zu zeigen. 

Trigonometrie. Dіе Trigonometrie ebener Dreiecke ist in dieser Classe 

fortzusetzen und. zu Ende zu fuhren. Es sind in erster Linie die Theoreme zur 
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Auflösung schiefwinkeliger Dreiecke zu behandeln, welche als der Sіnussatz, 

der Cosinussatz (Carnot'scher Lehrsatz), der Tangentensatz, die iollweide'schen 

Gleichungen, die Halbwinkelsätze bekannt sind ; ferner sind die verschiedenen 

Formeln für den Flächenіnhalt des Dreieckes an dieser Stelle zu entwickeln. 

Durch Umformung des Cosinussatzes für die logarithmische Rechnung wird man 

leicht die Halbwinkelsätze erhalten und daraus. wenn dies nicht in der V. Classe 

geschehen sein sollte, die von H e r o n aufgestellte Formel für den Inhalt eines 

Dreieckes ermitteln. Ist diese Formel aber friiher abgeleitet worden, so wird es 

sich empfehlen, die Hal.bwиііkеlSätzе auch mittels derselben und mit Hilfe des 

dem Dreiecke eingeschriebenen Kreises zu finden. Selbstverständlich werden die 

Anwendungen der genannten Theoreme auf die Auflösiıııg schiefwinkeliger 

Dreiecke sofort an geeigneter Stelle gemacht werden müssen. Besondere Auf-

merksanikeit ist dem Falle zu schenken, in dem zwei Sehen und der Gegen-

winkel der größeren Sehe gegeben sind. Bei dieser Gelegeiiheit soll auch die 

constructive Behandlung der Aufgabe wieder vorgenommen werden; iiberhaupt 

soll — wo nur immer müglісlı — der Schüler verhalten werden, neben der 

rechnerischen Behandlung der Aufgaben (lie constructive in 

Betracht zu ziehen. 

Die Theorie des Hilfswinkels soll für gewisse typische Fälle dargelegt 

werden. Der Auflösung des schiefwinkeligen Drеiеckea Кёшісn noch Aufgaben 

aus der Lehre von den Viereckeiı und (ler Cyklometrie angeschlossen werden. 

Unter den praktischen Anwendungen simi besonders die grundlegenden Probleme 

über die trigonometrische Distanz-  u n d H ö h e n in es s.0 n g sowie stereo-

metrische Aufgaben, in deinen die Trigonometrie zur Anwеndщіg gelangt, zu 

beriieksichtigen. 
Aualytische Geometrie. Der Unterricht in der analytischen Geometrie hat nicht 

allein ilie Aufgabe, dcii Schüler mit den wichtigsten Eigenschaften der Kegel-

schnitte bekannt zu machen, denn dieser Zweck könnte auch durch eine synthe-

tische Behandlung derselben erreicht werden; der Unterrichtsplan hat der 

analytischen Behandlung vielmehr deshalb dcii Vorzug gegeben, damit der 

geistige Horizont des ıеhiиІ0rs durch die. Kenntnis einer neuen Untersuehungs-

methode erweitert werde, damut er einen Einblick in die Consequenzen der 

bewunderungswïırdigen Conception D e s c art e s', einen der folgenreichsten Fort-

schritte auf dem Gebiete der Mathematik, gewinne, damit er die мöglichkeіt 

erkenne, alle verschiedenen denkbaren geometrischen Phänomene durch analytische 

Relationen ansziidriicken, geometrische Betrachtungen inn uivalente analytische 

und umgekehrt zu transformieren, und so mit der Reductioiı qualitativer Er-

scheinungen auf quantitative Beziehungen bekannt werde. — Iii der analytischen 

Geometrie werden zwei voneinander abhängige Größen in ihren gleichzeitigen 

Andегuіigen verfolgt und der Zusammenhang solcher Größen in eiiu geometrisches 

Gewand gekleidet, in welchem er viel rascher und leichter zu erkennen ist als 

aus der ziffermäßigen Darstellung. 

Der Schüler soll auf inductiveni Wege durch selbstthätige Untersuchungeıu 

concreter Probleme suecessiv zur richtigen Auffassung der abstracten Grund-
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gеdanken dieses mathematischen Wissenszweiges gebracht werden. Es muss die 

Einftihrung der Begriffe veränderlicher und constanter Zahlen, abhängiger und 

unabhängiger Veränderlichen an geeigneten Beispielen klargemacht werden. Der 

Begriff der r e c li t w i n k e l i g e n Coordinaten soll in möglichst klarer Dar-
stellung entwickelt werden. Die Anwendung dieses Begriffes auf Probleme für 

Punkte der Ebene bietet keine didaktischen Schwіerіgkеіten. Es können dabei 
die Distanz zweier Punkte, die Functionen des Winkels ihrer Radienvectoren, 

die Richtungstangente der durch sie bestimmten Strecke, die Coordinaten eines 

Theilungspunktes dieser Strecke, die Fläche des Dreieckes zwischen drei Punkten 
als Functionen der Coordinaten der Punkte zur Darstellung gebracht werden. 

Jedenfalls sei letztere einfach und schlicht und nicht durch Vorzeichen-Unter-

suchungen in unnöthiger Weise erschwert, Auf die Übereinstimmung der Rechnung 

und der genau auszuftilırenden Construction ist jederzeit aufmerksam zu machen. — 

Man sorge dafür, dass durch eine Reihe systematisch geordneter Übungen der 

erste Grundgedanke, dass im allgemeinen jeder Gleichung zwischen zwei Variablen 

ein geometrischer Ort entspricht, festes Eigenthum des $clıiilers werde. Eine 

entsprechende graphische Darstellung des Verlaufes der Werte goniometrischer 

Functionen wird diё Vorstelliingeri der Schüler in zwеokmäßіgеr Weise fördern. 
Uni die Allgemeinheit dieser Methode deutlich hervortreten zu lassen, 

bringe man noch das eine oder andere physikalische Gesetz zur graphischen 

Darstellung und beriieksiehtige auch empirische Functionen, z. B. durch Dar-

stellung der Morta]itäts- oder Temperaturcurven. Abgesehen von dem Werte, 

den diese Übungen für die Auffassung der folgenden Lehren haben, wird der 

Schüler mit einer Methode vertraut, welche selbst auf nicht streng mathematische 
Gebiete ihre Anwendung findet, wenn es sich darum handelt, den allgemeinen 

Charakter eines Gesetzes deutlich zu machen, das in einer Reihe genauer 

Beobaehtungsresultate irgend einer Art herrscht. 
Nach einer solchen Vorbereitung wird man mit der G e r a d e n beginnen 

und, von besonderen Lagen derselben gegen das Coordinatensystem ausgehend, 
allmählich zur allgemeinen Lage fortschreiten; so werden die Schiiler erkennen, 

dass jeder Geraden eine Gleichung zukommt, in der eine oder beide Coordinaten, 

und zwar jede nur in der ersten Potenz auftritt. 

Nun ist zu zeigen, dass auch umgekehrt jeder Gleichung ersten Grades mit 

einer oder zwei Veränderlichen eine Gerade entspricht, und wie diese Gerade 
verzeichnet werden kann. Als ein zweites, ebenso zu behandelndes Beispiel kann 

der Kreis betrachtet werden. 
Nachdem (lie Sclıiiler die Gleichung dieser beiden geometrisch definierten 

Linien diseutieren gelernt haben kann die analytische Behandlung der 

geraden Linie, hierauf jene des Kreises und der Beziehungen 

b ei der Linie n z u ein a n d e r vorgenommen werden. Es sind die verschiedenen 

Formen für die Gleichung einer Geraden abzuleiten und durch viele Anwen-

dungen zu erläutern. 

Da die Discussion der allgemeinen Gleichung zweiten Grades nicht Gegen-
stand des Mittelschulunterrichtes sein kann, so betrachte man jede der drei 

Instructioııen für Gyiunasieu. t 4 
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Curven: E 11 i p s e, H y p e r b e f u n d Par а b e 1, für sich und untersuche sie auf 

ihre Haupteigenschaften, soweit sie die Brennpunkte, Leitstrahlen, Tangenten 

und Normalen betreffen. Auf die Совstruсtиon der Tangente und Normale in 

einem Punkte der genannten Curven ist Rücksicht zu nehmen, und auch die 

analytischen Bedingungen, dass eine Gerade Tangente an einer Kegelschnittslinie 
sei, sind aufzunehmen. 

Die S c h e i t e l g l е і с h u n g e n der Kegelschnittslinien sind dem S chuler vor-
zuführen, und ihr wechselseitiger Zusammenhang ist klarzulegen. Auch soll das 

P o l a r c o o r d i n at e n s y s t e m erklärt und gezeigt werden, dass bei entsprechen-

der Wahl dieses Systems alle drei Curven in eine Gleichung zusammengefasst 

werden können. Den Abschluss des Unterrichtes bildet die Bestimmung des 

Flächenіnhaltes der Ellipse und eines Parabelsegmentes. 

Besonderes Gewicht ist auf die geometrischen Ortsbestimmungen 

zu legen; derartige Beispiele müssen aber vom Lehrer wohl iiberdacht sein, 

und es muss dem Schüler in schwierigeren Fällen die Wahl des Coordinaten-
systems angegeben werden, damit er verhältnіsmäL ig einfache Gleichungsformen 

erhalte, welche auf die im theoretischen Unterrichte entwickelten Gleichungen 

leicht zurückführbar sind, ohne schwierigere Transformationen der Coordinaten 

zu erheischen. 

VIII. Classe. 

Von den beiden wöchentlichen Lehrstunden ist die eine zur Wiederholung 

der in den vorangegangenen Classen gelehrten Theorie, die andere zur Lösung 
von Aufgaben, welche sich auf alle Gebiete der Elementar-Mathematik erstrecken 

sollen, zu widmen. In der erstgenannten Stundе können auch die empfindlichsten 

Lücken ausgefüllt werden, die durch allfällige, den Unterrichtsbetrieb in den 

früheren Classen hemmende Umstände offen geb iebeii sind. Keinesfalls darf aber 
ein gгш егer Theil der ohnehin beschränkten Unterrichtszeit der Darstellung 

neuer Lehren gewidmet werden. Die in der Schule vorzunehmende Wiederholung 

hat sich, da es nicht möglich sein wird, den gesammten Lehrstoff zu beriick-

sichtigen, auf besonders wichtige und schwierige Partien zu beschränken. Von 

der Wiederholung und der Maturitätsprufung sind alie jene Lehrsätze aus-
zuschließen, deren Reproduction eine zu starke Belastung des Gedächtnіsses mit 

sich führen wurde. Hiebei kann auch von deii einleitendem Sätzen in die Algebra, 

von jenen in die Stereometrie, deren Bedeutung der Schiher durch vielfache 
Übungen im Laufe der Jahre erkannt haben muss, abgesehen werden. 

Bei der schriftlichen Matuгіtätsprufung durfte es sich empfehlen, 

je eine Aufgabe aus der Arithmetik, der Trigonometrie, der Stereometrie und der 

analytischen Geometrie zu stellen. Durch passende Auswahl kann 'md soll man 

sich immerhin von der richtigen Anwendung der planimetrischen Lehrsätze Tiber--

zeugen. Die klar gefassten Aufgaben diirfen keineswegs Spitzfindigkeiten enthalten, 

welche die Kraft des Schülers auf eine harte Probe stellen. Vor Einsendung 

der betreffenden Aufgabengruppen an die vorgesetzte Behörde wird der Lehrer 

selbstverständlіch die Aufgaben selbst einer aufmerksamen Durcharbeitung unter-
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ziehen. Das Elaborat möge seiner Eingabe an die Belıörde angeschlossen werden. 

Wichtig ist es, dass bei der Stellung der Themen grоlзΡе Zahlenwerte vermieden 

werden, zumal die Erfassung der Theorie seitens des Schülers auch aus der 

Lösung von Problemen mit einfachen Zahlenwerten erkannt werden kann. 

Bei der mündlichen M a t u r i t ä t s p r ü f u u g soll namentlich die Sicb еrhеit 

in der. Auflösung von Gleichungen verschiedener Art, im Gebrauche und in der 

Anwendung der Logarithmentafel, ferner in jenen arithmetischen Partien, welche 

der Lehrplan in der VII. Classe anfiihrt, dann in der Behaiidhing trigono-

metrischer uтіd analytischer Aufgaben und der Durchführung von stereometrisėhen 

Problemen, für die sich die Berechnung von Oberflächen und Körperиnhalten 

besonders eignet, erprobt werden. Dem Zahlenrechnen ist im ganzen Ober-

gymnasium und auch bei der llaturitätsprіifung (lie erforderlchе Aufmerksamkeit 

zuzuwenden. Für die mündliche Maturitätspriifimg sind die Fragen vom Fach-

lehrer gewissenhaft vorzubereiten. Unter allen Umständen müssen diese Fragen 

klar und in iihersichtliclıer, schlichter Form gestellt werden, und es darf die 

zu ihrer Beantwortung erforderliche Zeit nur kurz sein; bei verlässhchen und 

erprobten Schülern kann man sich mit einer Skizzierung der auszuführenden 

Rechnung begnügen. 

ј4* 
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Naturgeschichte. 

Aufgabe und Ziel des naturgeschichtlichen Unterrichtes. J)er naturgeschielit- 

liche Unterricht am Gymnasium hat eine doppelte Aufgabe zu erfüllen, eine 

formale und eine materiale. In formaler Beziehung hat er den Schüler zu 

selbständigem J)enken zu führen, indem er ihn, ausgehend von sinnlichen Wahr-
nehmungen, zur Bildung von Vorstellungen uiıd Begriffen, von Urtheilen und 

Schlüssen anleitet. In materialer Beziehung hat er die Erziehung und Bildung 
der Geisteskräfte mit dēn Forderungen der Gegenwart in Einklang zu bringen 

und den Schüler mit ēиnеr Summe von Kenntnissen auszuriisten, welche ihm 

für jede Lebensstellung eine unentbehrliche ErgЁiнzrrng seines Wissens oder auch 
die Grundlage für künftige Fachstudien sein sollen. Nicht aber mit der ein-

seitigen Schulung und Entwickelung der Geisteskräfte und mit der Vermittlung 
nutzbringender Kenntnisse darf sich der Naturgeschichtsunterricht begnügen, 

er muss vielmehr den Schüler zu einer denken d en B e t r ach tun g d e r 
Natur und ihrer Erscheinungen anleiten und als höchstes Ziel ein tieferes 

Verständnis des Naturlebens anstrebėn. Ein Unterricht jedoch, der sich nicht 

auf einseitiges Beschreiben und Classificieren der Naturkörper beschränkt, sondern 
auf das Verständnis ihrer Eigenthiimliehkeiten das Schwergewicht legt, weckt 

das Interesse an der Naturbetrachtung, regt den Natursinn mächtig an und iibt 
einen nachhaltigen, veredelnden Einluss auf das jugendliche Gemiith. 

Lehrinethode. So11 der Unterricht in der bezeichneten Richtung fruchtbringend 

sein, dann muss er von klaren Vorstellungen ausgehen, die nur durch iinmittel-
bare, sinnliche Anschauung und selbständiges Betrachten gewonnen werden 
können. Deshalb beginnt der Unterricht mit der genauen Anschauung und 

zergliedernden Betrachtung (Analyse) einzelner Naturkörper und lässt in den-

selben das Gleichartige (Allgemeine) erkennen. Der L e h r g a n g ist sonach 
a n a l y t i s c h, er schreitet inductiv vom Besonderen zum Allgemeinen, vom 

Concreten zum Abstracten. I)ie analytische Methode nimmt im naturgeschicht-
lichen Unterrichte eine vorherrschende Stellung ein; an ihr wird der Lehrer vor 

allem festhalten müssen. Doch sollen gelegentlich auch synthetische Erkenntnis-
processe eingeleitet werden und die genetisch e L e li r m e t li o de zur 

Anwendung kommen. Während das analytische Verfahren den Naturkörper in 
seiner Vollendmig beschreibt, lehrt diese die Entwiekeinngsstufen desselben kennen, 

lässt das Seiende im Werden erkennen. Erst wenn im Verlaufe des Unterrichtes 
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durch Induction allgemeine Erkenntnisse gewonnen worden sind, können andere 

Erkenntnisse abgeleitet (deduciert) werden. Auf der Oberstufe, wo das tlıat-

säсhhсh gesammelte Material, welches der Schüler im Untergymnasium auf-

genommen hat, erweitert und nach wissenschaftlichen Principien geordnet werden 
soll, mag sich neben dem analytischen Verfahren auch das s y n t lı e t i s c h e 

empfehlen, wiewohl auch hier häufiger Anlass geboten sein wird, inductorische 

Denkprocesse mit den Schülern durchzumachen. Welches Verfahren in jedem 

einzelnen Falle das richtige ist, hängt von dem zu behandelnden Lehrstoffe 

sowie von der Bildungsstufe des Schülers ab. Stets muss der Lehrer daran 

festhalten, dass inductive und deductive Operationen nicht verfrüht, also nicht 
vor der Gewinnung eines reichen und gefestigten Vorstellungsmaterials vor-

genommen werden dürfen, wenn nicht der Unterricht in geisttödtenden Wortkram 

ausarten soll. 

Lehrverfahren. Für die intellectuelle Entwickelung des Schülers ist nicht 

die Menge dis Lelırstoffes entscheidend, sondern vielmehr der Umstand, dass 

der LеlırstofP vom Schüler in richtiger Weise erworben wird. Dies ist die 

wichtigste Forderung, welche an einen wirksаmėn Unterricht gestellt werden 

muss. Wie in den übrіgen naturwissenschaftlichen Disciplinen ist der Unterricht 
nicht an eine bestimmte Lehrform gebunden: die fragende und entwickelnde, 

(lie vorzeigende und mittheilende Lehrform flіeі3en im Unterrichte vielfach 
ineinander. Immerhin kommt aber, namentlich auf der Unterstufe, der fr a g e n d-
e n t w i c k e l n d e n Lehrform eine ausgedehntere Berechtigung zu. Indem sie 
sich auf unmittelbare, sinnliche Anschauung stützt, nimmt sie die Selbstthätigkеit 

der Sclıüler am nachhaltigsten in Anspruch und schärft unter fortgesetzter 

Ubung der Sinne, das Beobachtungsvermögen. 

Auswahl des Lehrstoffes. Die kleine Stundenzahl, welche der Lehrplan der 

Naturgeschichte an Gymnasien einräumt, wie nicht minder die Zahl und ver-

schiedenartige Befähigung der Schüler machen dem Lehrer die s o r g f ä 1 t і g s t e 
Auswahl des Lehrstoffes und eine weise Ökonomie in der Ver-
wendung der Unterrichtszeit zur Pflicht. Weder um die Bewältigung 

des ganzen im Lehrbuche gebotenen Lehrstoffes, noch um eine Vollständіgkeіt 

tiberhaupt kann es sich in der Schule handeln, vielmehr hat als Hauptsache 

die fortschreitende, geistige Schulung zu gelten. Der Lehrstoff darf in keinem 

Falle nur aufgespeichert, er muss auch geistig verarbeitet und mit selbständiger 
Beurtheilung aufgenommen werden. Eine planmäßige Vertheilung des Lehrstoffes 

zu Beginn des Schuljahres wird der regelrechten Entwickelung des Unterrichtes 

sehr zustatten kommen. Für die Auswahl  der N a t u r o b j e c t e sind im 

allgemeinen maßgebend: Die Eignung (Häufigkeit, Größe) der Objecte für die 

directe Beobachtung in der Schule, ihre Bedeutung im Haushalte der Nátur 
und für den Menschen und ihr hervorstechend typischer Bau. Bei der Wahl 

des zoologischen und botanischen Lehrstoffes ist überdies das untėrrichtlich Wert-

volle aus der Biologie zu berücksichtigen; ganz bеsondérs dürfen Thatsachen 

nicht unbcriicksiclıtigt bleiben,  welche geeignet sind, das Causa 1 i t ä t s-
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b e d ii r f n i s des Schииlers zu befriedigen. Naturkörper (Mineralien, Gesteine, 
Petrefacten), welche in der näheren Umgebung des Schulortes gefunden werden, 
dürfen nicht unberücksichtigt bleiben. 

Lehr- und Hilfsmittel. Da das selbstthätige Betrachten der zu behandelnden 
Objecte seitens aller Schüler die Grundbedingung einer gedeihlichen natur-

historischen Unterweisung ist, so muss sich da-s zu besprechende Object, wo 

mögheh, in Wirklichkeit vor den Augen der Schіiler befinden. Es ist Pflicht 
jedes gewissenhaften Lehrers, schon vor dem Beginne des Unterrichtes für die 
Herbeischaffung der nothwendigen Lehrmittel und des erforderlichen Demon-
strationsmaterials Sorge zu tragen. 

N а t u r g e g e п s t ä n d e n gehört der Vorzug vor Nachbildungen; sie allein 
vermögen durch ihre Vollkommenheit, die auch von den besten Nachbildungen 

nicht erreicht wird, klare und richtige Vorstellungen zu erzeugen und das 
Interesse an zier Natur zu erwecken. Aus dem gleichen Grunde verdient das 

lebende Thier den Vorzug vor dem ausgestopften Balge die lebende Pflanze 
vor dem vertrockneten und verb.liclıenen Berbarexemplar. T e гr a r,i en und 

Aquarien bilden daher nicht zu unterschätzende Lehrbehelfe; sie gestatten, 
mit Muße. die Thiere in ihrem Leben mid Treiben zu betrachten. 

Aber nicht alle Thiere können lebend in das Lehrzimmer gebracht werden : mannigfache 
Umstände, darunter nicht zum geringsten Bedenken pädagogischer Natur, verbieten das zu thun ; 
im allgemeinen eignen sich hiezıı nur kleinere Wirbeltbiere (ein kleineres Säugethier, ein Vogel, 
eine Eidechse, Schlange, ein Frosch, Molch, Fisch), ferner wirbellose Thiere (Blutegel, Regen-
wurm, Schnecke, Muschel ii. a.). 

Wenn auch im Classenuııterrіclıte eine große Reihe biologischer Fragen 
inductiv behandelt werden kann, so kann doch nicht geleugnet werden, dass 

die mannigfachen Wechselbeziehungen dei' Lebewesen untereinander und ihre 
Abhängіgkeіt von den Existenzbedingungen nur durch einen sachgemäßen 
Unterricht im Freien aus. unmittelbarer Anschauung erkannt werden 

können. Hiezu bieten regelmäßige, unter der Leitung des Fachlehrers unter-

nommene E x c u r s i o n en fruchtbare Gelegenheit. Die Leitung solcher Ausfliige 

muss nach einem vorher festgestellten Plane erfolgen und setzt die eingehende 
Kenntnis des Ausflugsortes seitens des Lehrers voraus. 

Keine Gegend ist so arm, dass sie einen Gang ins Freie nicht lohnen würde ; jeder Feldrain, 
jeder Wiesenfleck, eine Wasserlache, ein Steinbruch u. s. w. liefern reiches Beobachtungsmaterial. 

Dem Lehrer bieten iiberdies Ausflüge wiederholt Gelegenheit, für die Schonung der Thier- und Pflanzen-

welt mahnend und belelnend einzutreten und jenen wahren Natıırsinn zu wecken, der im Leben der 
Geschöpfe seine Freude findet. Auf dem Lande ist der Lehrer wohl stets in der glücklichen Lage, 

mit seinen Schülern regelmäßige, kürzere Streifzüge zu unternehmen. Ein ein- bis zweistündiger 
Aufenthalt im Freien ist vđllig ausreichend, um Beobachtungen zu machen, an welche der Unterricht 
in der Schule anknöpfen kann. In großen Städten erfordern Excuı•sionen einen beträchtlichen 
Zeitaufwand und können daher regelnıäßig unmöglich unternommen werden. In einer besonders 

günstigen Lage befinden sich solche Anstalten, welche einen wohleingerichteten S c h п 1g a r t e n 
besitzen. Bietet derselbe auch keinen vđlligen Ersatz für Excnrsionen, so lassen sich doch viele 
Beobachtungen, die mir im Freien ausgeführt werden können, auch im Schulgarten machen. 
Niemals möge es aber der Lehrer unterlassen, seine Schüler anzuregen, dass sie auf ihren 

Spaziergängen und bei ihrem Aufenthalte im Freien selbständige Beobachtungen über gewisse 
von ihm bezeichnete Erscheinungen anstellen und darüber berichten. 
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Da nicht alle Objecte in Wirklichkeit ins Lehrzimmer gebracht werden 

können, müssen nicht selten Abbildungen und Modelle  zugrunde gelegt 
werden. Einen vollen Ersatz für die Wirklichkeit vermögen sie nicht zu bieten, 

und ihr Wert als Anschauungsbehelf hängt wesentlich davon ab, ob die Schüler 
bereits ähnliche Dinge иn Wirklichkeit betrachtet haben; daher sollen sie erst 

im weiteren Verlaufe des Unterrichtes verwendet werden, wenn Gewähr vor-
handen ist, dass die Schüler sich von dem dargestellten Naturkörper durch 

Vergleich mit ihnen schon bekannten, ähnlichen Objecten eine richtige Vorstellung 

zu bilden vermögen. 
Brauchbare W a n d t a f e in sollen • die Objecte nicht allein in naturgetreuer Darstellung, 

sondern auch in einer solchen Größe und Deutlichkeit zur Anschauung bringen, dass die Einzel-
heiten von allen Schtilern einer Classe zugleich gesehen werden können. Jede Tafel soll, um 
das Interesse der Schüler nicht abzulenken, nur e in Object zur Darstellung bringen. Botanische 
Wandtafeln sollen neben vollständigen Pflanzen (Habitusbildern) auch Blütenanalysen, Früchte etc. 
veranschaulichen; Thiere sind in natürlicher Stellung, in einer charakteristischen Thätigkeit, an 

ihrem Aufenthaltsorte etc. vorzufOhren. 

Verwendung der Anschauungsmittel. Der erfahrene Lehrer wird bestrebt 

sein, die Betrachtungen der vorliegenden Objecte möglichst gleichzeitig von allen 
Schülern vornehmen zu lassen. Der Unterricht gewinnt dadurch nicht ъl oß an 

Intensität, sondern er geht auch rascher vonstatten. Objecte, welche auch aus 
größerer Entfernung leicht in allen ihren Theilen gesehen werden können, 

werden in passender Stellung und Beleuchtung der Gesammtheit der Schüler 
vorgeführt. Zur Aufstellung derselben eignen sich der Kathedertisch, ferner 

drehbare Modelltische, wie sie beim Zeichenunterrichte verwendet werden. 
Kleinere, in größerer Menge leicht zu beschat%nde Naturkörper (Insecten, 

Conchylien, gewisse Mineralien und Gesteine, besonders aber frische Pflanzen) 

werden zweckmäßig an die Schiher vertheilt, so dass mindestens je 2 Schüler 
im Besitze eines Exemplars sind. Wo dies die Beschaffenheit des Gegenstandes 
nicht zulässt, ist der Lehrer gezwіngen, ihn den Schülern gruppenweise zu 
demonstrieren, wobei er, um die Aufmerksamkeit der ganzen Classe rege zu 

halten, bald diesen, bald jenen Schüler zur Angabe der beobachteten Merkmale 
auffordert. Niemals wird aber ein einsichtsvoller Lehrer Anschauungsobjecte 

während des Unterrichtes unter den Schülern circulieren lassen oder, um Zeit 

zu gewinnen, mehrere Objecte zugleich vorführen. 
Zur Befestigung und Klärung der im Unterrichte gewonnenen Anschauungen 

soll den Schülern die Möglichkeit geboten werden, die besprochenen Objecte 
wiederholt eingehend besichtigen zu können. Zu diesem Zwecke müssen unbedingt 

bei Vornahme von Wiederholungen die besprochenen Naturkörper abermals vor-

geführt werden. 
Um aber den Schülern auch außerhalb des Unterrichtes das Studium der Objecte zu 

ermöglichen, sollen zwecknıäßig eingerichtete Sc h a u k a s t e n in den Classenzimmern angebracht 

werden, in welchen die mit Namen, erklärenden Notizen oder schematischen Zeichnungen versehenen 

Objecte in passender Stellung untergebracht werden, während Wandtafeln am besten an den WAnden 

des Lehrzimmers befestigt werдеn. 

Didaktische Bemerkungen. Viel wichtiger als das Vorzeigen der 

Objecte ist es, die Schüler zur selbstthätigen Beobachtung und 
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dęnkend"en Verknüpfung der erworbenen Vorstellungselemente 
a n z u l e i t en. Hiezu eignet sich ganz besonders die fragend-entwickelnde Lehr-

form, welche, von unmittelbarer Anschauung ausgehend, die SеІbsttlıätigkeіt der 

Sсhüļer fortgesetzt iii Anspruch nimmt: Sie fordert jedoch nicht nur eine genaue 

Berücksichtigung des Bildungsgrades des Scъülera, sondern auch einen iimsicli- 
tigen Gebrauch der Lehrmittel und der Spraсhе. Jedes Abschweifen vom Ziele 

sowie jede iib'erllsšige BrČite, welche das Interesse der Schüler ebenso abstumpft, 

als sie unniitzerweise die kostbare Unterrichtszeit beansprucht, ist zu vermeiden 

und eine allmiзhliclıe Gewöhnung an geordnete Beschreibung der Naturkörper, 

jedoch mit Ausschluss jeder pedantischen Genauigkeit anzustreben. Durch wohl-

überlegte, planmäßige F r a g e n ist die Aufmerksamkeit der Schüler auf eine 
bestimmte Eigenschaft des vorgefüliteıı Objectes zu lenken. Die Fragen sind, 
um sieh der Mіtthätіgkеit . all-er Schüler zu versichern, an die ganze Classe zu 

richten; zu ihrer Beantwortung wird bald dieser bald jener Scluüler aufgerufen. 

Die A n t w orte n sollen in sprachricliti ger Form das Wahrgenommene zum 

Ausdrucke bringen. Haben die Schüler falsch oder oherfläcldieh beobachtet, 
dann darf der Lehrer nicht vorschnell eorrigieren, um nicht die Schüler zu 

Ійсhtigem Anschauen zu verleiten; er muss vielmehr ilie genaue Anschauung 
und Analyse (les Gegenstandes erneuern und clie Correetur durch die Schüler 

selbst vornehmen lassen. Es muss daran festgehalten werden, dass es sich nicht 
um die Gewinnung einer genauen und vollständigen Beschreibung, einer wissen-

schaftlichen Dіabnose handelt, vielmehr werden nur leicht erkennbare, cha-

rakteristische Merkmale und solche Eigenthiimliehkeiten hervorgehoben, welche 
in biologischer Beziehung von Bedeutung sind. Eine Anleitung zu den Methoden 

der Untersuchung (Analyse der Bliite, Prüfung der Härte, des Striches etc.) 

ergibt sich dabei von selbst. Die Beschreibungen werden nicht na-ch einer 

bestimmten, schematisclieıi D i s p o s i t i o n„welche das Interesse des Schülers 

bald ertödten würde, entwickelt, sondern der Behandlung der einzelnen Natur-
körper wird jedesmal eine der Eigenart desselben entsprechende Disposition 
zugrunde gelegt. 

Bei der Beobachtung von Tliieren und Pflanzen ist auf das biologische 
M o m e n t gebiirend Riicksicht zu nehmen. Ein- Unterricht in der Zoologie und 

Botanik, welcher diese Forderung unbeachtet lielbe, würde dem gegenwärtigen 

Stande der biologischen Naturwissenschaften nicht entsprechen und eine seiner 

vornehmsten Aufgaben, die Jugend in das Wissen der Gegenwart einzufıilırеn, 
vollständig verkennen; er würde aber auch ohne Grund ein reiches Bildungs-

material von holier geist- .und gemйthbіldender Kraft preisgeben. Der ein-
seitig morphologisch -systematische Unterricht wärė nicht im Stаndc, 
den regsamen Sиnn der Jugend zu befriedigen und Freude an der Natur-

betrachtung zu erwecken. Der Lehrer muss vielmehr auf eine denkende Ver-
kniipfumg von Organisation und Lebensweise hinarbeiten; er wird sich daher 

nicht mit dem Aufsuchen und Aufzählen von Merkmalen begnügen, sondern 
durch geschickte Fragen die Schüler die' Beziehungen zwischen dem Gesammt-

baue, beispielsweise eines Thieres und seiner Lebensweise, zwischen seinen, 
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einzelnen Körpеrtheilen und ihren Leistmngen, aufsuchen und erkennen lassen. 
Dabei wird er nur solche Verhältnisse in den Kreis der Betrachtung ziehen, 

welche als erwiesene Thatsachen gelten und der Fassungskraft der Šсhüleг 
zugänglich sind, hypothetische Erklärungen aber unbedingt vermeiden. Es geniigt 
vollkommen, auf die Abhängigkeit der Lebewesen von ihren Existenzbedingungen 

hinzuweisen und zu zeigen, dass ihr Bau in oft bewunderungswiirdiger Weise 

ihrer Lebensweise entspricht. 
Die biologische Betraclıtımgsweise fordert seitens des Schülers die größte 

Aufmerksamkeit, ein sorgfältiges Beobachten und Schließen; denn ohne genaue 

Kenntnis der Form ist eine Erkenntnis ihrer Bedeutung nicht möglich. Sie führt 

aber auch den. Schіileг zu einer denkenden Betrachtung der Natur rind gewährt 

ilim Anregungen, die er aus der Schule mit ins Leben nehmen wird. Der Lehrer, 

welcher den Ansehauurıgsunterriclıt in diese Bahnen leitet, wird niemals über 

die T h eil n a h nı s l o s i g k e i t seiner Sсhüleг zu k] agen haben, noch gendthigt 
sein, durch riicksichtsloše Strenge, die alsbald (lie Freude an dem Gegenstande 

zerstören würde, Zu eh t u n d O r d ıı n n g in den Reihen seiner Schüler aufrecht 

zu erhalten. Er wird aber auch alles vom Unterrichte fernhalten müssen, was 
die Aufmerksamkeit und Mitthätigkeit der Schüler beeinträchtigen würde und 

sie zum gеdЁtсІ tnismiWdgеn Behandeln des Lehrstoffes verleiten könnte, wie z. B. 
das S c h r e і b е n von Notizen während des Unterrichtes. 

Bei der Besprechung kleiner oder eomplieiert gebauter Objecte leistet das 
Z e i c h n e n des Lehrers an der Schnitafel wesentliche Dienste, ja es ist geradezu 

unentbehrlich , wenn es sieh darum handelt, gewonnene Originalanschaıiungen zu 

befestigen , wesentliche Einzelheiten derselben sе1і .гfer hervorzuheben oder 

späteren Originalanschauungen vorzuarbeiten. 
Der Lehrer, der zu zeichnen versteht, erspart sich via 1e zeitraubende Erörterungen und 

manche trotzdem nicht ausbleibende Enttäuschungen. In knappen Zügen lässt er vor den Augen 

der Schüler das Bild entstehen und zwingt sie zur Betrachtung und Auffassung а1Іеŗ Einzelheiten 

in der Aufeinanderfolge ihrer Entstehung. Darin liegt aber gerade der große Vorzug des 
entstehenden vor dem fertigen Bilde, selbst vor den besten Wandtafeln, ganz abgesehen davon, 
dass es das Verständiris durch Weglassen des Unwesentlichen in hohem Grade erleichtert. 

Um den Erfolg dieses zeichnenden Lehrverfahrens zu sichern, sind die 
Schüler zum unmittelbaren Nachzeiehnen der Tafelzeichnungen zu verhalten. 

Ihre nicht selten primitiven Leistungen dürfen den Lehrer von dieser Forderung 
nicht abhalten; das Zeichnen ist in diesem Falle nicht Selbstzweck, sondern ein 

vorzügliches Mittel, (lie Sclıіiler zum aufmerksamen Betrachten anzuhalten und 

die gewonnenen Ansclıaııungen zu befestigen. 
Ist die Besprechung des vorgelegten Naturkürpers beendigt, so werden die 

gewonnenen Ieobаćhtuпgsгеsultatе zu einer wohlgeordnetere B ė s c h r ei b u n g, 

welche wieder durch Fragen zu entwickeln ist, zusammengefasst und unter der 
Leitung des Lehrers wiederholt. In der folgenden Lehrstunde wird eine Wieder-

holung der in der vorausgegangenen Lehrstunde beharıdelten Objecte vorge-
nommen. Anfangs wird der Lеlıгstoff abgefragt, später aber eine freie Wiedergabe 

in zпsаmmenlıä,ııgender Darstellung verlangt. Als Stıitze für die freie Wiedergabe 

dient das Object selbst oder eine gute Abbildung desselben. Es ist selbst-
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verständlисh, dass sie besonders ini Anfange nur unvollständig sein kann; der 
Lehrer wird jedoch bei zweckmäßig corrigierendem Eingreifen und fortgesetzter 

Ubung bei der Mehrzahl der Schüler wesentliche Fortschritte zu verzeichnen 
haben. 

Wenn an dem zum Ausgangspunkte des Unterrichtes gewählten Typus die 
Betrachtung und Besprechung verwandter Formen angeschlossen werden, so wird 

durch dieses Verfahren bald ein Vorrath von Vorstellungen geschaffen, auf Grund 

welcher gemeinsame und unterscheidende Merkmale (im Baue und in der Lebens-

weise) abgeschätzt werden können. Übungen im Vergleichen  besitzen einen 
hohen formalen Bildungswert ; sie müssen zur gründlichen Einübung des absol-

vierten Lehrstoffes und, was noch wichtiger ist, zur Anbahnung eines richtigen 

Verständnisses der Lebewesen und ihrer natiirlichen Verwandtschaft auf allen 

Stufen des zoologischen und botanischen Unterrichtes vorgenommen werden. Die 

vergleichende Betrachtung der Lebewesen darf sonach nicht einseitig forma-

listische Zwecke verfolgen und ausschließlich zur Bildung allgemeiner Begriffe 

vorgenommen werden, die Lebensweise und Existenzbedingungen aber völlig 
unberücksichtigt lassen ; denn ebensowenig wie zusammenhanglose Einzelheiten 

aus dem Leben und dem Körperbau eines Thieres, vermögen systematische 

Übungen das Interesse dauernd zu fesseln, Freude an der Naturbetrachtung zu 

wecken oder gar zu einer richtigen Auffassung der ±hierischeii Lebewesen zu 

führen. Von großer Wichtigkeit ist die Wahl der zu vergleichenden Objecte; 
ma[•gebend hiefür ist der beabsichtigte Zweck, dem der Vergleich dienen soll. 

Es ist selbstverständlich, dass ein selbstthätiges, vergleichendes Beobachten seitens 

der Schüler nur in den Grenzen des von ihnen vollkommen beherrschten Gebietes 
möglich ist. 

Der im Verlaufe des Unterrichtes zunehmende Umfang des Lehrstoffes macht 
lıäufige W i e d e r h o l u n g e n und rückt iсkende Betrachtungen nothwendig, damit 

der Unterricht sich nicht in Einzelheiten verliere und der beherrschende Uber-
b ick über das Ganze verloren gehe; er setzt aber auch den Lehrer instand, 
das Ordnen und Vergleichen der Naturkörper nach verschiedenen 

Gesichtspunkten vornehmen zu lassen, um dem Schüler Einsicht in das 

Naturleben zu gewähreіі und eine einheitliche Naturauffassung vorzubereiten. 
Solche vielseitige Betrachtungen erweisen sich fruchtbarer und wirksamer als 

das planlose Beschreiben und Ordnen der Naturkörper ; sie machen das einmal 

Erlernte erst zum bleibenden  geistigen Eigenthume des Schülers und bedingen 

ein stetes Zuriickgreifen auf den bereits abgehandelten Lehrstoff, so dass Wieder-
holungen am Schlussе des Semesters nicht nothwendig erscheinen. Mit diesem 

Zweige unterrichtlicher Thätigkеіt in engster Beziehung steht das Prüfungs-
w e s e n. (Examinatorische Wiederholungen, vergl. S. 220.) 

Auch auf der Oberstufe verdient die entwickelnde Lehrform ausgedehnte 
Beachtung. Zusammenhängende Mittheilungen  können iiidessen nicht 

umgangen werden; eine ohne Unterbrechung fortgefiihrte, vortragsmäßige Be-

handlung wäre jedoch nicht am Platze: der Lehrer muss vielmehr auch auf 

dieser Stufe im steten Wechselverkehr mit den Schülern bleiben,  er muss durch 
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häufige eingestreute Fragen einerseits die Aufmerksamkeit derselben rege erhalten, 

anderseits sorgsam darauf achten, ob die Vorstellungen, welche seinen Aus-
führungen zugrunde liegen, den Schіilerп geläufig werden; er wird endlich an 

passenden Stellеıı seine Ausfilhrungen unterbrechen, urn den behandelten Lehrstoff 

zu wiederholen oder wiederholen zu lassen und anı Schlusse den Stoff in den 

Hauptpunkteii zusammenfassen oder von einem Schülеr wiederholen lasseii. 
Von großer Wichtigkeit für den Erfolg des Unterrichtes auf allen Stufen 

ist der richtige Blick des Lehrers für dcii Grad der G r ü n d l i c h k e i t in der 

Behandlung des ausgewählten Lehrstoifes. Der Takt des erfahrenen Lehrers 

allein wird hiebei das richtige Maß zu treffen wissen ; ausführliche Weisungen 

köпnеn nach dieser Richtımg nicht gegeben werden. Dem jungen Lehrer wird 
die Lösung dieser schwierigen Aufgabe nur dann gelingen, wenn er bei der 

Auswahl des Lehrstoffes ein hohes маß von Selbstübеrwindui g zu iiben versteht 

und einen solchen Uberblick iiber den Lehrstoff besitzt, dass er das wahrhaft 

Geist- und Gemiithbildende. auszuwählen vermag. Der Lehrer der Naturgeschichte 
am Gymnasium muss sich iiberdies stets vor Augen b alten, dass das S c h w еr-

gewicht des naturgeschichtlichen Unterrichtes in (lie Schule 

v e r legt w e r d e f m u s s und die häusliche. Vorbereitung nur in beschränktem 

Maße in Anspruch genommen werden darf. Er wird daher alles, was eine ver-
standesmäßige Verarbeitung nicht findet und daher vorzugsweise mit dem Ge-

dächtnisse festgehalten werden musste, vorn Unterrichte ausschlieIhen, wie 

beispielsweise systematische Übersichten, soweit sie nicht das Ergebnis des 
Unterrichtes sind, Namen von Familien, Gattungen and Arten, welche eine ein-

gehende Behandlung nicht gefunden haben, Dеfinitиmıеn morphologischer Begriffe, 
viele leicht zu entbehrende Kıinstausdrücke und wissenschaftliche Namen, Zahn-

formeln, uimıöthige Zahlenangaben über Größen- und Gеwich.tsverhältпissе, minder 

wichtige Fundorte u. v. a. Der Gebrauch der w i s s e n s c h a f t l i eh en 

N o m e n e 1 a t u r ist im allgemeinen auf die sx-stematischen Nа,men der Typen 

und auf solche Fachausdrücke zu beschränke, die zum unentbehrlichen 

Gemeingute der Wissenschaft gewordeır sind. Rücksіchtlіch der lateinischen 
Artnamen beschränke man sich auf die in der Schule eingeprägten und gebe 

denjenigen den Vorzug, derer auch der sprachliche Unterricht nicht entrathen 

kann. Die lateinischen Bezeichiiungen der niederen Thiene und Pflanzen werden. 

aus diesem Grunde größtentl еіls entfallen köпnеn. Als Grundsatz mag gelten, 

dass kein Naine dem Gedächtnisse eingeprägt werden soll, der nicht auch ver-

standen wird, d. h. dessen Etymologie nicht früher erklärt worden ist. Daraus 

ergibt sich, dass auf der Unterstufe der Gebrauch wissenschaftlicher Namen auf 

ein Minimum zu red icieren ist. Auf richtige Aussprache und Betonung ist iibera-hl 
zu dringén. Bezüglіclı des V o r k o m ш e n s und der geographischen Verbreitung 

ist das Nöthigste mit Benutzung von geographischen Wandkarten zu besprechen. 

Von den Fundorten sind nur die wichtigsten mit besonderer Berücksichtigung 
der vaterländischen hervorzuheben. Genaue Z a h l e n an g a b e n über Größen- und 

Gewichtsverhältпisaе sind möglichst zu vermeiden; relative Angaben durch Ver-
gleichung mit bekannten Objecten sind meistens ausreichend. Ein auch auf weitere 



220 Naturgeschichte. 

Entfernung noch deutlich sichtbarer Itilaßstab sollte zur Veranschaulichung von 

Längenmaßen in keinem naturhistorischen Lehrsaal fehlen. 

Der naturgeschichtliche Unterricht am Gymnasium muss sich in sicheren 

Bahnen bewegen; seine wichtigste Aufgabe ist, positives Wissen zu 

vermitteln und alles fernzuhalten, das Scheinwissen erzeugt und die Schüler 

zu voreiligen Urtheilen verleiten könnte. Er hat sich demnaçh nur mit erwiesenen 

T h a t s a c h e n zu beschäftigen und soll wissenschaftliche Speculationen und 

Theorien vermeiden. Die Schüler des Gymnasiums besitzen weder das nbthige 

Wissen noch die geistige Reife, welche zur richtigen Beurtheilung des wissen-

schaftlichen Wertes solcher Hypothesen und Theorien unbedingt erforderlich ist. 

Der Lehrer hüte sich, in eine Erörterung derselben einzugehen oder gar dieselben 

den Schиіlern als anerkannte Wahrheit vorzutragen. 

Das Priifen. Dle fragend-entwickelnde Lehrform gibt dem Lehrer vielfach 

Gelegenheit, sich über die Fortschritte im Wissen und Können seiner Schüler 

zu informieren; zu einem sicheren Urtheile über die Leistungen einzelner Schüler 

gelangt er aber erst durch häufiges Prüfen. Behufs möglichster Ausnützung der 

Unterrichtszeit empfiehlt es sich, beim Prüfen sich nicht zu lange mit e i n e m 

Schüler zu beschäftigen, umsomehr als jeder Schüler im Laufe des Semesters 

öfters zu examinieren ist. Dem Priifen und Wiederholen wäre am Untergymnasium 

etwa die Hälfte der Lehrstunde zu widmen, während die andere Hälftе der 

Behandlung neuen Stoffes diėnen sollte. Selbst in den oberen Classen möchte es 

nicht gerathen erscheinen, mehr als eine, hi5c]ıstens zwei Stunden — letzteres 
jedoch nur nach kurzer Recapitulation des in der vorausgegangenen Lehrstunde 

Behandelten — fortgesetzt neuen Stoff vorzunehmen. 1'hindliche Prйfungen ver-

folgen nicht den einseitigen Zweck, die Leistungen der Schüler zu eontrolieren, 

sie zu gleichmäßdgem Flеiße und zu steter Aufmerksamkeit anzuhalten, sondern 

das Ргйfungsgesсhäft soll vielmehr in engstem Z u s a m m e n h a n g e mit d e m 

Unterrichte  selbst stehen und die Mіtthätigkeit der ganzen Classe rege 

erhalten. Auf diese Weise gelingt es leicht, rloch vorhandene Lücken im Wissen 

und Mängel im Verstä.ndnisse aufzudecken und zu beseitigen. Prüfengen würden 

zur Siclıerung des erworbenen Wissens jedoch wenig beitragen, wenn sie sich 

regelmäßig nur auf den Lehrstoff der letzten Stunden beschränken würden. 
(Vergi. S. 218.) 

S eh r i f t l i c lı e P r fi f u n g e n sind im allgemeinen nur ganz ausnahmsweise 

zulässig *). Als Ersatz für dieselben empfehlen sich schematische Zeichnungen 

leicht darstellbarer zoologischer und botanischer Objecte, welche vom Lehrer 

im Laufe des Unterrichtes an (lie Tafel gezeichnet und von den Schülern nach-
gezeichnet wurden. 

Die Zeichnungen werden mit einfachen Strichen auf losen Blättern ausgeführt -und vom 
Lehrer corrigiert. Eine Arbeitsdauer von 15- 20 Minnten genügt vollständig. Die Schüler 

zeichnen gruppenweise verschiedene Gegenstände, damit nicht unmittelbar nebeneinander sitzende 
Schüler dieselbe Aufgabe zu lösen haben. Die Schüler zeichnen gern und mit großem Eifer. 

*) Vergi. Ministerial-Erlass vom 2. Mai 9887, Z. 8752 (M.-V.-Bl. Nr. 15). 
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Hat der Lehrer während des Unterrichtes selbst fleißig an die Tafel gezeichnet, die Schüler 
zum Mitteichnen verhalten und wohl auch bei den mündlichen Prtifungen zeichnen lassen, dann 
kann er auf einen sicheren Erfolg rechnen; freilich wird er nur die sachliche Richtigkeit, nicht 

aber die Ausführung dieser Arbeiten beurtheilen durfen. 

Bei der Beurtheilung der miindlichеn Leistungen wird der 

Lehrer auf die Individualität, die Alters- ùnd Bildungsstufe des Sсhiilers wie 

nicht minder auf die Schwіerіgkeіt des Priifungsstoffes selbst billige Rücksicht 

nehmen und stets an dem Grundsatze festhalten müssen, dass der Schiher über 

nichts Rede stehen soll, wovon er nicht eine klare Anschauung gewonnen hat. 

Auf eine zusammenhängende Wiedergabe des Gelernten wird er in den unteren 

Classen kein allzu grobes Gewicht legen diirfen; denn ,jüngeren Schülern fehlt 

noch vielfach die Fähіgkeіt, den Untеггісhtsstoff innerlich zu verbinden. Auf 

die Klarheit und Richtigkeit des Ausdruckes muss aber immer geachtet werden. 

Um der gеddсhtnismäl•igen Behandlung der Naturgeschichte, zu der die 

Jugend erfahrungsgешdі hinneigt, wirksam zu begegnen, wird der Lehrer das 

Hersagen von memorierten Beschreibungen oder von Gruppencharakteren, dann 

das Führen. von Lehrstofflıeften nicht dulden, sondern den Schüler durch 

geschickte Fragen anleiten, die Merkmale vom Objecte oder von einer Abbildung 

desselben abzulesen und die gemachten Beobachtungen durch Bеthätigung seines 

Denkvermögens zu combinieren. Ein solcher Vorgang, der auf fortwährende 

Controle der Anschauung und Übung des Urtheiles abzielt, ist nicht leicht; er 

erfordert Überlegung und sorgfältige Vorbereitung namentlich des jüngeren 

Lehrers, aber auch die volle Aufmerksamkeit während der Unterrichtsstunde 

selbst. 

SсЪΡülersammlııngen. Die Neigung mancher Schüler, Sammlungen anzulegen, 

entspringt nicht selten einem tieferen Interesse für die Sache; in richtige 

Bahnen geleitet, kann dieselbe zunı großen Nutzen sowohl für die Schärfung 

des Beobachtungsvermögerıs als für die Aneignung wertvoller Kenntnisse werden. 

J)aher soll der Lehrer solche Neigungen thatkräftig unterstützen, dagegen 

blinde Sammеlwuth energisch bekämpfen, zur Schonung der Thier- und Pflanzen-

welt mahnen und den Sinn auf das Leben derselben lenken. Daher wird er 

nicht allein für die Sammlung todter Objecte, sondern auch für die Anlage von 

Aquarien und Terrarien das Interesse der Jugend durch Vorfiihrung von Muster-

anlagen solcher Art zu gewinnen suchen. Schülersammlungen besitzen aber nur 

dann einen Wert für die Erweiterung der Formenkenntnis , wenn die ein-

gesammelten Objecte richtig bestimmt und geordnet werden. U b u n g e n- i m 

synthetischen Bestimmen köıınen jedoch aus Zeitmangel während des 

Unterrichtes in der Regel nicht vorgenommen werden; zeigen aber befähigtere 

Schüler Interesse für solche Untersuchungen, so möge der Lehrer nicht unter-

lassen, aııßer der Schulzeit dasselbe nach Kräften zu fördern. 

Fragen, welche Schüler an den Lehrer richten und dem sichtlichen Verlangen -nach 
Aufklärung und Bereicherung des Wissens entspringen, sind vom Lehrer niemals zurückzuweisen, 
sondern mit jenem Grade von Gründlichkeit, die dem Alter und der geistigen Reife des Schihers 
entspricht, mied mit aufmunterndem mind theilnebnıendem Interesse zu beantworten. Ereignet sich 
einmal der Fall, dass eigenes wissen zur Beantwortung einer Frage nicht ausreicht — mmnd 
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dies kann bei dem gewaltigen Umfange der Naturwissenschaften auch dem mit reichen Erfahrungen 
und gediegenem Wissen ausgerüsteten Lehrer begegnen — dann verweise der Lehrer den Schiiler 
auf die Ergebnisse seiner vorzunehmenden Untersuchungeıı. Er kann dies olıne Schaden für sein 
Ansehen thun, wofern er nur durch ı sein ganms Wesen die Achtung seiner Schaler errungen 

hat, ja, die Gewissenhaftigkeit und das eigene Interesse des Lehrers für die Sache sind dazu 
angethan, das Vertrauen des Fragenden und seine Achtung vor dem wissenschaftlichen Streben 
des Lehrers zus erhöhen. . 

SclıЫerbіЫiotbеk. Eine wirksame Förderung der Kenntnisse und wertvolle 
Anregung mannigfacher Art vermag die Lectüre passender, der geistigen Reife 
der Schüler entsprechender naturwissenschaftlicher Büclıer zu bieten; der Lehrer 

wird daher bedacht sein, dass solche Biicher einen Platz in der SchіilеrbiЫiothek 
finden. 

Die bisher dargelegten Gesichtspunkte hetreffen den gesammten natur-
historischen Unterricht. I)a aber der verschiedene Grad geistiger Reife am 

Unter- und Obergymnasium auf dessen Form und Inhalt Einfluss übt, so soll 
im folgenden das Verfahren für jede Stufe besonders behandelt werden. 

[ы Unterstufe. 

Die wichtigste Anforderung beim Unterrichte auf der Unterstufe ist, den 
Schüler mit Thatsachen bekannt zu machen, ilin richtig sehen und auffassen zu 

lehren und ihn zu treffendem sprachlichen Ausdruck anzuleiten. Der Lehrer 
wird also die analytische oder inductive Methode ausschheßlich zur 
Anwendung bringen und sowohl in der zoologischen als botaтіischen und mineralo-

gischeıı Materie mit (ler Vorführung eines zweckmäßig gewählten Naturkörpers 
beginnen, wobei die Riicksichten auf das System nicht maßgebend sind. In der 

Regel werden es ä u e r e M e r km a l e sein, mit deren Auffassung und Ver-

gleichung sich der Unterricht zu befassen haben wird; doch werden auch 
einige Eigenthiimlichkeiten des inneren Baues des thierisehen Körpers, welche 

zum Verständnis desselben nothwendig und der unmittelbaren Anschauung leicht 

zugängliclі genıaeht werden können, wie z. B. das Skelet, charakteristische 

Bildungen des Verdauпngstraetes u. m. a. gelegentlich Beriicksichtigung underı 

müssen. Die pädаdogische Einsicht des Lehrers wird hiebei das richtige мaß zu 
treft'en haben. Verhältnisse, welche nur mit dem bewa$iіеtеn Auge, namentlich 

mit Hilfe des Mikroskops zur Anschauung gebracht werden können, eignen 
sich — sehr vereinzelte Ausnahmen abgerechnet — zur Erörterung auf dieser 

Stufe nicht. dieser Grundsatz wird für alle drei Reiche der Naturgeschichte in 

gleicher Weise zu beachten sein. Ebensowenig können hier Erscheinungen 

gewürdigt werden, zu deren Auffassung der Schüler noch nicht geistig reif ist, 

wie z. B. eingehende anatomische und physiologische Darstellungen von Thieren 
und Pflanzen, Darstellung der Krystailsysteme, geologische Belehrungen über 

die Umgebung des Sebі].ortes u. v. a.Eine systematische Behandlungsweise des 
Lehrstoffes ist auf dieser Stufe gänziiсh ausgeschlossen; es genügt vollkommen, 

wenn die Schüler durch selbstthätige Vergleichung einen Einblick in die natiirliche 
Verwandtschaft von Thieren und Pflanzen erhalten und die charakteristischen 
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Merkmale der Hauptgruppen unter ihren bezeichnenden Namen anzugeben ver-

stehen. Unstatthaft wäre es demnach, wenn ein Lehrer, unbekümmert um die 
mögliche Gewinnung frischer Objecte, nur mit Benützung von Abbildungen, 

Museal- und Herbar-Exemplaren in der Ordnung des Systems vorgehen würde 

und sich vielleicht verleiten lіеßе, einer solchen speciellen Betrachtung eine 

allgemeine Einleitung, eine Erörterung der morphologischen Terminologie, eine 
Beschreibung abstracter Formen etc. voranzustellen. Das, was hier dem Schüler 

als Mеmorierstofг geboten wird, ist von ihm durch Betrachtung der Natur-

objecte , durch Vergleichen und ЅсhlіеLlеn unter der Leitung des Lehrers 

zugleich mit der fortschreitenden Kenntnis der Naturkörper zu erwerben. Auf 

eine sprachlich correcte und klare Ausdrucksweise ist auf der Unter-

stufe sorgfältig zu achten. 
I. Zoologie. Eine sorgfältige und zielbewusste Auswahl des Lehrstoffes ist 

dringend geboten. Es dürfte sich empfehlen, etwa 3 Monate auf die Säugethіеre 

und die übrigen 3 Monate auf die Insecten zu verwenden. Eine eingehendere 

Betrachtung und Beschreibung mögen etwa 25-30 typische Säugerarten und 

etwa ebensoviele Insectenarten als Vertreter der wichtigsten Gruppen erfahren. 

Der Unterricht beginnt sofort mit der Vorflihrung eines zweckmäßig gewählten 

größeren, gestopften $äuugethierеs (Katze, Hund). Für die Wahl desselben sind 
Rücksichten auf das System ııicht maßgebend, wohl aber fordert die pädagogische 

Einsicht, mit einem einheimischen, durch Gestalt oder andere Eigenthümliehkeiten 

ausgezeichneten Vertreter zu beginnen. Dieser Grundsatz ist bei der Wahl der 
Typen thunlichst im Auge zu behalten. Ankniipfend an die bereits von den 

Schülern erworbenen Kenntnisse wird der Lehrer die Benennung der Haupttheile 
des Körpers vornehmen lassen, und nach Wiederholung dieser schematischen 

Beschreibung durclı mehrere Schüler wird sich die Untersuchung und Entwickelung 

einer. charakteristischen Beschreibung in der oben näher angefiihrten Weise 

аnschliеf•en. (Vergl. S. 216.) Der Unterricht darf sich nicht auf die Be-

obachtung und Beschreibung der äußeren Erscheinung des Thieres beschränken 
und eine möglichst genaue Formbeschreibung anstreben, an welche einige 

zusammenhanglose Bemerkungen über den Aufenthalt, die Ernährung, den Nutzen 

oder Schaden u. s. w. angeschlossen werden; das Hauptgewicht ist vielmehr 
auf die Lebensthätigkeіt des Thieres zu legen und erst daraus dessen Bau und 

Gestalt verstehen zu lehren. Die Lebensweise ist daher nicht getrennt zu 

behandeln, sondern überall als erklärender Factor heranzuziehen und mit der 
Beschreibung des .Baues innig zu verkniipfen. Es werden somit in erster Linie 

nur solche Merkmale zu berücksichtigen sein, deren Bedeutung aus ihren 

Beziehungen zur Lebensweise zu erkennen ist, hingegen alle subtilen  und 
der unmittelbaren Beobachtung nicht zngänghche.n Merkmale von der Besprechung 

unbedingt аuszuschlіei3еn sein. Die Lehrform ist das Lehrgespräch. Mit einer 

wohlgeordneten, zusammenfassenden Darstellung, welche gleichfalls durch Frage-

stellung zu entwickeln ist, schlіefßt die Untersuchung des Objects. bei der 

Wiederholung wird der Lehrstoff anfangs abgefragt, dann aber die freie Wieder-

gabe desselben durch die Schüler angestrebt. Werden 25-30 typische Säuger 
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auf diese Weise behandelt, so erhält der Schйlеr eine lnnreieliende Vorstellung 

von der Mannigfaltigkeit der Formen und der Lebensweise innerhalb dieser 

Thiergruppe. Uberdies können nach Ma[3gabe der Zeit an die ausfiihrlieher 

behandelten Gruppenvertreter eine oder die andere verwandte Form angeschlossen 

werden; es geniigt dann eine vergleichende Charakterisierung. Auf diese Weise 

wird Zeit zur griindliehen Wiederholung und Einiibung dés absolvierten Unter-

richtsstoffes gewonnen, insbesondere zu einer selbstthätіgen, vergleichenden 

Betrachtung der vorgenommenen Thierformen, wobei In gleichem Maße nicht 

allein (las TJerеinstimшende und Unterscheidende in den äußeren Merkmalen, 

sondern auch in den Lehenserscheinungen Bеrücksichtіgung findet. Vergleichende 

Beobachtungen sind aber nicht allein notliwendig, um die natürliche Verwandtschaft 

der Thierformen zu erkennen, sondern auch um ein richtiges Verständnis des 

Körperbaues zu gewinnen. Indem um die zum Ausgangspunkte der Betrachtung 

gewählten Grundformen die niichstverwandten Formen gruppiert werden, kommen 

natürliche Gruppen (z. B. Raubtliiere, Insectenfresser, Flatterthiere etc.) zustande; 

durch Vergleiclınng derselben untereinander und durch die gelegentliche Be-

riicksiclitigung der einen oder der. anderen Übergangsform (Dachs, Schnabel-

thier etc.) wird dem Schüler schon auf dieser Stufe die %usammengelıörigkeit 

der einzelnen Gruppen anschaulich gemacht. Dem zoologischen Unterricht der 

Oberstufe bleibt es vorbehalten, durch den Hinbleis auf einige wichtige ausge-

storbene Formen das Baud der Zusammengehörigkeit enger zu knïipfen und dem 

Schüler einen Einblick in den Zusammenhang der Entwiekelungskreise und über 

die fortschreitende Vervollkommnung der Thierschöpfuııg in systematisch auf» 
stеіgёпdег Liıiie zu gewähren. Vielfach bietet sich im Verlaufe cles Unterrichtes, 

ganz besonders aber nach Absolvierung der Säugetlıiere, Gelegenheit, nach ver-

schiedenen Gesichtspunkten äußerst anregende, rіickblicken•le Betrachtungen 

anzustellen, welche die Beziehungen zwischen Organisation und Lebensweise erst 

in voller Klarheit erkenıеn lassen, beispielsweise, wenn ilie verschiedenartige 

Entwickelung eines bestimmten Organs, z. B. des Fіі еs, iri den verscb.iedenen 

Säııgergruppen verfolgt und mit dem Aufenthalt in Zusammenhang gebracht 
wird, oder wenn Tbiere, welche gemeinsamen Lebensbedingungen unterworfen 

sind, verglichen werden und gezeigt wird, dass dieselben Lebensbedingungen 
selbst bei entfernt stehenden Thieren eine iibereinstimmende Aпsbіldung gewisser 

Organe zur Folge haben. Solche Betrachtungen bringen Abwechslung in den 

Unterricht und regen das Interesse der Schüler mächtig an. Die Besprechung 

des Nutzens oder Sclıаdens gibt dem Lehrer wiederholt Gelegenheit, aufklärend 

und ermahnend auf die Jugend einzuwirken, althergebrachte_ Vorurtheilę unд 

engherzige Anschauungen, die nur den Nutzen des Tliieres berücksichtigen, zu 

bekämpfen und fair alle Geschöpfe Theilnahme in die Herzen der Jugend zu 

pflanzeii. 
An die Säugethiere reihen sich iri der I. Classe (lie Insecten an. Das 

natürliche Interesse, welches die Ѕсhi11ег dieser Tlıierelasse entgegenbringen, und 

die Möglichkeit reicher Veranschaulichung durch die zur Verfйgung stehenden 

Lehrmittel bieten eine Gewähr dafіir, dass dieser Unterrichtszweig durch die 
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Verlegung auf die Wintermonate an didaktischer Wirkung keine Einbuße erleiden 

werde; der Lehrer verabsäume jedoch nicht, die Schüler anzuregen, dass sie in 

der folgenden günstigen Jahreszeit beim Sammeln der Pflanzen auch den Insecten 

ihre Aufmerksamkeit zuwenden. Der entomologische Unterricht wird nicht un-

betriichtlicli durch die Kleinheit und den vielfach complicierten Bau der Objecte 

erschwert und fordert daher die größte Umsicht und einen zielbewussten Vorgang. 

Der Lehrer ist in der Regel gezwungen, die Schüler gruppenweise zur Beobachtung 

heranzuziehen und durch fleiBiges Zeichnen an der Tafel sowie durch passende 

(eventuell vom Lehrer selbst angefertigte) Wandtafeln oder durch instructive 

Modelle die Klarheit und Schärfe der Auffassung zu steigern. Eine ganz besonders 

sorgfältige Behandlung ist gleich dem ersten Vertreter zuzuwenden; es empfiehlt 

sich zu diesem Zwecke ein leicht in gröberer Menge zu beschaffendes Insect 

(Maikäfer, Biene, Wespe) zu wählen und jedem Schüler ein zweckmäßig tonser-

viertes Exemplar desselben in die Hand zu geben. Da bei diesem Vorgange alle 

Schüler die Untersuchung des Objectes gleichzeitig vornehmen, gestaltet sich der 

Unterricht intensiver, verlangt aber, dass der Lehrer die Thiitigkeit der Schüler 

unausgesetzt controliert, um sich zu überzeugen, dass jeder Schüler auch richtig 

beobachtet 1ıat. Die Metamorphose der Insecten gibt dem Lehrer Gelegenheit, in 

anziehender Weise an einzelnen Beispielen die Entwickelung des Einzelwesens 

in seinen verschiedenen Stadien fortschreitender Vervollkommnung vorzuführen. 

Es ist daher durchaus nothwendig, dass in der Sammlung möglіclıst vollständige 

Entwickelungsreihen von einigen wichtigen Gruppenvertretern in übersichtlicher 

Aufstellung vorhanden sind. Wesentlich gefördert wird der Unterricht "durch 

biologische Sаmmlungen, welche neben den entwickelten Geschlechtsthieren auch. 

die Entwdckelungsstadien, Frabstiicke, Gallen etc. vorführen. Die grobe Rolle, 

welche die Insecten im Haushalte der Natur spielerı, ihre mannigfachen :Be-
ziehungen zum Menschen und zur übrigen organischen Natur, insbesondere zur 

Pflanzenwelt, bieten einen überreichen Stoff zu lehrreichen und anregenden 

Betrachtungen. 

Ahnlich wie in der I. beginnt auch in der II. Classe der Unterricht sofort mit 

der Vorführung eines gröberen einheimischen Vogels, etwa des Haushuhnes, und 

mit der Angabe und dem Vergleiche der Köгpertheile mit jenen der Säuger. 

Unter stetem Hinweis auf die Lebensweise wird hierauf der charakteristische Bau 

des Vogelkörpers entwickelt. Im übrigen wird der Lehrgang ein ähnlicher sein 

wie bei den. Säugern. Zur Behandlung von etwa 30 Vogelarten und 15-20 Arten 

aıis den iibrigen Classen der Wirbelthiere reichen erfahrungsgemäß 4 Monate 

aus. Aus den noch iibrigen Classen der wirbellosen Thiere können in Anbetracht 

der kurzen Zeit nur einige wenige Formen beriicksichtigt werden. Die letzten 

Stıınden bleiben einer zusammenfassenden Wiederholung des gesammten zoo-

logischen LelхΡrstoffes der Unterstufe. Mach verschiedenen Gesichtspunkten vor-

behalten, um den Schiіlern eine Übersicht über die Thierwelt und einen Einblick 

in ihre mannigfachen Wechselbeziehungen zu der übrigen Natur zu verschaffen. 

II. Botanik. Der Beginn der Pflanzeiikunde in einer vorgerückten Jahreszeit 

(Mitte März) versetzt den Lehrer bei der Auswahl des Unterriclitsmaterials in 
Instructioneıı für Gутnnuaien. jr 
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die günstige Lage, zunächst solche Gewächse zu besprechen, deren Organe wegen 

ihrer Deutlichkeit und Vollständigkeit der Auffassung des Anfängers zugänglicher 

sind. In der II. Classe mögen auch complicierter gestaltete Pflanzen in den Kreis 

der Betrachtung treten, namentlich solche, deren Blüten wegen ihrer Kleinheit 

oder wegen gėwissеr Unregelmäßigkeiten ein geübteres Beobachtungsvermögen 

voraussetzen (Orchideen, Gramineen, Amentaceen, Compositen u. a., ferner einige 

Kryptogamen). Die Auswahl typischer Vertreter ist so zu treffen, dass sie eine 

Vorstellung von der iannigfaltigkeit der Pflanzenwelt zu geben im Stande ist. 
Ferner ist auf die Schädlіcllkeit und Nützlichkeit der Gewächse, insbesondere 

auf die Getreidearten, Gemtisepflanzen, die gewöhnlіchen Obst- und Waldbäume, 

sowie auf einige für die иеnschheit wichtige Culturpflanzen ,(Kaffeebaum, Thee-

strauch, Olive, Orange, Tabak, Weinrebe, Baumwolle u. a.) thunlichst Rücksicht 

zu nehmen. Besonders wichtige und artenreiche Ordnungen (z. B. die Lilien, 

Hahnenfüße, Kreuzb titler, Schmetterlingsblütler u. a.) sind öfters an mehreren 

Vertretern zu behandeln. Wenn sowohl in der I. als auch in der II. Classe je 

etwa 30 Pflanzenarten eingehender behandelt werden, so dürfte dies ausreichen, 

um den Schüler mit den größeren Gruppen des Pflanzenreiches vertraut zu 

machen, und doch noch Zeit zu öfteren Wiederholungen tibrig bleiben. Als Ver-

treter einheimischer Pflanzenordnungen werden stets solche zu wählen sein, die 

leicht in größerer '{enge beschafft werden können, damit jeder Schüler oder 

doch wenigstens je zwei Schüler ein möglichst vollständiges Exemplar oder 

einzelne Theile der Pflanze erhalten können. Es ist durchaus nothwendig, dass 

gewisse Pflanzen mehrmals und in verschiedenen Entwickelungszuständen zur 

Betrachtung kommen. 

Ein zweckmäßig eingerichtetes Schulherbarium, Sammlungen von Sämereien, Früchten, 
Hölzern und Rinden sind für eine mögliclıst vollständige Beschreibung der Gewächse unentbehrlich. 
Wertvolle Unterrichtsbehelfe sind gute Wandtafeln; sie sind bei der Besprechung ausländischer 
Gewächse nicht zu entbehren. Nicht alle Pflanzen können in vollständigen Exemplaren in das 
Lehrzimmer gebracht werden. Zweige, Blüten, Rindenstücke etc, vermögen aber nicht eine klare 
Vorstellung des betreffenden Baumes zu geben. Habitusbilder bieten einen dürftigen Ersatz ; 

die Gewächse sollen aber auch in ihren verschiedenen Eutwіckеlungsstadien, an ihrem natürlichen 
Standorte und in ihren Beziehungen zur übrigen Natur beobachtet werden; daraus erhellt die große 
Wichtigkeit des Unter r i c lı t es im Freien,  im Schulgarten, auf Ausflügen. Obgleich die Reihen-
folge der zur Besprechung gelangenden Gewächse wesentlich von der Blütezeit derselben beeinflusst 
wird, so darf der Lehrer den Unterricht doch nicht in Planlosigkeit ausarten lassen oder gar 
das Unterrichtsmaterial dem Zufall anheimgeben. In erster Linie bleibt es seine Aufgabe, die 
Demonstrationsobjecte zu besorgen; wird er hiebei von einigen sich freiwillig hiezu meldenden 
Schülern unterstützt, so hat er sie vorher zu unterweisen, was sie zu sammeln und wie sie sich 
beim Sammeln zu verhalten haben. Um jederzeit eine Übersicht über die bereits besprochenen 
Arten zu gewinnen und den Schülern die Wiederholung zu erleichtern, ist es nothwendig, die 
Schüler zu verhalten, ein Verzeichnis der besprochenen Pflanzen zu führen. Wesentlich gefördert 
wird der Unterrichtserfolg, wenn die Schüler zur freiwilligen A n l a g e eines k leinen  Herb a r s 
aufgemuntert werden; der Lehrer wird schon in den ersten Stunden des botanischen Unterrichtes 
Anleitungen über das Einsammeln, Einlegen, Pressen der Pflanžen sowie über die Einrichtung 

und Conservierung von Pflanzen sammlungen geben. Sehr empfehlenswert ist die Anlage eines 
„analytischen" Herbars : die Schüler werden angeleitet, die Pflanzen mit Nadel und Messer, wie 
sie es in der Schule gesehen haben, zu zergliedern, die einzelnen Theile zu pressen und auf 
ein Blatt Papier aufzukleben, damit die morphologisclıeıı Eigenthümlichkeiten und Merkmale der 

Pflanze wіе an einem Bilde erkannt werden können. 
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Wie der zoologische Unterricht beginnt auch der botanische Unterricht 

sofort mit einer lebenden Pflanze (Schneeglöckchen, Tulpe, Hyacinthe, Primel), 

die nicht nur in einem Exemplar in der Hand des Lehrers, sondern in der Hand 

eines jeden Schülers sein muss. An derselben werden — ähnlich wie am vor-

gelegten Thіerkörpеr in der I. Classe — die Hauptorgane einer phanerogamen 
Pflanze und ihre Bedeutung besprochen. Nach dieser allgemeinen Schilderung, 

welche durch wiederholtes Abfragen zu sichern ist, werden die besonderen 

Merkmale der Pflanze aufgesucht und, soweit dies möglich ist, in bio-

logischer Beziehung erörtert. Sсhematіsche Tafelzeichnurıgen einzelner Organe 
tragen erheblich zum schärferen Erfassen und zum leichteren Einprägen ihrer 

äußeren Gestalt bei. Der Zweck des Unterrichtes ist auch hier, die Mitthätigkeit 
der Schüler fortgesetzt in Anspruch zu nehmen, ihr Bеobаchtпngsvermögеn zu 

iiben und zu schärfen. In der folgenden Lehrstunde wird wieder an einer 

frischen Plauze die Beschreibung auf dem Wege der Priifung wiederholt. 
In gleicher Weise werden an den folgenden Gewächseіı die verschiedenen 

Wurzel-, Stamm-, Blatt-, Bluten- und Fruchtformen u. s. w. zur Anschauung 

gebracht, mit Almliebem verglichen und dem Gedächtnisse eingeprägt. Mit 

der wachsenden Artenkenntnis erwirbt der Schüler zugleich sichere organo-
graphische Kermtnisse imd eııtspreclie.nde Fаеhausdrücke, welche das Unterrichts-

verfahren wesentlich erleichtern und ein rascheres Fortschreiten gestatten. 
Auch der Unterricht in der I. Classe bat sofort mit der Besprechung 

einer Pflanze zu beginnen; eine zusammenlıängendе Wiederholung des im Vor-

jahre absolvierten. Lehrstoffes ist nicht zu empfehlen. Im Verlaufe des Unter-

richtes wird der Lehrer ohnedies wiederholt in der Lage sein, auf derı Lehrstoff 

des Vorjahres zurückgreifeıi zu miissen, neu vorgenommene Gewächse mit bereits 

besprochenen zu vergleichen, solche, vielleicht in einem noch nicht bekannten 
Eutwickelungszustande vorzuzeigen u. s. w. Dadurch wird Zeit erspart zu häufigen 

rückblickcnden Betrachtungen, (lie nach verschiedenen Gesichtspunkten vorge-

nommen werden müssen, um den Schülern einen Uberblick Tiber das erworbene 

Wissen zu crmöglicherı und durch Anlelıming a-n bereits erworbenes Wissen zu 
befestigen. Solche Betrachtungen sind aber auch nothwendig, nicht allein, um das 

Verständnis für die Verwandtschaft der Gewächse anzubahnen, sondern auch um 

auf biologische Momente, wie auf (lie Beziehungen zwischen Tieren und Pflanzen, 
auf die gegenseitige Abhängigkeit der Organismen n. a. die Aufmerksamkeit 
der. Jugend zin lenken, wobei selbstvеrständliеh nur leicht fassliche und voll-

kommen sichergestellte Ergebnisse in Betracht kommen körınen. Gerade die 
gegenwärtige Vertheilung des zoologischen und botanischen Lehrstoffes erleichtert 

das Eingeheii auf derartige Vеrhältпisse. Einzelne Übungen i nı Bestimmen 

der Pflanzen werden sich empfehlen und die eifrigen. Schüler .zu selbständiger 

Bethätiguлg in dieser Richtung anregen. 

III. blineralogie. Der mineralogische Unterricht findet den passendsten Aus-

gangspunkt an einer Mineralart, welche leicht erkennbare, charakteristische 
Elgensehaffen besitzt und zur Beobachtung für alle Schiller пsreichendes 

Material bietet; in beiden Beziehungen dürfte das S t e i n s a l z am bėsten 
15* 
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entsprechen. An die Betrachtung desselben werden sich zweckmäßig solche 

Mineralien reihen, welche, wie die Salze oder Haloide, durch ihre äußeren 

Merkmale mehr oder weniger Ahnlichkeit mйt dem Steіnsalze aufweisen. Die 
Aufgabe des Unterrichtes wird an etwa 24-30 entsprechend ausgewählten 

Mineralarten, wobei die Rücksicht auf das System ganz nebensäсhlіch ist, zu 

erschöpfen sein. Bei günstigen Verhältnissen mag an die Glieder dieser Reihe 

eine Anzahl von minderwichtigen Formen mit kurzer Charakteristik angeschlossen 
werden. Einige wenige gemengte Gebirgsgesteine werden im natürlichen Anschlusse 
an Mineralarten in instructiven Stufen vorzuzeigen und kurz zu erörtern sein. 

Der gegenwärtige Lehrplan versetzt den Lehrer in die günstige Lage, sich 

bei der Beschreibung der Mineralkörper auf physikalische und chemische Vor-

begriffe stützen zu können. Er benütze clie Beziehungen zwischen den beiden 
naturwissenschaftlichen Materien der III. C 1 ass e, um bei der Untersuchung der 

Mineralarten die erworbenen physikalischen und chemischen Kenntnisse in An-

wendung zu bringen; dadurch werden diese nicht allein ein freieres Eigen-

thum der Sсhülеr, sondern es gewinnen auch die Beschreibungen an Leben und 

Interesse, ohne dass damit eine Mehrforderung erwächst. 
Der Lehrer darf die Charakterisierung einer verbreiteten Mineralart nicht 

auf das einzige in seiner Hand befindliche Saіumlungsеxеmplаr stiitzen, er muss 

dasselbe nicht etwa nur im krystallisierten Zustande, sondern иn verschiedenen 

Abänderungen und Formen vorzeigen, damit nicht unrichtige Vorstellungen im 

Geiste des Schülers entstehen. 
Gewisse, leicht zu beschaffende Mineralien (Steиnsalz, Gips, Kalkspat, Spateisensteiп, Schwefel-

kies, Bleiglanz u. m. a.) können in einer so großen Anzahl iustructiver Stücke vorhanden sein, 

dass wenigstens je zwei bis drei Schüler ein Stück zur Untersuchung in die Hand bekommen. 
Zur Ergiinzung der gemachten Beobachtung muss der Lehrer überdies das eine oder andere 
Exemplar gruppenweise demonstrieren. Bei diesem Vorgang wird die Mitthätigkeit der Schüler 
in hohem Grade in Anspruch genommen und durch vielseitige Übung der Sinne das Beobachtungs-
vermögen geschärft. 

Die ä u ß e r e n Merkmale  des Minerals können von den Schülern leicht 

unter Anleitung des Lehrers aufgefunden werden, wie beispielsweise das Aussehen, 

die Farbe, der Glanz, der Strіch und die physiologischen lerkmale. Wie im 

zoologischen und botanischen Unterrichte das Hauptgewicht auf die Betrachtung 

und Vergleichung der äußeren Foiin gelegt wird, so ist auch in der Mineralogie 

ein gedeihlicher Unterricht iline Rücksichtnahme auf die K r y st a 11 g e s t a l t 

undenkbar. Die Betrachtung derselben hat, wo möglich, von natürlichen, möglichst 

vollkommenen Krystallen auszugehen, auf das Krystallmodell sollėn die Schііlеr 
erst vom Mineral hingeleitet werden. Eine zusammenfassende Darstellung der 

Krystallsystėme wäre bei dem noch wenig entwickelten Vorstеllungsvеrmögerı 
und bei dem Mangel an stereometrischen Vorbegrilbn auf dieser Stufe gewiss 

nicht am Platze; es ist völlig ausreichend, wenn der Schiјlеr die Flächen nach Art 

und Forın anzugeben, gleiche Kanten itici Ecken zu finden versteht, wenn er an 
deutlich krystallisierten Mineralstuferı zu bestimmen vermag, ob das Mineral 

in Würfeln, Prismen, Pyramiden, Tafeln oder in irgend einer aıideren einfacheren 
Gestalt krystallisiert. Auf diese Weise wird sich unschwer ein gewisses Maß 
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von stereometrischen Ansсlіauшngen gewinnen lassen. Die Schiіlеr werden liörper- 

lieh schauen und die einfacheren Syшшеtrіevеrhältnіsse ohne große Schwіerіgkeіt 
unterscheiden lernen. Für die häusliche Betrachtung der Krystallformen können 

natürliche, vom Schüler aus Ldsımgen erzeugte Krystalle oder kleinere, mit 

Hilfe von Netzen anznfertigende Modelle angewendet werden. Die H ä r t e kann 

durch Ritzen mit dem Fingernagel, einem Kupferdraht, Eisennagel, der Messer-
klinge etc. annähernd bestimmt werden, ebenso das specifische Gewicht durch 

Abschätzung des Druckes auf die Hand und Vergleichen mit dem Gewichte 
schon bekannter Mineralien, јіatürlich unter Berücksichtigung der Größe des 

Handstiickes. In einem oder dem anderen Falle mag die Dichte  eines passenden 

Minerales in einfacher Weise durch directe Wägung desselben und durch 

Bestimmung der von demselben verdrängten Wassermenge (mit Hilfe eines 
graduierten Cylinders) berechnet werden. Bei der Besprechung des Steinsalzes, des 
Calcites uni anderer Mineralien wird der Lehrer nicht versäumen, das Wesen der 

S p a lt b a r k e i t zu erörtern und directe Versuche in dieser Richtung vorzufiihren ; 

einfache Versuche werden endlich noch andere physikalische Eigenschaften (wie 

z. B. den einfachen und polaren Magnetismus, den elektrischen Zustand des 

Quarzes, Bernsteins und Schwefels nach dem Reiben) zur Anschauung bringen. 

Bei der Erörterung der chemischen Zusammensetzung der Mineralarten ist 

der Lehrer in der günstigen Lage, sich auf die im vorausgegangenen Semester 

im chemisch-physikalischen Untern eu t erworbenen Kenntnisse zu stützen. Der 

Lehrer wird nicht unterlassen, an passenden _Mineralien mit Hilfe einfacher 

Experimente den Schülern einen Einblick in die chemische C_ o n s t i t u t i o n 

des vorzunehmenden Minerales zu verschaffen ; dadurch gewinnt der Unterricht 

nicht allein an Interesse und Lebendigkeit, sondern auch eine feste Grundlage, 

welche ein klares Erfassen und sicheres Behalten des Gelernten verbürgt. 
Versuche über das Verhalten der Mineralien beim Erhitzen in der Flamme, in einem 

Glaskölbcben oder Glasrohr lassen sich leicht ausfuhren, um die Brennbarkeit, Schmelzbarkeit, 
die Flammenfärbung, das Aufschäumen, das Entweichen von Wasserdampf und Säuren, die 

Entwickelung eines charakteristischen Geruches, das Sublimieren, Oxydieren und Reducieren u. a. 
zu zeigen. Ebenso können Versuche über die Löslichkeit der Mineralien im Wasser und in 
Säuren, Ober das Aufbrausen derselben beim Übergießen mit Säuren u. v. a. ohne Mühe und 
größeren Zeitaufwand vorgeftihrt werden. 

Solche Versuche geben erwünschten Anlass, auf die Veränderungen hinzu-
weisen, welche die Mineralien unter dem Einfusse äußerer Agentien erfahren, 

und bewahren den Schüler vor der thöriсhtеn Anschauung, das Mineral als 

etwas Bеständigеs und Unveränderliches zu betrachten. Nicht zu rechtfertigen 

wäre es, von allen Mineralien die genaue Kenntnis ihrer chemischen Zusammen-

setzung, die Percentgehalte der SсhwermеtaIlе in den Erzen und andere Details 

zu verlangen; es geutigt vollkommen, wenn der Schüler anzugeben weiß, welche 

wesentlichen Grundstoffe in einem Mineral enthalten sind, ob das Mineral ein 

Oxyd, Sulfid, Salz u. s. w. ist. Der mineralogische Unterricht würde aber nur 

unvollkommen seine geistbildende Kraft entfalten, wenn er sich ausschlieG]ieh auf 
die einseitige Beschreibung von Mineralarten besсhränkėn würde und die mannig-

fache Bedeutung derselben für den groben Haushalt der Natur und für die 
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Entwickelung und Fortschritte der menschlichen Cultur unberücksichtigt Belle; 

denn nur dadurch, dass er die vielfach vorhandenen Berührungspunkte mit 

verwandten Disciplinen aufsucht und verwertet und seine Objecte von ver-

schiedenen Standpunkten aus betrachtet, erweitert und festigt er. das Wissen der 

Sclıüler und erweckt auch für die unbelebte Natur ihr Interesse. Wiederholungen 

bieten dem Sсhüler endlich Gelegenheit, einen Uberbilek Tiber das erworbene 
Wissen zu erlangen und Ordnung in dasselbe zu bringen. Anfangs wird der 

Lehrer sich mit Einzelbesclireiluingen , begnügen müssen, später aber mit der 

Zunahme der Artenkenntnis an eine vergleichende Besprechung und Ordnung 

des absolvierten Lehrstoffes schreiten, wobei Rйсksіchtеn auf die wissenschaftliche 
Systematik ganz zu entfallen haben. Bald werden äullere Merkmale (Krystall-

fonu, Aussehen, Glanz ir. s. w.), bald die chemische Zusammensetzung (Elemente, 

Oxyde, Sulfide etc.), bald wieder die technische Verwendbarkeit u. m. a. als 

leitende Gedanken bei der Ordnung und übersichtlichen Zusammenfassung der 

besprochenen Miuueralarten dienen. Die Gesteine werden, nachdem ihre wesentlichen 

Mineralbestauudtheile besprochen worden sind, dieseii unmittelbar angereiht. 'Zum 

Schlusse sei nochmals ausdriicklich erwähnt, dass weder aus den Zahlenangaben 

zur Bezeichnung der Härte, Dichte etc., rıocb aus den Fundortangaben eine 

nennenswerte Belastung des Gedächtnisses resultieren darf. 

b) Obeı'stufe. 

Der naturgeschiclıtliehe Unterricht im Obergymnasium erfordert eine Be-

handlung in w i s s e n s c h a f t l i c h e r Form, wobei die iri gemeinverständlicher 

Weise in den Unterelassen gesamnıelterı Keіntaıіssе zu benützeaı sind. Die 
Betrachtung der Naturobjecte soll unit jenem Grade von Wissenselıaftlichkeit 

geschehen, welche auf den bereits erworbenen Kenntnissen in den verwandten 

naturwissenschaftlichen T)isciplinen basiert; diese Vorbedingung ist gewissenhaft 

zu beachten, weil sonst der gesammte naturwissenschaftliche Unterricht auf die 

Stetigkeit und organische Verknüpfung aller seiner Factoren vielfach verzichten 

müsste. Auch auf der Oberstufe wird an dem Principe festzuhalten sein, dass 

von den Thatsachen der Beobachtung auszugehen sei, doelt wird neben dem rein 

induetiven Verfahren zuweilen auch das deductive in Anwendung kommen; wo 
dies geschieht und VегІ. 1tniase von einem аllgеmeinen Standpuнkte besprochen 

werden, wird die Klarstellung durch Beispiele zu sichern sein. Der Lehrer hitte 

sich vor dei' Verlockung, den Lelırstoff, um rascher vorwärts zu kommen, auf 

Treu und Glauben zu йberlieferıхΡ, d. h. einfach mitzutlmeilemi, denn daraus würde, 

statt der sich fortschreitend vertiefenden Erkenntnis der Natur, ein gеdäсhtцis-

mäßigеs, oberflächlich haftendes Wissen mit einer Menge falscher Ansichten 

resultieren. Zusammenhängende Mittheilungen können zwar nicht umgangen 

werden, nur wird der Lehrer sorgsam darauf zu achten haben, ob die Vor-
stellungen, welche seinen Ausf•ihrungen zugrunde liegen, den ıеhіІеіm geläufig 

sind (vergl. S. 219); sobald sich aber der Stoff zur Erledigung mittelst geschickter 
Fragen eignet, ist der e mi t w i c k e 1 n d e n L e b i' f o r m der Vorzug ein-
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zuriiumen. Auf die Auswahl, Behandlung und Vertheilung des Lelırstoffеs ist 

bei der {Falle desselben und dem kärglichen Zeitausmafl die grölte Sorgfalt zu 

verwenden. Weder in der Zoologie, noch in der Botanik; noch in der. Mineralogie 

ist das Hauptgewicht auf die S y s t е m a t k zu legen; diese ist vielmehr nur 

insoweit zu berücksichtigen, als es zur Ordnung des erworbenen Wissens und 

zur schlietiichen Gewinnuiıg eines Überblickes über dasselbe nothwendig ist. 

Jedes weitere systematische Detail außer den zur inductiven Ableitung des 

Gruppencharaktere vorgeführten Typen, wie etwa das Aufzählen von Gattungen, 

Arten u. s. w., soll, weil nutzlos und die naturwissenschaftliche Bildung nicht 

fördernd, consequent vermieden werden. Bei solcher Einschränkung systematischer 

Details kann die wissenschaftliche N o m e n c l a t u r immerhin in Anwendung 

kommen, selbstverständlich unter Berücksichtigung der Etymologie, doch hüte 

man sich vor einem Übermaß den Unterricht belastender und leicht entbehrlicher 

Fachausdrucke sowie vor jeder terminologischen Einleitung, durch welche die 

Zeit zersplittert und der vornehmste Zweck, den Schüler in die denkende Be-

trachtung der Natur einzufahren, vereitelt wird. 
I.1'ineralogie. Eine besondere Aufmerksamkeit und einen hohen Grad 

pädagogischer Einsicht fordert am Gymnasium die Behandlung der K r y st all o-

g r ap h i e. Die knapp bemessene Zeit, mehr aber noch die wenig entwickelte geo-

metrische Anschauung der Schüler der V. Classe zwingen den Lehrer, den krystallo-

graphischen Lehrstoff nach 1'Iöglichkeіt zu beschränken und jede compliciertere 

geometrische Deduction zu vermeiden. Die Gefahr einer allzu eingehenden, die 

mathematische Betrachtungsweise ausschließlich beracksichtigenden Behandlung 

liegt aber ganz besonders nahe, wenn die Krystallographie in zusammenhängender 

Darstellung an den Anfang des mineralogischen Unterrichtes gestellt wird, ganz 

abgesehen davon, dass die sich hieraus nаturgemäß ergebende trockene Dar-

stellungsweise kaum geeignet ist, ein nachhaltiges Interesse an dem Gegenstande 

zu erzeugen. Der Lehrer darf nicht vergessen, dass die Krystállographie nicht 

als Selbstzweck gelehrt wird, sondern nur insoweit in Betracht kommt, als es zum 

Verständnis der am häufigsten vorkommenden Krystallformen und zur Kenn-

zeichnung des Minerals nothwendig ist. Das Wesen eines Krystalles ist aber 

nicht aus seiner regelmäßigen Form allein, sondern nur aus dem inneren gesetz-

mäßigen Zusammenhang desselben mit seinen physischen Eigenschaften zu 

erkennen. Wenn aber, wie dies bei einer theoretischen Behandlungsweise und 

zusammenhängenden Darstellung der Krystalographie der Fall ist, auf die Forш 

allein Rücksicht genommen wird, dann treten die Krystalle als abstracte geo-
metrische Körper dem Schüler entgegen. Die Hauptaufgabe des krystallo-

graphischen Unterrichtes muss es aber sein, dem Schaler einen Einblick in das 

Wesen des Krystalles zu gewähren und klare krystallographische Anschauungen 

zu erwecken. Wird jedoch die Krystallographie selbständig behandelt und der 

speciellen Mineralogie vorangeschickt, dann wird der Lehrer sich auf die zur 

Orientierung unentbehrlichsten Gesichtspunkte beschränken massen und die Er-

weiterung und Sicherung der erworbenen Kenntnisse im Unterrichte der speciellen 

Mineralogie an concreten Beispielen anstreben. 
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Anknüpfend an die bereits ans dem chemisch-physikalischen Vorunterricht bekannten 

Bedingungen der Krystallbildiing wird er sofort an einigen concreten Beispielen, etwa an einem 
Steinsalzwürfel, einem Calcitrhomboëder, einem Gipskrystall das Wesen des Krystalles erörtern. 
Hiebei ergibt sich die Gelegenheit, auch andere Erscheinungen und Grundbegriffe, wie die 
Abhangigkeit der vollkommenen und unvollkommenen Ausbildiingen der Krystalle von der Schnellig-
keit der Krystallisation, den Unterschied zwischen krystallinisch, krystallisiert und amorpli zu 
erörtern, ferner Spaltbarkeit und Schlagfiguren als gesetzmaßigе Cohäsionsersclieinungen, allenfalls 
Wärmeleitungsfähigkeit und Lichtbrechung durch Experimente zu veranschaulichen. An vollkommen 
entwickelten Krystalïen und anschaulicher noch an Krystallmodellen wird der Schüler unschwer 
die Regelmäßigkeit in der Vertheilung der gleichen Flächen erkennen und die Lage und Anzahl 
der Symmetrieebenen unter Führung des Lehrers am Modelle angeben können. Durch Anwendung 
des Begriffes der S y m m e t r i e, der aus dem früheren naturhistorischen Unterrichte nicht fremd 
sein kann, gelangt er zu einer ausreichenden und leichteren Classification der Krystalle, die den 
Vortheil großer Anschaulichkeit und allgemeiner Anwendbarkeit hat. Ungleich schwieriger gestaltet 
sich bei den mangelnden Vorkenntnissen der Schüler aus der analytischen Geometrie die Aufgabe, 
das Verständnis für die Achsen und deren Bedeutung anzubahnen. Es werden sich ,jedoch ohne 
Schwierigkeit mit Benützung eines hinlänglich großen Drahtmodelles, eines Achsenkreuzes und 
eines Stückes Carton die Flächentypen zum Verständnis bringen lassen, und auch die einfachen 
geometrischen Verhältnisse werden sich unschwer wie von selbst ergeben. Häufige Übungen im 
Auflasen nicht zu schwieriger Combinationen sind zur Erzielung klarer krystallographischen 
Anschauungen unbedingt erforderlich. 

Auf die in der wissenschaftlichen Krystallographie gebräuchliche Be-
zeichnungsweise braucht dabei nicht näher eingegangen zu werden. Wenn der 

Schüler am Schlusse des mineraiogiscben Unterrichtes im Staііdе ist, an häufig 
vorkommenden Krystallformen die Lage der Achsen anzugeben, die an denselben 

auftretenden Flächen als Pyramiden-, Prismen- oder Endflächen und die Symmetrie-

verhältnisse zu bestimmen, so kann das Ziel des krystallographischen Unterrichtes 
als erreicht betrachtet werden. 

Die physikalischen und chemischen Eigenschaften sind in Anknüpfung 

an die zur Besprechung hiezu geeigneten Mineralien zu erörtern. Die dadurch 

herbeigeführte Abwechslung zwischen Beschreibung und Erklärung erweckt ein 

regeres Interesse für die Sache als das Charakterisieren allein; die Belehrung 
über physikalische und chemische Verhältnisse, von concreten. Fällen ausgehend, 
erweist sich fruchtbarer als deren allgemeine Behandlung vor der speciellen 

Mineralogie. Soweіt der physikalische Unterricht eine Einsicht in gewisse Er-
scheinungen noch nicht vermittelt hat, z. B. bei der Doppelbrechung, Polarisation, 

wird man sich mit der Demonstrierung und einer kurzen, fasslichen Erläuterung 

derselben begnügen müssen und auf ihre grobe Bedeutung für die Bestimmung 

von Mineralien und der Bestandtheile der Gesteine hinweisen. Die c h e m i s c h e n 
Kennzeichen sollen durch die betreffenden Reactionen, wofern dieselben mit ein-

fachen Mitteln durchgeführt werden können, versinnlicht werden. Da die chemische 
Vorbildung der Schüler eine Erweiterung nicht erfahren hat, ja gewiss manches 

im chemischen Unterricht der III. Classe Gelernte von den Schülern vergessen 

worden ist, so wird der hiebei einzuhaltende Vorgang ein ähnlicher sein müssen, 
wie auf der Unterstufe. (Vergi. S. 229.) 

Isomorphe Mineralien werden Anlass geben, die Erörterungen über das Wesen des Krystalles 
zu ergänzen und auf die wechselseitigen Beziehungen zwischen den morphologischen, physikalischen 
und chemischen Eigenschaften hinzuweisen. 

ı 
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Die Besprechung der ausgewählten Mineralien erfolgt nach bestimmten, 

systematischen Gesichtspш±tеn ; auf die eingehendere K e n n t n i s e i n e s 

Systems ist geringeres Gewicht zu legen. Es genügt, wenn der Schüler die 

vorgenommenen Mineralien nach den Hauptgruppen des chemischen Systems zu 

ordnen versteht. Die Z a h 1 der zur Besprechung ausgewählten Mineralarten ist 

auf jene wenigen Rspräsentanten zu besehränken, welche wegen ihres Antheils 

an dem Aufbau der Erdrinde oder wegen ihrer Verwendung in der Industrie 

oder im menschlichen Haushalte oder aus besonderem wissenschaftlichen Interesse 

von Bedeutung sind. 
Mit den häufigsten gemengten Felsarten ist der Schüler an passender Stelle, 

wenn nämlich die Gemengtheile als Mineralien schon besprochen worden sind, 

bekannt zu machen, wobei instructive Handstücke mit deutlich erkennbaren 

Gеmengthеіlen und vielleicht auch der eine oder der andere charakteristische Dünn-
schliff zur Verwendung kommen wird. Einige wenige Gesteinsarten, welche in 

der Schulsammlung durch wirklich gute Handstucke reichlich genug vertreten 

sein müssen, werden für den gedachten Zweck ausreichen. 

Die Mineralarten müssen unter häufiger Inanspruchnahme des Urtheils und 
der Selbstthätigkеіt der Schüler in ihren verschiedenen Formen (Krystalle, 

Krystallaggrеgaté etc.) und Übergängen in verwandte Arten immer nur in wirklich 

guten Stücken betrachtet und als Glieder von Ыinеralrеihen aufgefasst werden, 

damit der Schüler genetische Vorgänge in der anorganischen Natur kennen lerne. 

Die Umwan.dlungs- uiid Verwitterungsproducte, das Ziısammenvorkommen gewisser 

Mineralien und die Pseudomorphosen sind beredte Zeugen für die ohne Unterlass 

wirkenden Umwandlungen und Neubildungen iii der Erdrinde und eröffnen dem 
Sсlıüler einen Einblick irr den ewigen Kreislauf der Natur; an ihnen kann aber 

der Lehrer nicht vorübergehen, ohne auf die durch diese Umwandlungen bedingten 

und noch heute vor sich gehenden Veränderungen der festen Erdoberfläche 

hinzuweisen und den dabei wirkenden Kräften näher zu treten. Auf diese Weise 

wird es gelingen, schon während des mineralogischen Unterrichtes Aufschlüsse 
über mannigfache geologische Erscheinungen einzuflechten, so dass es in den 

letzten Stunden am Sсhlпssе des Sешеsters möglich sein wird, die im Laufe des 

Unterrichtes gesammelten geologischen Kenntnisse in iibersichtlicher Anordnung 

zusammenzufassen und eine kurze Ubersicht iiber die wichtigsten Formationen 

anzuschließen. 

Der mineralogische Unterricht auf der Oberstufe würde sich bei dein gegen-

wärtig geltenden Lehrplane nur wenig von jenem auf der Unterstufe unter-

scheiden, wenn nicht auf eine innigere X"erkniipfung des mineralogischen und 

geologischen  Lehrstoffes und auf eine größere Betonung des letzteren 

Gewicht gelegt wurde. Eine solche zum Denken anregende, mehrseitige Be-

sprechung einer kleifıen aber gut ausgewählten Zahl von Mineralien und Ge-

steinen wird den Gegenstand zu einem gehaltvollen Bildungsmittel machen und 

das Interesse der Schuler in höherem Grade erwecken. Naturgemäß werden die 

Lehren der d y n a m i s c h en G e o l o g i e am meisten in den Vordergrund treten; 

aber gerade dadurch gelangen viele Vorgänge zur Besprechung, die sich noch 

• 
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gegenwärtig vor den Augen des Schülers abspielen und durch die Grobartigkeit 

ihrer Wirkung den Geist des Schülers nachhaltig zu fesseln im Stande sind. 

Ein besonderes Augenmerk wird der Lehrer auf die L e b e n d j g k e i t und 
A n s c h a u l i c h k e it seiner Darstellung durch sorgfältige Bedachtnahme auf die 

ihm zugebote stehenden Behelfe (Bilderwerke, Photographien, geologische 

Karten, Tafelzeichnungen, Ausflüge nach geologisch interessanten Punkten der 
Umgebung des Schulortes u. s. w.) zu richten haben. Bei der Besprechung der 

wichtigsten Formationen wird der Lehrer auf die bedeutsame Thatsache, dass 

sich eine fortschreitende Vervollkommnung der organischen Reste von den 

ältesten bis zu den jüngsten Schichten unzweifelhaft erkennen lässt, sowie auf 
die Wichtigkeit fossiler Formen für die Bestimmung des relativen Alters der 

Schichten hinweisen, sich jedoch lediglich auf das Vorzeigen einiger wichtigen 
Petrefacten, etwa solcher, die in der näheren Umgebung des Schulortes gefunden 

werden, beschränken. Vorweltliche Pflanzen und Thiere vorzuführen bleibt dem 
botanischen und zoologischen Unterrichte vorbehalten. Aber auch da wird man 

sich mit den allerwichtigsten Formen zu begnügen und nur auf jene hinzuweisen 
haben, welche größere entwickelungsgeschichtliche Lileken in der Reihe der 
jetzigen Schöpfung auszufiilien geeignet sind. 

II. Botanik. Mit Riicksicht auf die Jahreszeit empfiehlt es sich, mit den 

Kryptogamen, und zwar mit den Algen zu beginnen. Gleich die erste einzellige 

Form (etwa Pleurococcus vulgaris) bildet den Ausgangspunkt, das Wichtigste 
aus der Z e 11 e n lehre  vorzunehmen und so die Grundlage für das V erständnіs 
der Organismen zu gewinnen. Die dabei zur Behandlung kommenden Verhältnisse 

(Zelle, Protoplasma, Zellkern, Zellwand, Zellsaft, Chlorophyll, Stärke u. a.) 

ausschließlich mit Hilfe von Wandtafeln und schematischen Tafelzeichnungen 

zu veranschaulichen, würde zur Vermittlung klarer Vorstellungen nicht hin-
reichen; einige einfache mikroskopische Beobachtungen seitens der Schüler sind 
hiezu unbedingt nothwendig. 

Eine kurze, die praktischen Bedürfnisse berücksichtigende Erläuterung der Einrichtung 
und Handhabung des Mikroskops hat diesen Demonstrationen vorauszugehen; auch das eine 
oder andere Präparat wird der Lehrer während des Unterrichtes vor den Schülern herstellen, 
andere aus Zeitersparnis vor dem Unterrichte selbst anfertigen, andere käuflich erwerben. 
Mikroskopische Demonstrationen beanspruchen naturgemäß einen großen Zeitaufwand, so dass 

die regelmäßige Unterrichtszeit, besonders in stärkeren Classen nicht ausreichen und sich die 
Nothwendigkeit herausstellen wird, außerhalb derselben die Schüler gruppenweise zur freiwilligen 
Theilnahme an denselben einzuladen. Wo dies nicht durclıführbar sein sollte, empfiehlt es sich, 
an 2-3 Mikroskopen gleichzeitig zu demonstrieren. Bei schwächereıı Vergrößerungen lassen 
sich auch die sogenannten Sa1on- oder Demonstrationsmikroskope vortheilbaft anwenden. Nur 
ausnahmsweise dürfte der Lehrer in der günstigen Lage sein, einige hiezu geeignete Präparate 
mit Hilfe des Skioptikоns allen Schülern gleichzeitig vorzııführen. 

Um den Schiilеrn die Auffassung und Deutung der wenigen und gut 

gewählten mikroskopischen Bilder zu erleichtern, empfiehlt es sich, dieselben 

an die Tafel zu zeichnen und zu erklären oder eine Zeichnung derselben mit 

entsprechender Erklärung neben das Instrument zu legen. Ein des Zeichnens 
kundiger Lehrer kann durch einige Wandtafeln, die er selbst seinen Bedürfnissen 

entsprechend mit Kreide oder Tusch anfertigt, viel Mühe und Zeit ersparen. 
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Zur Demonstration werden nur wenige aber instructive Präparate gelangen, z. B. Zelle 

mit Protoplasma, Zellkern und Vacuolen, die Plasmaströmung (Rotation) in den Blattzellen von 

Elodea canadensis, einige Zeltformen, Zellen mit verdickter Zellwand und Ttipfeln, Clılorophyll-

körner, St5rke, Aleuron, im Zeltsaft gelöster Farbstoff (Anthocyan) u. a. 

Im Anschluss und zum Vеrständnіѕsе der angedeuteten anatomischen Ver-

hältnisse ist das W  ј с h t i g st e über Ernährung, Athmung und Stoffwechsel 

vorzunehmen. An die Algen schІiе13t sich die Betrachtung zweсkmäßig aus-

gewälıltеr Repriisentanten der йbrigел hassen der Kryptogamerı in aufsteigender 

Ordnung; ein Zeitraum von ungefähr б Wochen durfte hiezu ausreichen. Dass 

auch hier, von einem nattirlichen Objecte, wenn möglich von einer lebenden 

Pflanze ausgegangen werden muss, ist selbstverständhсh; die wenigen noch zur 

Besprechung gelangenden Formen werden den Umstunden angemessen an frischem 

oder trockenem Material oder mit Benützung von Wandtafeln besprochen. Als 

weitere Hilfsmittel zur Unterstiitzung und Förderung des Verständnisses werden 

mikroskopische Präparate, Tafelzeiclinungen und Wandtafeln dienen. Auch möge 

der Lehrer nicht verabsäunıen, den Schülern die Culturen einiger leicht zu 

beschaffenden Formen (Spalt-, Gährmigs- und Sclıimmеlpilzе etc.) vогzufйhren. 

Belehrungen Fiber den Wurzel-, Stamm- und :Blattbau u. a. werden passend mit 

der Schilderuıig der Gefäßkryptogamеп verbunden. 

Die Beschaffung frischen Materiales unterliegt keinen nennenswerten Schwierigkeiten 

Diatomaceen und einige Conferven, Ehodea canadensis u. m. a. können in geräumigen Glas-

gefäßen cultiviert werden. Spalt- und Gährungspilze, Schimmelpilze u. dgl. sind unschwer zu 

züchten. Manche Hutpilze (z. B. der Champignon) und gewisse Farne sind gewöhnlich käuflich 

zu erhalten. Flechten und Moose können leicht frisch eingesammelt oder trocken aufbewahrt 

und vor dem Gebrauche aufgeweicht werden. 

An die Kryptogamen reiht sieh (lie f)arstellung der p h a n e r o g a m e n 

Pflanzengruppen. Man beginne mit den zugеbоtе stehenden Fruihlingspflanzen 
und leite aıı ilineıi (lie Charaktere der natiirliehen Gruppen ah, die sie repräsen-

tieren. Dies geschieht unter Fiilırung des Lehrers durch die Schüler selbst, 

welche durch Vertlieilnng einer größeren Aıizalil von Exemplaren typischer 

Arten insgesammt in. die Lage kommen; selbst zu beobachten. Behufs ver-

gleichender Einbeziehung einiger verwandter Formen kann ein gutes Herbar 

benützt werden, doch wiire es geradezu verfehlt, (lie Charakterisierung vorzugs-

weise auf Herbarexenıplare oder gar auf Wandtafeln zu stützen, welche nur hei 

ausländisclıеn Gewifchisen oder bei Priifungen in Ermangelung von Pflanzen an 

deren Stelle treten werden. In dieser Art, wird in angemessener Auswahl eine 

Anzahl von Ordnungen verschiedener Gruppen besprochen, wobei die großen und 

schwierigen, z. B. die Rosaceen, Coıiipositen u. a. wiederholt, und zwar an zweck-

mäßig ausgewählten Vertretern zur Behandlung kommen; sie sei groß genug, um 

dіё Mannigfaltigkeit der Gestaltung der bliilıenden Pflanzen darzulegen, um einen 

Überblick Biber das natürlielie System zu gewähren und die fortschreitende 

Entwickelung in der Reihe der pflanzliсhen Organismen zu kennzeichnen. Aus 

letzterem Grunde wird es nothwendig sein, auch die eine oder die andere vor-

weltliche Pflanzenform iii Abdı.iicken oder Bruclistiicken und guten Abbildungen 

vorzuzeigen. 
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Das Lehrverfahren Ist ein ähnliches wie auf der Unterstufe; auch liier 

werden die zur Beschreibung nothwendigen terminologischen und organo-

graphischen Begriffe fallweise an concreten Beispielen durch Vergleichen und 

Schließen erworben, und das Zusammenfassen derselben nach wissenschaftlichen 

Gesichtspunkten wird dem späteren Unterricht überlassen. Ebenso wird der Lehrer 
sich nicht mit der Beschreibung und Angabe der einzelnen Pflanzenorgane 
begnügen, sondern auch auf ihre Thätigkeit und Bedeutung hinweisen und die 

Aufmerksamkeit der Schüler auf wichtige Lebensvorgänge in der Pflanze lenken, 

wohl auch einige durch einfache Versuche veranschaulichen. Die einseitige 
Betonung der morphologisch-systematischen Verhältnisse im botanischen Unter-

richte wäre indes nicht geeignet; anhaltendes Interesse und Liebe zur Pflanzen-

welt zu erzeugen. Neben formaler Sclıulung und Bereicherung des Geistes mit 

nutzbringenden Kenntnissen bleibt  es die Hauptaufgabe des botanischen Unter-

richtes, das Verständnis für das Wesen, das Leben und die Entwickelung der 

Gewächsė und für ihre vielseitigen Beziehungen zur umgebenden Natur und 
zum Menschen anzubahnen und damit einen Einblick in den Naturhaushalt zu 

eröffnen. Dies kann aber nur erreicht werden, wenn der Unterricht nicht aus-

schlieliich die systematisch bedeutsamen Merkmale berücksichtigt und andere 

unscheinbare, aber für das Leben der Pflanze bedeutsame hingegen vernachlässigt, 

sondern wenn er nach Möglichkeit bestrebt ist, diese auch verstehen zu lehren 

mit einem Worte die Biologie zur Grundlage seiner Betrachtungen macht. Der 

verständige Lehrer wird daher bemüht sein, durch passende Fragen nicht allein 
Eigenthümlichkeiten finden, sondern auch deren Bedeutung für das Leben erkennen 

zu lassen. Ein in diesem Sinne geleiteter Unterricht führt zu einer 

denkenden Betrachtung der Natur und ist in lıöhereш Grade 

dazu angethan, das Interesse der Schüler zu fesseln und Liebe 

und Bewunderung für die Natur zu erzeugen als trockenes 

B e schreib en und System a t i s i e r e n. Material hiezu bietet der botanische 
Lehrstoff in reichlicher Fülle; es sei hier nur auf die interessanten Beziehungen 

zwischen Blumen und Insecten, auf die mannigfaltigen Einrichtungen der Blüten 

zur Sicherung der Fremdbestäubung, auf die Verbreitungsmittel der Früchte und 
Samen, auf die verschiedenartigen Schutzeinrichtungen gegen die Angriffe der 
pflanzeııfressenden Thiere u. v. a. hingewiesen. Welchen unschätzbaren Wert, 

ganz abgesehen von den schon früher erwähnteıı Vortheilen, gerade in dieser 
Hinsicht der Unterricht im Freien, sei es auf Ausflügen, sei es im Schulgarten, 

zu bieten vermag, bedarf wohl keiner ausführlichen Erörterung. Auch das 

Leben der Pflanzen, sowohl der niederorganisierten als der hochentwickelten, in 

seinen verschiedenen Entwickelungszuständen liefert ein reiches Material zu an-

regenden Betrachtungen und zur fruchtbaren Verwertung der genetіschén Lehr-
methode; vieles wird sich dabei an natürlichen Objecten veranschaulichen lassen 

(z. B. das Keimeıı der Samen, die Fruchtentwiekelung etc.). Endlich sei auf die 
zahlreichen Berührungspunkte im botanischen Unterrichte mit anderen natur-

wissenschaftlichen Disciplinen hingewiesen, welche nicht unbeachtet bleiben 

dürfen, wenn die Einheitlichkeit des naturgeschichtlichen Unterrichtes nicht zu 

ıf 
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Schaden kommen soll. 7u Pflanzenbestimmungen nach der synthetischen 

Methode wird sich angesichts der knappen Unterrichtszeit in der Sclıule nicht 

viel Gelegenheit finden lassen, was übrigens nicht ausschließt, dass der Lehrer 

den hiefiir Interesse zeigenden Schülern außer der Schulzeit mit Rath an die 

Hand gehe. Auch wird der Lehrer im Laufe des Unterriclıtes Gelegenheit 

finden, die Einrichtung der Bestimmungssclıliissel und das vielen Bestimmııngs-

büclıern zugrunde gelegte Linne'sche 8ехuаlsystem kurz zu erklären. 

III. Zoologie. Der zoologische Unterricht beginnt zweckmäßig mit der Lehre 

vom m e n s c lı l i c h en K ö r p er, wobei alles zu vermeiden ist, was dem Gefiihle 

der Jugend anstößig sein könnte. Des Lehrer hat sich auf die allgemeine Dar-

stellung der wichtigsten Organe und deren Verrichtungen und im engen Anschluss 

an dieselben auf einige für die Erhaltung der Gesundheit wertvolle Lehren zu 

beschränken; ein specielleres Eingehen auf einzelne Organsysteme, etwa auf die 

Erörterung der Musculatur, der Vertheilung der Nerven, der Blutgefäße, auf 

den Bau der Sinnesorgane u. a. hat zu unterbleiben. Die Histologie der Organe 

ist nur insoweit zu berücksichtigen, als dies zum Verständnisse des Baues und 

der Function derselben unerlässlich ist, und ist an instructiven mikroskopischen 

Präparaten und mit Hilfe von Tafelskizzen zu erläutern. Neben dem Skelette 

wird man eine Anzahl von anatomischen Modelleıı nicht entbehren können; Wand-

tafeln bilden nur einen diirftigen Ersatz für dieselben. Gelegentliche Demon-

strationen wirklicher tlıieriselıer Organe, z. B. der Lunge oder des Hеrzеnš eines 

kleineren Haussiiugethieres, tragen viel zur Klärung der Vorstellungen bei. Die 

miigliclıste Ausnützung und Verwertung der vorhandenen Lehrmittel ist für die 

erfolgreiche Ertlıeilung des somatologischen Unterriclıtes unbedingt nothwendig; 

auch er muss von Anschauungen ausgehen, an bekannte Vorgänge anknüpfen 

und auf die Lebenserscheinungen das Hauptgewicht legen: das Organ ist nicht 

als ein selbständiges, lebloses Werkzeug, sondern in seinen Beziehungen zum 

Gesdmmtorganismus und als Vermittler wichtiger Lebensfunctionen zu betrachten, 

Der Besprechung der einzelnen Organe haben sich unmittelbar die einschlägigen 

hygienischen Belehrungen anzuschließen. Mehr als 6-8 Wochen können dem 

somatologischen Unterrichte nicht eingeräumt werden. 

An den somatologischen Unterricht schlieft sich die Betrachtung der 

Wir b e lt b. i e r e, welche um die Mitte des sechsten Schulmonates absolviert 

sein sollen. 

Der zoologische Unterricht beginnt sonach mit den höclıst organisierten thierischen Lebe-
wesen und schreitet nicht auf dem von der Entwickelungsgeschichte vorgezeichneten natürlichen 

Wege vorwärts, sondern schlägt aus methodischen Gründen den entgegengesetzten Weg ein; 
der Lehrer wird daher häufig rückblickende und vergleichende Betrachtungen anstellen müssen, 
um die fortschreitende Vervollkommnung der Lebewesen überhaupt und der Thiere im besonderen 
klarzulegen. 

Die Typenbehandlung behält auch auf der Oberstufe ihre grundsätzliche 

Bereсlıtіgung. An einem, womöglich schon auf der Unterstufe bеspročlıеnen 

Vertreter werden die anatomischen und morphologischen Eigenthiimlichkeiten 

eiııer Gruppe im Zusammenlıange mit der Lebensweise und mit Zuhilfenahme cııt-

apree]Lender Anschauungsmittel entwickelt, Das Lehrverfahren ist im allgemeinen 
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dem im botanischen Unterrichte geübten ähnlich. Neben den typischen Repräsen-

tanten mögen noch einige verwandte Formen gestellt werden, um durch den 

Vergleich derselben untereinander und mit Repräsentanten einer schon bekannten 

Gruppe unter Mitthätigkeit der Schüler die charakteristischen Merkmale der 

Gruppe zu entwickeln. In den höchst entwickelten Gruppen wird es möglich sein, 

auch einzelne Familientypen anzudeuten. Die Anforderungen in systematischer 

Beziehung müssen aber im Absteigen der Thierreihe immer kleiner wеrdėn; der 

Lehrer hat sich behufs Веgründung des Gruppencharakters dann häufig nur 

auf die Besprechung einzelner Vertreter oder auch nur eines solchen zu be-
schränken. Um dem Schüler die Zusamınengеliürigkeit der T.hiergruppen innerhalb 

der gegenwärtigen Thierwelt und mit jenen friiherer Erdperioden erkennbar zu 

machen, erscheint es geboten, auf einige besonders interessante noch lebende oder 

schon ausgestorbene Zwischenglieder hinzuweisen. 

Bei der Darlegung der Gesetzmäßigkeit im Baue des gewählten Thiertypus 

wird der Lehrer nicht verabsäunıen dürfen, v e r g l e j eh e n d vorzugehen und auf 

die Anpassmig der. Organe an die Lebensbedingungen hinzuweisen, denn erst der 

Vergleich lehrt die volle Bedeutung derselben — wahre Homologien und Ana-

logien — verstehen. Zum Verständnіsse des Zusammenhanges der ganzen Thier-

welt ist durchaus notlıwendig, (lass die Schüler eine klare Anschauung davon 

erhalten, dass die höheren, vielzelligen Wesen ans einem einzelligen Zustande 

hervorgehen. Ebenso wichtig ist es, die Entwickelung des I n d i v i d u ii m s bei 
manchen 'fieren zu verfolgen und auf die hohe Bedeutung der Ontogonie für 

die Stаmınesgeschichte lıiıızuweisen. 

Für die sclıulgeınätlе Behandlung dieser Fragen liefert die Metamorphose des Frosches der 

unmittelbaren Beobachtung zugängliches Anschauungsmaterial. Der Lehrer wird bei Besprechung 
der als Einfurchung bezeichneten Zeltvermehrung nicht unterlassen, auf die den Sch01ern bereits 

aus dem botanischen Unterrichte bekannte Zelltheilung hinzuweisen und auf die gleiche Erscheinung 
bei der Vermehrung der thierischen Zelle aufmerksam zu machen, uni die Einhalt in der 

organischen Natur darzuthun. Nicht minder lehrreich ist es, an einem oder dem anderen Bei-

spiele, woftir in der Schulsammlung die erforderlichen Präparate oder Modelle vorhanden sein 

müssen, die Entwickelung eines einzelnen Organes, z. B. des Gehirnes zu verfolgen und die 

einzelnen Entwickeliıngsstadien mit den Gehirnen niederer Wirbelthierformen ( Hai, Knochenfischel 
gelegentlich zu vergleichen. Solche Betrachtungen, unterstiitzt durch таfеlzeiсhnııngеn, eröffnen 
nicht allein einen Einblick in die gesetzmäßige Entwickelung dei' Lebewesen, sondern gewähren 

den unschätzbaren Vortheil, ein Organ in seinem Werden vorzufahren und dadurch das Ver-
ständnis des complicierteıi Baues desselben auf einer höheren Stпfe der Entwickelung zu ermđglichеn. 

Unbedingt nothwendig ist es ferner zum klaren Erfassen des thierischen 

Organismus, dass jedes T li i e r a 1 s L eh e w e s e n in seiner Stellung und Abhängig-

keit zur umgebenden Natur sowie jedes seiner Organe in seiner epeeihsclien 

Thätigkeit betrachtet wird. Eine anregende Unterstiitzınng erfährt der Unterrіcht 
endlich noch durch rias Aufsuchen und Verwerten der zwischen allen Naturreichen 

waltenden Wechselbeziehungen. 

Die Entwickelung aller Organismen aus einer einzigen Zelle, der Eizelle, die 

Ahnlichkeit mancher Larvenformen mit gewissen niederen Thieren, die stufenweise 

fortschreitende Vervollkommnung der Lebewesen in den aufeinander folgenden 

Erdperioden, die Ubergangsformen, welche recente Thiergruppen untereinander 
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oder mit ausgestorbenen verknüpfen, sind feststehende т h a t s a c h e n, auf die 

der Lehrer hinweisen wird, keinesfalls um an dieselben zwecklose Speculatиonen 

zu knüpfen, sondern um über den Zusammenhang der vorgeführten 

Entwickelungskreise weiteren Aufschluss zugeben, die natürliche 

Gruppierung zu begründen und über die fortschreitende Vervoll-

k o m m n u n g der T h i e r s c h ö p f u n g in systematisch aufsteigender Linie einiges 

Licht zu verbreiten. 

Die natıırhistorisehe Lehrmittelsamınlung. Eine der wichtigsten Aufgaben 

des Lehrers besteht in der Hėrbeischaffung der nothwendigen Lehrbehelfe. Das 

zweckmällige Anlegen und Instandhalten der naturhistorischen Sammlung erfordert 

eine Summe von praktischen Kenntnissen, große Sorgfalt und rege Thätigkeit 

(les Custos. 

Die z o 01 o g i s c h e Saınmhıng soll Skelette und Skelettheile ans allen Wirbelthierclassen, 
eine kleine Sammlung von gut gestopften Säugethіereп und vögeln, die wichtigsten Repräsentanten 
der übrigen Wirbeltlıier-Abtheilungen, ferner eine kleine Insecten- und Conchyliensammlung für 
Schulzwecke besitzen. Die übrigen niederen Thiere mögen durch ı einige gut tonservierte, typische 

Formen in Alkohol vertreten sein. Außerdem sind Modelle, zootomisclıe Präparate, ferner 
Metaınorplıosen von Insecten und biologische Sammlungen unentbehrlich. Gewisse leicht zu 
beschaffende Insecten sollen in größerer ііеnge in Glycerin-Alkohol tonserviert aufbewahrt werden, 

um beim Unterrichte an die Schüler vertheilt werden zu können. Für den s o m a t o l o g i s c h e n 
Unterricht sind Modelle der wichtigsten Organe und das menschliche Skelet unentbehrlich. — 

Die botanische Sammlung hat außer einem Schulherbar Collectionen voıı Früchten, Sаmen, 
Rinden und Hölzern der für den Unterricht wichtigen Pflanzen und das nötlıige Demonstrations-
material für den botanischen Unterricht am Obergymnasium zu besitzen. —  In der m i n e r al o gis сh-
g e o 1 o gis c h en Sammlung müssen vor allem die für den Unterricht bestimmten Mineralien und 
Gesteine in instructiven Handstücken und in einer hinreichenden Zahl von Abänderungen vor-
handen sein. Später trachte der Lehrer einige Petrefacten, Dtinnschliffe u, a. zu erwerben. 
Endlich sind zoologische und botanische Abbildungen und Wandtafeln, geologische Karten, 
Photographen etc. für den Unterricht nicht zu entbehren. 

In jedem Cabinette sollten sich auch alle jene Hilfsmittel vorfinden, welche 

zu den genannten Arbeiten nothwendig sind (Mikroskop, Lupen, Werkzeuge, Re-

agentien, Conservierungsmittel, einige Präpаratengläser etc.) ; es soll im Cabinette 

gearbeitet werden können. An diesen Arbeiten mögen sich auch strebsamere 

Schüler, wenn es ihre Zeit erlaubt, betheiligen. Eine Sammlung wird nie so 

instruetiv sein, wenn sich der Lehrer darauf beschränkt, alle Objecte fertig 

vom Naturalіenhändlеr zu kaufen, als wenn er darauf Bedacht nimmt, manches, 

ja in gewissen Gruppen von Naturkörpern das meiste nach seinem und der 
Schule speciellen Bedarf unter besonderer Beriieksichtigung der Umgebung des 

Schulortes sich selbst in die Sammlung einzustellen. Bei Neuanschaffungen hat 

der Lehrer in erster Linie die praktische Verwertbarkeit der Objecte für 

Unterrichtszwecke im Auge zu behalten. In die naturhistorische Lehrmittel-

sammlung sind nur instructive, wohl tonservierte und gut bestimmte Objecte 
einzureihen. 

Es wäre erwünscht, namentlich an Anstalten kleinerer Orte, dass der Lehrer mit allen Methoden 
des Präparierens und Conservierens der Naturalien vertraut sei; indes setzt das Ausstopfen der 
Wirbelthiere eine gewisse manuelle Fertigkeit und eingehende Übung voraus, die nicht von 

jedermann verlangt werden kann. Das Verfahren beim Skelettieren jedoch, die Herstellung 

і 
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gewisser anderer anatomischer, malro- und mikroskopischer Präparate sowohl von Pflanzen als 
von Tlıieren, das Raupenausblasen u. s. w. kann er sich leicht aneignen. 

Neben der Schulsammlung, welche nach маі gаbe des Raumes und der 

Mittel möglichst vollständig sein und über gut erhaltene und instructive Objecte 

verfügen soll, wird der Lehrer auch L o c als a m m l u n g en anlegen, namentlich 

wird er die Flora und die Insectenfanna der Umgebung des Schulortes beriick-
sichtigen. Unnützen Kram dem Cabinette einzuverleiben, vėrmeide man; dadurch 

wächst nur die ohnehin nicht geringe Sorge um die Bewahrung der Sammlung 

vor Angriffen verschiedener Feinde. Diese Sorge tritt an den Lehrer besonders 

während der Ferien heran. Obwohl es vielerlei Vorschriften über das Conser-
vieren der Naturaliensammlungen gibt, so wird doch das Hauptgewicht auf 

folgende Punkte zu legen sein: Man sorge für ein trockenes Local, für staub-

sichere Kasten, verhüte den längeren Einfluss des directen Sonnеnliclıtes auf die 
Naturalien (Inseetensammlungen sollen überhaupt stets im Dunkeln aufbewahrt 

werden), sehe fleißig in den Sammlungen nach und unterlasse nicht, insbesondere 

im Frühjahre und Sommer, die gehörige Dеsinficіеrung aller Behältnisse. Sowіe 
jedes Cabinet über Aquarium, Terrarium, über Zwinger zu Insecten-

zuchten, iibcr Vorrichtungen  zu Z i rn m e r c u l t u r e n verfügen sollte, ebenso 
nothwendig ist im Cabinette das Vorhandensein einer kleinen Handbibliothek, 

welche vor allem die wichtigsten Handbücher zur Bestinımung der Naturalien 

für den Gebrauch des Lehrers und einzelner strebsamer Schüler zu enthalten hat. 

Methode. 

D i e s t e r w e g, Wegweiser zur Bildung für deutsche Lehrer. 

Baumeister A., Handbuch der Erziehungs- und Unterrichtslehre für hčihere Schulen. IV. Band, 
2. Hälfte. München, Beck'sche Verlagsbuchhandlung. 

L ü b e n Aug., Anweisung zu einem methodischen Unterrichte in der Pflanzenkunde. 

— — Methodische Anweisung zum Unterrichte in der Thierkuunde und Anthropologie. 
Lüben und Nacke, Padagogischer Jahresbericht mit Abhandlungen und Referaten über Schriften, 

welche die Methodik des naturwissenschaftlichen Unterrichtes behandeln. 
Zwick H., Der naturhistorische Unterricht an Elementarschulen und höheren Lehranstalten. 

2. Aufl. Berlin 884. 

B a e ni t z .C., Der naturhistorische Unterricht in gehobenen Lehranstalten. Berlin 1883. (Mit vielen 
Literaturangaben.) 

K o l l b a c h K., Naturwissenschaft und Scluule. KÖIn 1894. 

Schmeil 0., Über die Reformbestrebungen auf dem Gębiete des naturgeschichtlichen Unterrichtes. 
Stuttgart 1897. 

Graber V., Über den zoologischen Unterricht an den österreichischen Mittelschulen. 'Vien uııd 
Prag 1888. 

Nod Fr., Bemerkungen über den zoologischen Unterricht am Gymnasium. Zeitschr, f. österr. Gymn. 
1889, S. 829 ff. 

Der neue Lehrplan für Naturgeschichte und (ler botanische Unterricht am Untergvmnasium. 
ebenda 1893, S. 643 ff. 

Der Schulgarten des k. k. Karl Ludwig-Gymnasiums im NII. Bezirke von Wien. 1897-98. 

(XIV, und KV. Jahresbericht des Gymnasiums,). 

Der Schulgarten und der botanische Unterricht an den Gymnasien. Österr. Mittelschule, 
VIII. Jahrg. 
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Ferner: 

Aufsätze in verschiedenen Jahrgängen der „Zeitschrift fdr die österr. Gymnasien". — 

Instruction für den Unterricht in der Naturgeschichte für Gymnasien vom 
Jahre 1884. -- Zu der I n s t r u c t i o n far den Unterricht in der Naturgeschichte am 

Untergymnasium. (Ministerial-Erlass vom 24. ЛІai 1892, Z. 11373, M.-V: Bl. Nr. 25.) — 

Instructionen far den Unterricht an den Realschulen in Österreіch etc., 5. umgearbeitete Aufl., 
Wien 1899. Naturgeschichte S. 135 ff. — Vademecum für Candidaten des Mittelschul-

lehramtes in Österreich. III. Theil. Wien, HÖlder. 

Bilderwerke ııııd Wandtafeln. 

Fit zing e r s Atlas. Wien, k. k. Hof- und Staatsdruckerei. ( Wirbelthiere. ) 

Lehmann A., Zoologischer Atlas (gezeichnet von Leutema nn).  Leipzig. (Wandtafeln.) 

First H., Deutschlands nützliche und schädliche Vögel. Berlin 1894. 
K u n d r a t F., Anatomische Wandtafeln. 

L e u c k a r t R. und N i t s e h e H., Zoologische Wandtafeln. Cassel. (Mit Auswahl.) 

H e n 1 e J., Anatomischer Handatlas etc. Braunschweig 1895. (Menschliche Anatomie.) 

Brass A., Atlas zur allgemeinen Zoologie und vergleichenden Anatomie. 30 Tafeln. Leipzig 1894 
E n g' e d e r F., Wandtafeln für den naturkundlichen Unterricht. Thierreich und Pflanzenkunde 

Schreiber, Esslingen. 

Jung H., v. Koch G. und Q u e n t e I 1 F., Neue Wandtafeln für den Unterricht in der Natur-

geschichte. Frommann, Darmstadt. 

D ode 1-POrt A., Anatomisch-physiologischer Atlas der Botanik. Schreiber, Esslingen. (Wandtafeln, 
theilweise vergriffen.) 

Zip p el H. und B o 11 m a n n C., Repräsentanten der einheimischen Pflanzenfamilien. Braunschweig. 
(Wandtafeln.) 

Zip p e 1 H., Ausländische Culturpflanzen in farbigen Wandtafeln. Neu bearbeitet von Thom é. 

Braunschweig 1899. 

Pilling 0. und M a 11 e r W., Anschauungstafeln fur den Unterricht in der Pflanzenkunde. Braun-
schweig 1894. 

Z i t t e l v. und H a u s h o f e r K., Palaeontologische Wandtafeln. Cassel und Berlin. 

H a u ė r Frz. v. , Geologische Karte von Osterreich-Ungarn, bearbeitet von Tietze. 5. Aufl. 

Wien 1896. 

Stur D., Geologische Specialkarte der Umgebung von Wien. (Mit Erläuterungen.) Wien 1894. 

T o u 1 a Frz., Karte der Verbreitung nutzbarer Mineralien in Österreich-Ungarn. Wien, HÖlzel. 

N o ë Fr., Geologische Übersichtskarte der Alpen. Wien 1890. 

Für die auheralpinen Städte die betreffenden Blätter der Fr. v. Hauer'schen geolo-

gischen Übersichtskarte der österreichischen Monarchie. (1: 576.000.) 

Simony Fr., Das Dachsteingebiet. Wien 1889-95. 
— — Gletscherbild. Wien 1883. 

Zoologie und Anatomie. 

Hertwig 0., Lehrbuch der Zoologie. Jena 1897. 

L e u n i s J., Synopsis der Thierkunde. I. 3. Aufl., bearbeitet v. Ludwig. Hannover. 
Selenkа E., Zoologisches Taschenbuch. 4. Aufl. Leipzig 1897. 

Lang A., Lehrbuch der vergleichenden Anatomie der wirbellosen Thiere. 

Gegenbauer C., Lehrbuch der Anatomie des Menschen. 2 Bände. 1899. 
— — Grundriss der vergleichenden Anatomie der Wirbelthiere. Leipzig 1898. 

Wiedersheim R., Grundriss der vergleichenden Anatomie der Wirbėlthiere. Jena 
II er t w i g 0., Lehrbuch der Entwickelungsgeschichte des Menschen und der Thiere. 

K ors ehe lt E. und H e ide r K., Lehrbuch der vergleichenden Entwickelungsgeschichtė. 

Instruсtionеn für Gymnasien.. 

Jena 1894. 

1898. 

Jena 1898. 

Jena 1890-93. 
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Stöhr Ph., Lehrbuch der Histologie und mikroskopischen Anatomie des Menschen mit Einschluss 

der mikroskopischen Technik. Jena 1898. 

Günther A., Handbuch der Ichtyologie, übersetzt v. Hayek. ̀ Vien 1886. 

K o 1 b e H. J., Einfahrung in die Keiintnisse der Insecten. Berlin 1893. 
Grab er V., Die Insecten. München 1877. 

Die äußeren mechanischen Werkzeuge der Thiere. Aus: „Wissen der Gegenwart". Band 
44 und 45. 

Lubbock  J., Ameisen, Bienen, Wespen. Ubersetzung. Leipzig 1883. 

Marshall W., Spazіergänge eines Naturforschers. Leipzig 1888. 
- - Plaudereien und Vorträge. 3 Bände. Leipzig 1899. 

Zacharias 0., Bilder und Skizzen aus dem Naturleben. 2. Aufl. Jena 1898. 

Brehms Thierleben. 3. Aufl. 10 Bände. Leipzig und Wien 1890--93. 

Keller C., Das Leben des Meeres. Leipzig 1895. 
Lampert K., Das Leben der Binnengewässer. 2 Bände. Leipzig 1899. 

Kirchner und Blochmann F., Die mikroskopische Pflanzen- und Thierwelt des Süßwassers. 
Braunschweig 1886. 

Z e r necke E., Leitfaden für Aquarien- und Terrarienfreunde. Berlin 1897. 

Roßmäßler-Hermes, Süßwasser-Aquarium. Leipzig 1892. 

Dewitz H., Anleitung zur Anfertigung und Aufbewahrung zootomischer Präparate. Berlin 1886. 
Braun, Das zootomische Prakticum. Stuttgart 1886. 

Kükenthal W., Leitfaden für das zoologische Prakticum. Jena 1898. 
H at s c h e k В. und C o r i C. W., Elementarcurs in der Zootomie etc. Jena 1896. 

Ferner die bekannten Lehrbücher der Zoologie von C l a u s, H a t s c li e k, Boas ii. a. 

H i n t e r w a l d n e r J. M., Wegweiser für Naturaliensammler. Wien 1889. 

Hilfsbücher zum Bestimmen. 

Blasius J. H., Naturgeschichte der Säugethiere Deutschlands und der angrenzenden Länder 

Mitteleuropas. Braunsghweig 1857. 

Nanmann, Naturgeschichte der Vogel Mitteleuropas. Neu bearbeitet und herausgegeben von 

Dr. C. H e n n i c k e. Gera Köhler. 

Fridrich C. G., Naturgeschichte der deutschen Vögel einschließlich der Vogelarten Mitteleuropas. 
Stuttgart 1891. 

Schreiber E., Herpetólogia europaea. Braunschweig 1875. 

Werner F., Die Reptilien und Amphibien Österreich - Ungarns und der OccupationsHnder. 
Wien 1897. 

Hecke 1 und K n er, Die Süßwasserfische der österreichischen Monarchie. Leipzig 1858. 

Sieb o 1 d C. v., Die Süßwasserfische viii Mitteleuropa. Leipzig 1863. 

Cl es sin S., Excursions-Molluskenfauna Österreich-Ungarns und dei Schweiz. Nürnberg 1887- 90. 
Heller  C., Die Crustaceen des südlichen Europa. Wien 1863. 

Latz el R., Die Myriapoden der österreichisch-ungarischen Monarchie. Wien 1880-84. 
Taschenberg E., Die Hymenopteren Deutschlands. Leipzig 1866. 
M a y r G., Formicina austriaca. Wien 1855. 

Gangibauer L., Die Käfer von Mitteleuropa. Wien C. Gerolds Sohn. Bis jetzt 3 Bände. 

Heinemann H. v., Schmetterlinge Deutschlands und dei• Schweiz. 3 Bände. Braunschweig 1859-76. 

S c h i n e r J. R, Fauna austriaca. Diptera. 2 Bknde. Wien 1860-64. 

F i e b er I+'. Y.,. Die europäischen Hemiptera. (Heteroptera.) Wien 1861. 

Brauer F., Die Neuropteren Europas insbesondere Österreichs. Wien 1876. 
Rostock M., Neuroptera germanica. Zwickau E. Bär. 

R e d t e n b a c h ė r J., Die Dermatoptera und Orthoptera von Österreich-Ungarn und Deutschland. 
WieıL 1900. 

B r u n n ei' von W a t ten w yl C., Prodronns der europäischen Ortliopteren. Leipzig 1882. 
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Botanik. 

W i e s n e r J., Anatomie und Physiologie der Pflanzen. 4. Aufl. Wien 1898. 

- - Organographie und Systematik. 2. Aufl. Wien 1891. 

- - Biologie der Pflanzen. Wien 1889. 

Strasburgеr E., No11 Fr» Schenck H. und Schimper A. F. W., Lehrbuch der Botanik für 

Hochschulen. 4. Aufl. Jena 1900. 

Warming Eug., Handbuch der systematischen Botanik. Deutsche Ausgabe. Berlin 1890. 
L u e r s s e n Chr., Grundzüge der Botanik. Leipzig 1893. 

L e u n i s Jols» Synopsis der Pflanzenkunde. 3 Bande. Bearbeitet v. A. B. Frank.  Hannover X883-86. 
Eng 1 e r A., Syllabus der Pflanzenfamilien. 2. Ausgabe. Berlin 1898. 

E n gier  und P r a n t 1, Die natürlichen Pflanzenfamilien. Leipzig Engelmann. 

Kerner A. v., Pllanzenleben. 2. Aufl. 2 Bande. Leipzig und Wien 1898. 

Cohn Ferd., Die Pflanze. 2 Bande. Breslau 1896. 

Lu dwig Fried., Lehrbuch der Biologie der Pflanzen. Stuttgart 1895. 

K n u th P., Grundriss der Blütenbiologie. Kiel und Leipzig 1894-99. 
Lubbock  J., Blumen und Insecten in ihren Wechselbeziehungen. Berlin 1.877. 
F r a n k A. B., Die Pflanzenkrankheiten. Breslau 1896. 

Schimper A. F. W., Pflanzengeographie auf physiologischer Grundlage. Jena 1898. 

Wettstein R. v., Grundzage der geograplıisch-morphologischen Methode der Pflanzensystematik. 

Jena 1898. 

S t r а s b u r g e r Е., Das kleine botanische Prakticum fur Anfänger. Jena 1897. 

D e tm e r W., Das pflanzenphysiologische Prakticum. Jena 1895. 

Е s s e r, Das Pflansenmaterial für den botanischen Unterricht. KÖ1n 1892. 

D arm e r U., Handbuch fur Pflanzensammler. Stuttgart 1891. 

Floren. 

N e i l r e i c h Aug., Flora vois Niederösterreich. Wien 1859. 
Beck G. v., Flora von Niederösterreich. Wien 489ј-93. 

H a 1ác s y Eng, v., Flora von Niederösterreich. Wien 1896. 

Fritsch K., Excursionsflora für Österreich (mit Ausschluss von Galizien, Bukowina und Dalmatien). 
Wien 4897. 

Duftschmid Job., Flora von Oberösterreich. Linz iß70-76. 

Maly J. K., Flora von Steiermark. Wien 1868. (Aufzahlung.) 

Sauter Aıit., Flora der Gefutißpflaıszess des Herzogthums Sа1zburg. 2. Aufl. Salzburg 1879. 

(Aufzählung.) 

H a u s m a n ss Frz. v., Flora von Tirol. Isiisbruck 1 85 í -54. 

D all a T o ire W. K. v., Die Alpenflora der österreichischen Alpenländer, Siіdbayerns und der 

Schweiz. Münchens 1899. 

P a c k e r v. J a b o r n egg, Flora vois Kannten. Klagenfurt 188f-87. Nachtrag 1894. 

P o s p i c 1s  a 1 Ed., Flora des österreichischen Küstenlandes. Leipzig und Wien 1897-99. 

M a r c is e s e t t i Carlo, Flora di Trieste. Triest 1896--97. 

Visiaısi Rob. de, Flora Dalmatica. 3 Bände, 57 Tab. Lipsiae 1842-52. 

- - Florae dalmaticae suppler. 1872-75. 

A r c a s s  g e 1 i Giovan., Compendio della Flora italiana. Roma 1893. 

Č e 1 а k o v s k y Lad., 1'rodnomus der Flora von Böhmen. Prag 1867-80. 

Oborny Ad., Flora viii Mghren uud Ost-err. Schlеsiеп. Brünn 1883-85. 

Knapp Armin, 1)1e bisher bekannten Pflanzen Galiziesıs und der Bukowina. Wien 1872. (Aufzahlung.) 

G a r c k e Aug., Flora von Deutschland. Berlin 4893. 

Thinner Fr., Anleituısg zum Bestimmeıs der Familien der Phanerogamen. Berlin 1891. 

W i 11 k o min M., Forstliche Flora von Deutschland und Österreich. Leipzig und Heidelberg 1872. 
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Karsch A» Vademecum botanicum. Handbuch zur Bestimmung der in Deutschland wild wachsenden, 

sowie im Felde, Garten, im Park, Zimmer und Gewächshaus cultivierten Pflanzen. 
Leipzig 1894.-

K o e h n e E., Deutsche Dendrologie. Stuttgart 4893. 

Dippe 1 L., Handbuch der Laubholzkunde. Berlin 1889-90. 

S a d e b e c k R., Die Culturgewächse der deutschen Colonien und ihre Erzeugnisse. Jena 1899. 

Milde Jul., Die höheren Sporenpflanzen Deutschlands und der Sehweiz. Leipzig 1865. 
Juratzka Jak., Die Laubmoosflora von Österreich-Ungarn. Wien 1 882: 

Cohn Ferd., Kryptogamenflora von Schlesien. 2. I-Iälfte : Flechten, bearbeitet von S t ein. Breslau 1879. 

Hauck Ferd., Die Meeresalgen von Deutschland und Österreich. Leipžig 1885. 

Mineralogie und Geologie. 

T s ch e r m a k G., Lehrbuch der Mineralogie. Wien 1897. 
Naumann -Zirkel, Elemente der Mineralogie. Leipzig 4897. 

Hintze C., Handbuch der Mineralogie. Leipzig 1897. 

G r o t h C., Tabellarische. Übersicht der einfachen Mineralien, nach ihrem krystallographisch-clıemischen 
Beziehungen geordnet. 4. Aufl. Braunschweig 1898. 

Rosenbusch H., Elemente der Gesteinslehre. Stuttgart 1898. 

Fuchs C. W., Anleitung zum Bestimmen der Mineralien. Gießen 1890. 
K o b e 11 F. v., Tafeln zur Bestimmung der Mineralien. München 1893. 

Hauer Frz. v., Die Geologie und ihre Anwendung auf die Kenntnisse der Bodenbeschreibung der 

österreichisch-ungarischen Monarchie. Wien 1878. 
Credner H., Elemente der Geologie. Leipzig 1891. 

Zittel K. v., Grundzüge der Paläontologie. Mdnclien und Leipzig 1895. 

Neu m a yr M., Erdgeschichte. Leipzig und Wien 1886-87, neu bearbeitet von 
Hann J., v. Hochstetter und Pokorny A., Allgemeine Erdkunde. 5. 

Bruckner und Kirchhoff. Prag 1896-99. 

L e u n i s Joh., Synopsis der Mineralien und Geognosie. Neu bearbeitet , von F. 
1876-78. 

R i c h t h o f e n F. v., Fahrer für Forschungsreisende. Berlin 1886. 

V. Uhlig (1895). 

Aufl. von Hann, 

S е n f t. Hannover 
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Physik. 

A. Allgemeine веІneІ'kungeıı. 

Aufgabe des рТуsikalischen Unterrichtes. Die sprachlich - historischeiı und 

die mathematisch-naturwissenschaftlichen Fächer stehen in Ansehung des dem 
Gymnasium gesteckten Zieles in dem Verhältnisse der gegenseitigen Ergänzung. 
Hіebeі fällt dem physikalischen Unterrichte die specielle Aufgabe zu, das 

Beobachtungsvermögen des Schülers gegenüber den Naturerscheinungen zu ent-

wickeln und die Folgerichtigkeit des Denkens an einem Stoffe zu üben, der 
nicht überliefert ist, sondern erst durch die Sеlbstthätigkеіt der Schüler gewonnen 

wird. Gleichzeitig soll der Schüler einen klaren Einblick in den gegenwärtigen 
Stand unseres Wissens von den Naturgesetzen gewinnen. Ersteres macht vór-

nehmlich die formale, letzteres die reale Bildung aus, welche durch den physi-

kalischen Unterricht vermittelt wird. Jene wird hauptsächlich durch eine Lehr-
methode gefördert, die sich soviel als möglich an die empirische Begründung 

und historische Entwickelung unserer Naturerkenntnisse anschließt, — diese 
dagegen beruht wesentlich auf einer umsichtigen Auswahl und Gliederung der 
principiell wichtigsten Theorien und Erfahrungssätze. 

Es muss besonders hervorgehoben werden, dass es im Hinblick auf das dem 

physikalischen Unterrichte gesteckte Ziel nicht darauf ankommt, dem Schüler 

einen lückenlosen Vorrath umfassender Kenntnisse zu übermitteln, als vielmehr 
darauf, ihn anzuleiten, mittels scharfer, verständnisvoller Beobachtung That-

sachen genau festzustellen, sie folgerichtig zu verknüpfen und durch Vergleiche 

und Schlussfolgerungen zu neuen Wahrheiten fortzuschreiten, um auf diese 
Art seine Verstandesthätigkeit wirksam zu schulen. 

Ein in solcher Weise betriebener physikalischer Unterricht wird zugleich 

in hohem Grade e r z i e h l i c h wirken, indem er den jugendlichen Geist an 

Ehrlichkeit des Urtheils und Unabhäiıgigkeit von vorgefassten und unbegründeten 

Meinungen gewöhnt und ihm die Überzeugung verschafft, dass eine erhabene 
Gesetzmäßigkeit die ganze Natur beherrscht. 

Lehrvorgang. Da die Methode des Unterrichtes im allgemeinen die Methode 

der Wissenschaft nachahmen soll, so hat nach мöglichkeіt auf jeder Stufe des 
Unterrichtes das Experiment den Ausgangspunkt zur Gewinnung der Grıınd-
thatsachen und ihrer Gesetze zu bilden. Durch die sinnliche Anschauung wird 

nämlich die Aufmerksamkeit des Schülers unmittelbar gefesselt und kann durch 
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geeignete Fragestellung seitens des Lehrers auf das Wesentliche und Gesetz-

mi1 іgе der Erscheinung hingelenkt werden. Die Beschreibung des Beobachteten 

wird dann im allgemeinen Sache des Schülers sein. 

Erscheinungen, welche sich von selbst in der Natur darbieten, werden in 

manchen Fällen einen Anknüpfungspunkt zur Anstellung des Experimentes 

bilden; sie können aber nicht an dessen Stelle treten, weil sie in der Regel 

wegen ihrer natürlichen Complication erst durch die erkannten Grundgesetze zum 

Verständnіsse gebracht werden können. 

Allerdings ist das Ausgehen vom Experimente nicht durchwegs möglich, 
insbesondere nicht bei Erscheinungen kosmischer Natur, bei deren Behandlung 

man sich auf die Erfahrung der Schüler odеі auf die Mittheilungen glaubwiirdiger 

Beobachter wird stützen müssen. 

Da der Schйlеr angeleitet werden muss, das gefundene Gesetz auf besondere 
Fälle anzuwenden, so werden sich der. Induction in den meisten Fällen deductive 

Schlussfоlgеrımgen anreihen, die erst nachträglich durch das Experiment bestätigt 

werden. Gerade dadurch wird der Schüler die volle Überzeugung von der 

Richtigkeit des auf dem Wege der unvollständigen Induction gewonnenen Gesetzes 
erlangen. 

Wenn nun auch auf jeder Stufe inductive und deductive Schlussreіhen 

wechseln, so wird man doch naturgemäß auf der Unterstufe viele Gesetze auf 

experimentellem Wege gewinnen, welche auf der Oberstufe deductiv abzuleiten 

sind. Ein weiterer Unterschied des Unterrichtes auf beiden Stufen wird in der 
Form der Aufstellung der Gesetze zutage treten. Während nämlich beim pro-

pädeutischen Unterrichte der Ausdruck des Gesetzes und die Begriindung der 
Erscheinung häufig nur in qualitativer Form erfolgen kann, und in jenen Fällen, 

in denen sich auch der quantitative Zusammenhang zwischen den Elementen 

der Erscheinung leicht feststellen lässt, ilie gesetzliche Beziehung der Anschau-
lichkeit wegen passend in besonderen Zahlen аusgedrüсkt wird, hat auf der 
Oberstufe des Unterrichtes die Formulierung der Gesetze nach Möglichkeit auf 

mathematischem Wege zu erfolgen. 
Obwohl diese Verwendung der Mathematik unentbehrlich ist, weil der 

mathematische Ausdruck die einfachste und umfassendste Beschreibung der 

Erscheinung gibt und durch ihn der Schüler zur Bestimmtheit im Ausdruck 

gezwungen wird, so ist dieselbe doch auch nur _ein Mittel, um den Zusammenhang 

der Erscheinungen zu erkennen. Die mathematische Entwickelung ist sogar in 

vielen Fällen für die specielle Aufgabe des physikalischen Unterrichtes von 

untergeordnetem Werte; erst mit der Discussion und experimentellen Bestätigung 
des Ergebnisses kommt dieselbe wieder zur Geltung. Daraus entspringt die 

Forderung, in dem Gebrauche der Mathematik MаL zu halten. Nicht d e r 

mathematische Beweis, sondern das Verständnis des physika-

lischen Vorganges muss in den Vordergrund. treten. Es ist also 

stets die kürzeste , einfachste und anschaulichste Deduction , eventuell mit 
Benützung graphischer Darstellungen, zu wählen. Schwierigere mathematische 

E.rstwickelungen vermeide man gänzlich und suche das Gesetz experimentell zu 
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gewinnen. In einzelnen Fällen wird es geniigen, das Ergebnis der Rechnung 

einfach mitzutheilen. 
Lehrsätze von größerer Allgemeinheit dürfen niemals von vornherein auf-

gestellt, sondern müssen erst aus speciellen Beispielen durch Abstraction. 

gewonnen werden. Dies gilt auch von dem Principe der Erhaltung der Energie. 

Obwohl dieses alle Theile der Physik beherrscht und das Band ist, welches 
ganz heterogene Erscheinungen verbindet, so wird man doch vor allem bestrebt 

sein müssen, seine Giltigkeit in möglichst vielen besonderen Fällen nachzuweisen; 
erst später, z. B. in der Elеktriсitätslеhrе, wird man dasselbe zur Begründung 

der Erscheinungen verwenden können. 
Hypothesen sind erst aufzustellen, nachdem die Erscheinungen behandelt 

worden sind, welche durch dieselben eine noch einfachere Darstellung oder 
„Erklärung" finden. Eine Ausnahme ist bei der Wellentheorie des Lichtes möglich, 
weil diesė durch die vorausgegangene Wellenlehre und Akustik genügend vor-

bereitet ist. Wird sie an der dem Lehrplane entsprechenden Stelle behandelt, so 
resultiert daraus aп( еr einer Zeitersparnis der weitere Vortheil, dass die 

Erscheinungen der Reflexion, Brechung und Farbenzerstreuung unmittelbar 

anschließend ihre Erklärung finden, und dass Gegensätze sowie Analogien zu 

akustischen Erscheinungen den Unterricht beleben und vertiefen können. 

Der weitere Unterricht zeigt dem Schüler den Fortschritt, welcher durch 

die Hypothese angebahnt wurde; ein kurzer Hinweis von Seite des Lehrers wird 

geniigen. Hingegen wird dieser öfters hervorheben müssen, dass die Hypothese 

keine Realität ist, dass sie keine wirkliche Erklärung der Thatsachen gibt, 

sondern nur ein Mittel ist, jene noch einfacher darzustellen. Die Trennung des 

Thatsäсhliсhеn vom Hypothetischen muss daher möglichst scharf durchgeführt 

werden; es darf insbesondere nicht geduldet werden, dass der Schüler im Aus-
drucke eines Naturgesetzes, z. B. des Brechungsgesetzes, beides vermenge. 

Wenn auch der Sch.ülеr durch die Methode des Unterrichtes einen Einblick 
in die allmähliche Entwickelung der Wissenschaft erlangt, so müssen doch noch 

kurze, historische Bemerkungen über epochemachende Fortschritte derselben auf-

klärend hinzutreten. Erst durch diese lernt der Schüler die Zweifel und Irrthiimer 

kennen, we]che Jahrhunderte lang über manchen Fragen walteten, sowie die 

Schwіerіgkeіten, mit denen die Auffindung der uns heute so einfach scheinenden 

Thatsachen und Gesetze verbunden war. Es ist klar, dass solche Ausführungen 
das Interesse für den Gegenstand ungemein anregen. Bei günstigen Verhältnissen 

könnte der Lehrer noch einen Schritt weiter gehen und biographische Schilderungen 
der großen Forscher, denen die Physik ihren Aufschwung verdankt, an passender 

Stelle einschalten, ohne deren Wiedergabe von den Schülern zu verlangen. 

Die befriedigende Lösung der dem Lehrer gestellten Aufgabe setzt eine 
vollständige und sichere Beherrschung des Unterrichtsstoffes und eine sorgfältige 

Vorbereitung vor dem Unterrichte voraus. Diese betrifft zunächst das 

während eines größeren Zeitraumes (z. B. einer Conferenzperiode) zu erledigende 
Lehrpensum, die der Schülerzahl, der durclıschnittlichen Leistiungsfähigkeit der 

Classe und etwaigen sonstigen Verhältnissen Rechnung tragende Auswahl des 

г 
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Stoffes, seine namentlich unter Berücksichtigung einzelner schwieriger Capitel 

kleineren Zeiträumen angepasste Vertheilung u. dgl. Eine derartige a 11 g e-

m e i n e Vorbereitung vorausgesetzt, ist es selbstverständlich, dass der Lehrer es 

.nie unterlasse, die für die Lehrstunde in Aussicht genommenen Versuche mit 

größter Sorgfalt zu uberpriifen und bereit zu stellen, möglichst abgrenze, was 

in der Stunde als neuer, der Aufnahmsfähigkeit der Schüler entsprechender 
Wissenšstofi geboten werden dürfe, und auch die Fragestellung einer eingehenden 
Erwägung unterziehe. 

Nicht zu untеrschätzеn ist der didaktische Wert der nachträglichen Priifung, 
ob und wie das Lehrziel der Unterrichtsstunde erreicht wurde. Ein kurzer, durch 
Fragen an einzelne Schiher von verschiedener Begabung vermittelter Riickblick 

Tiber den Lehrstoff der vorhergegangenen Stunde wird — wenn einigermaßen 
thunlich — jede Unterrichtsstunde einleiten und in wirksamer Weise die Fühlung 
dieser mit der friiheren herstellen. Dabei wird häufig die Gelegenheit sich ergeben, 

nicht richtig Erfasstes zum Vеrständnіs zu bringen oder Verstandenes noch mehr 
zu vertiefen. 

Soll das Experiment die wichtige Aufgabe, die ihm zufällt, erfüllen, so 

muss es möglichst einfach, überzeugend und für alle Schiher wahrnehmbar sein. 

Mit wenigen Ausnahmen erfordert jeder Versuch eine sorgfältige Vorbereitung. 

Misslungene oder mangelhaft ausgeführte Versuche schädigen das Vertrauen 

des Schülers sowohl in das Können des Lehrers als in die Beweiskraft des 
Experimentes und in die Begriindung der Lehre, sie gefährden auch nicht selten 
die Disciplin. 

Vor jedem Versuche massen die Schaler mit den wesentlichen Bestand-
theilen des Apparates und ihrem besonderen Zwecke vertraut .gemacht werden. 

Wo es ohne großen Zeitaufwand möglich ist, soll die Versuchsdisposition vor 

ihren Augen entstehen. Nachdem die Schüler belehrt worden sind, worauf sie 

ihre Aufmerksamkeit zu richten haben, sollen sie selbst beobachten und einzelne 

von ihnen das Wahrgenommene mittheilen und schließlich unter entsprechender 
Anleitung das dadurch gewonnene Naturgesetz in Worten ausdrücken. 

Es erhellt die Notlıwendigkeit, Apparate zu verwenden, die entweder direct 

oder mittels Projection allen Sclıülеrn von ihren Plätzen aus die Beobachtung 
des Verlaufes einer Erscheinung ermöglichen. Hierauf wird bei Neuanschaffungen 

von Apparaten besonders Bedacht zu nehmen sein. Sind derartige Apparate 
nicht vorhanden, dann empfiehlt es sich, dass einzelne Schüler die Ablesungen 
machen und der Lehrer sich auf die Controle der letzteren beschränke. 

Gelegentlich der Aufstellung des Stundenplanes für die einzelnen Classen 

ist die Verthęilung der Physikstunden in der IV. und VIII. Classe so vor-
zunehmen, dass wenigstens  ein e davon in eine Zeit falle, in der dem Lehrer 

der Physik die Benutzung des directen Sonnenlic]ıtes bei den optischen Versuchen 
ermöglicht wird. 

Die Z ei eh nun g e n an der Tafel, durch die der Lehrer seinen Unterricht 
unterstützt, sollen stets mit Sorgfalt, übrigens aber möglichst einfach, sehr 

dеutliclı und in hinreichend großem Maßstabe aasgeführt sein. Wenn es sich um 
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eomplicierte Zeichnungen handelt, welche sich ohne allzu großen Zeitaufwand 

während des Unterrichtes nicht mit der erforderlichen Präсіsиon аus йhrеn 
lassen, ist es zweckmäßig, den Schülern außer der Skizze an der Tafel noch 

eine Wandtafel, welche diese Zeichnung in vollkommener Ausführung darstellt, 

vorzuzeigen. In keinem Falle aber darf das Vorzeіgėn von Wandtafeln regel-

mäßig anstatt des Zeichnens an der Tafel platzgrеіfеn. Der Sсhülеr. muss, um 

dem Unterrichte gehörig folgen zu können, die erläuternden Zeichnungen vor 

seinen Augen entstehen sehen. 

Zur Sicherung der Aneignung des vorgenommenēn Lehrstoffes wird man 
in der Regel zu Beginn der Unterrichtsstunde über den in den zunächst vor-

ausgegangenen Lehrstunden behandelten Stoff einige Sсhülеr p r ü f e n. Die 
Beschränkung dieser Prüfung auf die letzte Lection wäre aber aus mannigfachen 

Grinden nicht zu billigen. Auf der Oberstufe erfordert es oft der Zusammen-
hang des Lehrstoffes, mehrere Stunden hintereinander im Unterrichte fort-

zuschreiten, ohne ein förmliches Priifen der Schülеr zu veranstalten. Werden 

aber die Schüler zum Mitarbeiten herangezogen, so zeigt sich bald, ob sie den 

Lehrstoff der vorausgegangenen Stunde beherrschen. Finden die Antworten der 

Schüler beim Lehrer die gebürеnde Beachtung, so werden sich bei diesem 

Vorgange jene an eine regelmäßige häushche Wiederholung gewöhnen. 

Selbstverständlich wird am Schlusse der Behandlung eines Erscheinungs-

gebietes eine gründliche Wiederholung dėsselben einzutreten haben, wobei der 

Lehrer darauf bedacht sein wird, den Zusammenhang und die gegenseitige 

Abhängigkeit der einzelnen Thatsachen in den Vordergrund der Erörterungen 
zu riickeıı. 

Erst durch die Wiederholung wird bei den meisten . Schülern das volle 

Verständnis und insbesondere die Unterscheidung zwischen dem Wesentlichen 

und Unwesentlichen herbeigeführt. So nothwendig es ist, dass auch hiebei der 
Lehrer nach einem wohl überlegten Plane vorgehe, so darf er andererseits Irr-

thiimer und Fehlschlüsse, die fehlerhaften Antworten der Sсhüler zugrunde 

liegen, nicht unbeachtet lassen. Sie werden ihm häufig nicht . nur einen sehr 
wertvollen Anlass bieten, durch entsprechend formulierte Fragen der Ursache 

solcher Fehlschlüsse wirksam zu begegnen sondern ilim selbst auch einen 

Fingerzeig für eine zweckmäßigere Zureclıtlegung des Lehrstoffes abgeben. 

Das Prüfen wird also meistens die Form eines Gespräches zwischen dem 
Lehrer und verschiedenen Schülern annehmen. Dabei wird das Hauptgewicht 

darauf zu legen sein, dass die Schüler ein richtiges Verständnis der Erscheinungen 

bekunden. Einer wörtlichen Wiedergabe des Lehrtestes, Gesetze und Dеfinіtиonen 
ausgenommen, wird der Lehrer am besten durch die Art der Prüfung vorbeugen. 

Stets, insbesondere auch bei der Behandlung eines neuen Lehrstoffes, 

bėriicksichtige der Lehrer, dass nicht jeder Schііler sogleich gefasst und fähig 

ist, rasch zu antworten. Während einige stets mehr oder weniger schlagfertig 

sind, brauchen andere einige Zeit, um den erforderlichen Denkproeess durch-

zuführen. In einem solchen Falle kann der Lehrer durch Geduld und Ruhe oft 

mehr erzielen als durch hastiges Drängen. 

г 
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Große Sorgfalt verwende der Lehrer bei seinen Ausführungen auf richtige 

und bestimmte Ausdrucksweise, verlange sie aber auch von den Schülern 
mit allem Nachdrucke. Jedem Versuche eines Schülers, durch unbestimmt gehaltene 

Antworten die Unwissenheit zu verdecken, trete er energisch entgegen. 

Einen wichtigen Theil des Unterrichtes bilden die physikalischen A u f-

gaben. Die sogenannten Denkaufgaben können den Unterricht auf jeder Stufe 

begleiten und werden ein dauerndes Interesse für die Beobachtung von Nаtіr-

erscheinungen wecken; Rechenaufgaben kommen vorwiegend für die Oberstufe 
in Betracht. Durch die Anwendung der gefundenen Gesetze auf concrete Fälle 

wird das Wissen zum Können ; Aufgaben verlangen daher vom Schüler eine 
größere Sеlbstthätigkеіt insbesondere, wenn die Nothwendigkeit vorliegt, ver-

schiedene Gesetze zu combinieren. Sје können auch manchmal geradezu die 

Wiederholung ersetzen. Statt die unveränderte Wiedergabe einer vom Lehrer 

allgemein behandelten Frage (z. B. die Bestimmung der Schmelzwärme des 

Eises) zu verlangen, kann dem Schüler eine Aufgabe in besonderen Zahlen mit 

einer anderen ° Größe als Unbekannten (Ausgleichs- oder Anfangstemperatur 
des Wassers, Gewicht des Eises oder Wassers) vorgelegt werden; es empfiehlt 

sich aber — wenigstens in einigen Fällen — die Rechnung mit denselben 
gegebenen Zahlen durchzuführen. 

Sollen aber derartige Aufgaben ihren Zweck wirklich erflillen, so ist vor 

allem nothwendig, dass die gewälılten besonderen Zahlen sowie die sich ergebenden 
Resultate möglichst einfach sind, damit der Schüler durch die Sеhwіеrіgkеіt 

oder durch den Umfang der auszuführenden math ematisch en Operationen von 

der physikalischen Seite der Aufgabe nicht abgelenkt werde. Aufgaben von vor-
wiegend mathematischem Charakter sind gänzlich auszuschließen und eventuell 

dem mathematischen бъuпgsstо1е der beiden letzten Ciassen einzuverleiben. 

In welchem Umfange derartige Aufgaben behandelt, und ob gelegentlich, 
wenn die nächste physikalische Lehrstunde vom Schüler nur eine geringe Vor-

bereitung verlangt, solche Aufgaben auch zur häuslichen Bearbeitung gestellt 
werden sollen, muss dem Ermessen des Lehrers iiberlassen bleiben. Liegt infolge 

zu großer Schülerzahl die Nothwendіgkеit vor, einmal im Semester eine schrift-

liche Arbeit *) zu geben, so werden sich hiezu derartige Aufgaben von durch-

schnittlich geringe r Schwierigkeit besonders eignen. 

Eine besondere Aufgabensammlung in die Hände der Sclıüler zu geben, ist 
nicht nothwendig. Es dürfte genügen, wenn im Lehrbuch am Schlussе jedes 

Abschnittes einige іdusterbеispіеle eingefügt sind. Fiir ein weiteres Übungs-

material kann dann der Lehrer leicht selbst sorgen. 

Auswahl und Vertheilung des Lehrstoffes. Um eine gründliche Behandlung 

des Lehrstoffes iıinerhalb der verfügbaren Zeit zu ermöglichen, mussten einige 
schwierigere Capitel des friiheren Lehrplanes gänzlich ausgeschieden werden; 

doch wird durch den Wegfall derselben der physikalische Unterricht an der 
Erreichung seines Zieles nicht gehindert. Eine weitere Entlastung soll dadurch 

*) Verg1. Ministerial-Erlass vom 2. Mai l8ß7, Z. 8752. (M.-V.-B1. Nr. i5.) 
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herbeigeführt werden, dass an die Stelle der mathematischen Herleitung einzelner 
Gesetze ihre experimentelle Erınittelung oder ihre Gewinnung unter Benützung 

graphischer Methoden tritt. Durch den engen, in neuen Lehrplan besonders 

betonten Anschluss des Unterrichtes auf der Oberstufe an den propädeutischen 

Unterricht auf der Unterstufe kann gleichfalls eine Zeitersparnis erzielt werden. 

Da aber zwischen dem physikalischen Unterrichte auf der Unter- und Ober-

stufe ein langer Zeitraum liegt, der für einige Partien sogar vier Jahre beträgt, 

so wird der Lehrer nicht die genaue Kenntnis des im Untergymnasium behandelten 

Lehrstoffes, sondern nur eine gewisse Veгtranthеit mit dem Gegenstande beim 

Schüler voraussetzen dürfen. Er wird daher in der Regel auch bei diesen Partien 

den gеwöhnlіclıen Lehrgang einhalten unter Beschränkung auf das Wesentliche 

etwas rascher vorsclıreiten und den experimentellen Theil, soweit es sich nicht 
um grundlegende Versuche handelt, kürzen. Übrigens wird das Vorgehen des 
Lehrers sich ganz nach dem Stande der Classe richten und nicht zu iibersehen 

sein, dass gerade diese Theile das Verständnis des Folgenden vermitteln. 

Im allgemeinen wird der Lehrer gut thun, sich so genau als möglich an 

das in Verwendung genommene Lehrbuch zu halten, ja auf der Unterstufe 

етр еhlt es sich geradezu, nach Vornahme eines neuen Stoffes den betrеfïеndеn 

Text des Buches mit den SеhііІern zu lesen und, wo es noththut, zu erläutern. 

Auf der Oberstufe werden Abweicbmigen vom Lehrbuc}ıe den Schülern weniger 

Schwierіgkeіten bereiten, und sie werden, wenn sie triftig begriindet sind und 

nicht zu weit gehen, dem Lehrer auch nicht verwehrt werden, da ja sonst jeder 

Fortschritt in der Didaktik unterbunden würde. 

Hinsichtlich (ler V e r t h ei 1 un g des Lehrstoffes wäre zu bemerken, dass der 

Lelırstoff der VII. Classe aus inneren Gründeıı wohl kaum eine andere 

Reihenfolge zulässt, dass hingegen der Lelırstoff der VIII. Classe auch in einer 

vorn Lehrplane abweichenden Reilıenfolge behandelt werden kann, und dass sich 

dies für das Ca,pitel. „Astronomie" geradezu empfiehlt. 

Die nach dem neuen Lehrplane den einzelnen Classen zugewiesenen Lehr-
pensa lassen den beиläіfigeі Umfang der bei normalen Verhältnissen zu stellenden 

Anforderungen deutlich erkennen. Ein durch besondere örtliche Verhältnіssé 
bedingtes th.eilweises Abweichen von denselben in dem einen oder anderen Sinne 

ist nicht von wesentlichem Belange, wemı nur der oben angegebene Zweck des 
physikalischen Unterrichtes nicht aus dem Auge gelassen und an dem Grundsatze 

festgehalten wird: Lieber weniger, aber das wenige gründlich und methodisch. 

B. Besondere Bemerkungen. 

Bei der Ausfiihrlichkeit, mit welcher der Lehrplan die einzelnen Ciassenziele 
feststellt, können sich die nachfolgenden Bemerkungen auf diejenigen Punkte 

beschränken, bezüglich deren Behandlungsweise Zweifel obwalten könnte, oder 
die in didaktischer Hinsicht besondere Beachtung, namentlich seitens des Anfängers 

im Lehramte, verdienen. 
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III, und IV. Classe. Der physikalische Vorunterricht *) soll vorzugsweise 

bei jenen minder schwierigen Partien verweilen, welche dem natürlichen 
Entwickelungsgange des Schülers sich mehr anpassen, und deren Behandlung 
daher einen mehr bleib e n d e n Erfolg erhoffen lässt. 

Von diesem allgemeinen Gesichtspunkte aus kann der Unterricht auf der 

Unterstufe nicht eine Art Auszug aus dem Lehrstoffe der oberen Classen 
darstellen und muss auf eine auch nur relative Vollständiģkeіt verzichten. Ab-

stracte Theorien und Begriffe sind ihm unangemessen, sobald sie mehr sein wollen 
als ein sich ungezwungen darbietender Ausdruck für die vom Schüler in sinn-
licher Lebendigkeit aufgefassten Natursachen selbst. Das entscheidende Kriterium 

für die Auswahl des Stoffes ist in dem natürlichen Interesse gegeben, welches 

die Jugend in diesem Alter allen physikalischen Erscheinungen entgegenbringt, 

sobald sie ihrem Verständnisse wirklich zugänglich sind. Von diesen verdienen 

wieder jene in erster Linie beachtet zu werden, welche sich spontan in der 

Natur abspielen, und erst in zweiter Linie jene Anwendungen der Natur-

gesetze, welche den Gebrauchsgegenständen des gewöhnlichen Lebens zugrunde 
liegen oder bei mеrkwiirdіgеn 'Erfindungen hervortreten. Der Lehrer wird also 

planmäßig an die Eindrücke anzuknüpfen haben, welche der Schiilеr im Leben 

von Naturvorgängen empfangen hat; er wird es dem Knaben zur Gewohnheit 
zu machen trachten, solchen Vorgängen seine Aufmerksamkeit zuzuwenden, und 

darauf bedacht sein, ihn in der Anwendung der allmählich erworbenen Kennt-
nisse zu üben. 

Die vorstehenden Grundsätze in Verbindung mit deıı folgenden Andeutungen 

sollen die untere G r e n z e erkennen lassen, bis zu welcher der Unterricht für 
alle Fälle zu führen ist. 

Der physikalische Unterricht in der III. Classe hat jenem in der Mineralogie 
vorzuarbeiten. Diese beiden Lehrgegenstände sind behufs Verwertung ihrer 

gegenseitigen Beziehungen in die Hand desselben Lehrers, und zwar des Lehrers 
der Naturgeschichte zu legen. 

An Stelle der herkömmlichen a 11 g e m einen (und einiger besonderen) 

Eigenschaften der Körper, welche Art von Einleitung weder sachlich noch 

pädagogisch einwıırfsfrei ist, genügt die Besprechung derjenigen V o r b e g r i f f e, 

von denen alsbald Gebrauch gemacht wird; die Erwähnung des Beharrungs-
verшögens, des Molecülbеgrш'es, der allgemeinen Massenanziehung u. dgl. kann 
aus dieser Einleitung wegbleiben. 

Bezüglich der Größe der Ausdehnung verschiedener Stoffe durch W ä r m e 
sind nur jene Unterschiede zu besprechen, welche sich in praktischen An-

wendungen den Schülern bemerklich machen. Der Begriff der Wärmemenge und 
der Wärmeeinheit wird auf die Erscheinungen beim Übergange eines Körpers 

aus einem Aggregatzustande in den andern angewendet; auf die specifisehe 

Wärme und die Methoden zur Bestimmung derselben, sowie' auf die Hypothesen 
über das Wesen der Wärme ist nicht einzugehen. 

*) Ministeriаl-Verordnung vom 24. Mai 1892, z. 1372 (M.-V: B1. Nr. 25). 
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Angesichts dieser Eіnschränkungеņ wird es nicht schwer fallen, dem 

c h e m i se h e n Lehrstoffe die volle z w е i t e H ii l f t e des Semesters zu widmen. 
Die Wichtigkeit und die Beziehungen desselben zu dem folgenden naturwissen-

schaftlichen Unterrichte rechtfertigen ein solches Zeitausmaß. Der Lehrer lege 

einfache, vielseitig lehrreiche Versuche (Verbindung von Schwefel und Eisen, 
Zerlegung des Wassers u. s. w.) der Ableitung der Grundbegriffe und Gesetze 
zugrunde, vermeide schwierigere oder mit Gefahren verbundene Experimente 

(z. B. Synthese des Wassers zum Nachweise des volumetrischėn Verhältnisses) 
und halte iiberhaupt Maß in Bezug auf die Menge der Details. Der Begriff des 
Atomgewichtes wird erst aufzustellen sein, wenn dessen Verständnis bereits durch 
eine Reihe von Versuchen vorbereitet worden ist. Von da an möge für einige 
Vorgänge die Benutzung chemischer Gleichungen eintreten. 

Der Übergang von der Reibungs- zur galvanischen El e k t r i с i t ä t durfte 
sich durch den Hinweis auf die Ahnlichkeiten und Unterschiede zwischen den 

Wirkungen einer E 1 e k t r i s i e r m a s c h i n e und einer Volt  a'schen Kette, ins-

besondere durch den Nachweis der Elektriсіtätеn an den Polen der letzteren 
fasslicher vermitteln lassen, als weıın den Versuchen mit der Kette erst Betrach-

tungen fiber den Volta'schen Grundversuch, die Spannungsreіhе, die Leiter erster 
und zweiter Ordnung u. s. f. vorausgeschickt werden. Bei den elektrotechnischen 
Anwendungen sind die grundlegenden Vorstellungen durch fassliche, leicht zu 

überschauende Versuche zu gewinnen und compliciertere Apparate nicht heran-
zuziehen. 1)ie T h e r m o- E l e k t r i c i t ii t kann übergangen werden. 

In der M e eh a n i k erscheint es ersprießlicher, den Sсhülеr zunächst zu 
einer rein beschreibenden Betrachtung der Hauptformen von Bewegung anzuhalten, 
als ihm sogleich eine Definition von Kraft zu geben. Die Mittheilung über die 

allgemeine Massenanziehung beschränke sich auf dieser Stufe auf den bei der 

Wurfbewegung anzuregenden Gedanken, wie sich hoch aber der Erdoberfläche 

normal zum verlängerten Erdradius geworfene Körper bewegen würden (Erzählung 

des Gedankenganges N e w to n s behufs Erklärung der Bewegung des Mondes). 
Ein Eingehen auf die Gesetze der Centralbewegung, auf die Kepler'schen Ge-
setze u. dgl. ist hier verfrüht, da die Sсhülеr erst angeleitet werden, die Bewegung 

des einen oder anderen Planeten am Fixsternhimmel einige Zeit hindurch zu 
verfolgen. Das Verhältnis von Kraft und Weg werde bei einigen Maschinen 

jedoch ohne Eingehen auf den mathematischen Ausdruck für den Begriff Arbeit 
erläutert. 

Die Lehre vom S c h a 11 e möge ohne Erörterung der Wellenlehre in unmittel-
barer Ankniipfung au die einzelnen Merkmale einer Schallempfindung beginnen; 

es genügt, die einfachsten Gesetze fur die Abhängigkeit, z. B. der Tonhöhe von 
der Schwingungszahl, aus direct anzustellenden Versuchen zu gewinnen. Die 

Behandlung der chromatischen und harmonischen Tonleiter, der Schwingungs-
knoten in einer Pfeife, die Analyse der KІi nge mittels der Resonatoren von 

Helm h o l t z hat zu entfalleıı. Die Schаllschwіngungen sind an Apparaten, welche 

die Erscheinung möglic]ıst auffällig zeigen, zu demonstrieren; die Fortpflanzung 
des SchаЭles kann an der Mariotte'schen Stoßmaschine veranschaulicht werden. 

і 
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In der Lehre vom Li eh t e ist auf die Wellenlehre nicht einzugehen. Ferner 

bediirfen die Gesetze der Hohl- und Convexspiegel keiner so eingehenden Behand-

lung als die der Linsen, da nur die Erscheinungen bei den letzteren im Unter-

richte mannigfach zur Verwendung kommen. Die Besprechung der S p e c t r a 1-

a n a l y s e hat zu entfallen. 

Die einfachsten Gesetze der Wärmestrahlung kommen .schon in der Wärme-

lehre zur Sprache ; ein besonderer Abschnitt hiefiir ist auf dieser Stufe entbehrlich, 

zumal sich bei den Sammelhnsen und Hohlspiegeln der Hinweis auf die Wärme-

wirkungen der gebrochenen, beziehungsweise reflectierten Štrahlen von selbst 

ergibt. 

Weitere Erleichterungen werden sich in mehreren Theilen der Physik daraus 

ergeben, dass von den Gesetzen eines physikalischen Vorganges, die man neben-

einander aufzuzählen gewohnt ist, manche der gewöhnlichen Erfahrung sehr 

nahe, andere viel ferner liegen. Den Vorunterricht hindert nichts, bei den 

ersteren zu verweilen, die letzteren hingegen nur vorübergehend oder gar nicht 

zu beriilıren. In dieser Beziehung sei z. B. auf die Abhängіgkeіt der Sеhwiіgпngs-

zahl еіnés Pendels von der Länge desselben einerseits und von der Größe der 

Beschleunigung der Schwerkraft anderseits hingewiesen. 

Mit der Physik erscheint ein Theil des Unterrichtes aus der a s t r o n o-

m i s c lı e n G e o g r a p h i e verbunden. Die Belehrungen aus derselben werden 

jedoch auch im physikalischen Unterrichte nur dann als fruchtbar sich, erweisen, 

wenn sie unter steter Ankntipfung an die am Himmel bei Tag und 

Nacht sich jeweilig abspielenden Vorgänge ertheilt werden. Der 

Lehrer wird die Schüler dafür zu interessieren suchen, dass sie Gelegenheiten, 

wie die zum Beobachten der Mondessichel, auffallender Planetenpositionen u. dgl. 

nicht ungenutzt voriiber gehen lassen. Obwohl diese Erscheinungen an sieh keinen 

großen Lehrstoff bieten, lassen sie sieh doch ihrer Natur nach nicht in wenigen 

aufeinander folgenden Stшiden im Zusammenhange darstellen. Zunächst knüpfe 

der Lehrer an die aus dem Geographieunterrichte überkommenen Anschauungen 

an, wozu sich bei der Wärmelehre (Erwärmпng je nach dem Sоnnеnstande) und 

beim Compass durch Wiederholung der friiher erlernten Methoden fuir Orientierung 

die Gelegenheit ergeben wird. Er iiberzeuge sich, inwieweit die Schülеr ein 

еiııigerшаßeіі bestimmtes Bild vom Anblicke des Fixsternhimmels und seiner 

täglichen und jährlichen Bewegung sich etwa bereits erworben haben. In dieser 

Beziehung wird es keine zu hohe Forderung sein, von ihnen clie Kenntnis des 

grollen Bären, des Polarsternes, des Orion und einiger anderer auffallender 

Sternbilder aus eigener Anschauung zu verlangen, da ja der Fixsternhimmel 

die Grundlage für die Orientierung im Weltraume darstellt. Iiızwischen köıinеn 

etwа um die Zeit des Beginnes der Mechanik während eines Monates die Phasen 

und hierauf der U m l a u f des Mondes in Bezug auf die Fixsterne beobachtet 

worden sein, wodurch die schwierigste, aber für das Verständnis der wirklichen 

Beweguııg der Erde unerlässliche Anschauung, nämlich die von der jährlichen 

scheinbaren Bewegung der Sonne, ausreichend vorbereitet erscheint. 
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VII. Classe. Die Einleitung sei möglichst kurz gehalten; eine Erörterung 

der Methode der Physik bleibe einem späteren Zeitpunkte vorbehalten. Die 
Wiederholung der Grundbegriffe kann sich auf die beiden wesentlichen Eigen-

schaften der Räumlіchkeіt und Undurchdringlichkeit sowie auf die Eigenschaft der 

Theilbarkeit beschränken, welch letztere Gelegenheit gibt, die Aggregatzustände 

zu charakterisieren. In dieser Einleitung eine Reihe von Messinstrumenten zu 

beschreiben, wie dies in manchen Lehrbüchern geschieht, entspricht nicht der 

Aufgabe des physikalischen Mittelschulunterrichtes; es wird vielmehr empfohlen, 

die Einrichtung und den Gebrauch solcher Instrumente erst dann zu behandeln, 

wenn sie bei einem Versuche zur Verwendung kommen. Die Hypothese über die 

moleculare Constitution der Körper gehört an die Spitze des Capitels über die 

Wirkungen der Moleculаrkräfte, der Begrіff des Atoms in die Chemie. Bei einer 

solchen Beschränkung wird der Unterricht in der M e oh a n i k frühzeitig begonnen 
werden können. 

Um den Zusammenhang der verschiedenen Energieformen nach der quanti-

tativen Seite verfolgen zu können, erscheint es auf der Oberstufe nothwendig, 
das a b so l u t e Ma fi s y st e m — wenigstens hinsichtlich der Aufstellung der 

Definitionen der Einheiten — in consequenter Weise zu berücksichtigen. Es 

bringt dies für die Schüler eine Erleichterung mit sich. Da der Gebrauch des 

CGS-Systems in manchen Aufgaben der Mechanik zu groflen Zahlen führt, so 

verwende man, um die lästigen Nullen zu vermeiden, Potenzen von 10. Es 

empfiehlt sich, öfters am Schlusse einer Aufgabe zu den praktischen Einheiten 

für Kraft und Arbeit zurückzukehren. Die Feststellung der „Dimensionen" der 

verschiedenen Arten physikalischer Gгшlеn ist für den Gymnasialunterricht nicht 
unbedingt nothwendig, die Verwendung einer Dimensionsgleichung zur Begründung 
eines Gesetzes aber ganz unzuliissig. 

In der Mechanik wird zunächst die gleichförmige und gleiclıförmig be-

schleunigte Bewegung betrachtet, ohne auf deren Entstehung Rücksicht zu 

nehmen. Sodann ist, ausgehend von der Wahrnehmung, dass jede Andermig der 

Geschwindigkeit oder der Bewegungsrichtung durch die Einwirkung eines anderen 

Körpers verursacht wird, auf das T r ä g h e i t s g e s e t z zu schließen. Nun erst 
kann der Begrіff der Kraft aufgestellt wеrdей. 

Nicht unerhebliche Schwierigkeiten bereitet (lie Messung der Kraft. 

Die nachfolgende Skizze sucht die klaren Darlegungen von W a r b u r g lehrplan-

mäßig zusammenzufassen. Die Größe der Kraft wird durch ihre Wirkung 
gemessen. Statische Wirkung. Definition der Gleichheit zweier Kräfte. Newtons 

drittes Gesetz. Gewicht. Gewichtseinheit, ihre Veränderlichkeit mit dem Orte. 

Messung einer beliebigen Kraft durch Gewichte, Ausführung mittelst der Rolle 
oder eiııer empirisch geaichten Federwage. Die dynamische Wirkung besteht hei 

der geradlinigen, gleiclıförmіg beschleunigten Bewegung nur in dem Geschwindig-

keitszuwachse. Die Größe der Kraft wird durch ihre Wirkung in der Zeiteinheit, 
also durch die Beschleunigung, gemessei. Die Proportionalität zwischen der 

dynamisch gemessenen Kraft und der Beschleunigung ist daher eine Forderung, 
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die einer experimentellen Bestätigung nicht fähig ist. Dagegen lehrt die 

Atwood'sche Fallmaschine die directe Proportionalität beider Maße. 

Verschiedene Körper erhalten durch dieselbe Kraft verschiedene Beschleuni-

gungen, besitzen daher ein verschieden großes Beharrungsvermögen. Als Ursache 
nehmen wir die Verschiedenheit ihrer M а s sen an und definieren: Ein Körper 

hat die m-fache Masse, wenn er das m-fache Beharrungsvermögen besitzt oder 

wenn die m-fache Kraft ihm dieselbe Beschleunigung gibt wie die einfache 

Kraft dem ursprünglichen Körper. Die Kraft ist daher auch der Masse direct 

proportional in Ubereinstimmung mit den Erfahrungen (Fallmaschine) bei stofflich 

gleichartigen Körpern. Wird in der erhaltenen Gleichung der Propоrtiоnаlitäts-
factor gleich 1 gesetzt, so ist durch zwei der in ihr auftretenden Größen die 

dritte bestimmt. Die Beschleunigungseinheit ist bereits durch die Wahl der 

Längen- und Zeiteinheit bestimmt. Als dritte nach Übereinkunft festgesetzte, 

also fundamentale Einheit wird die vom Orte unabhängige Masseneinheit gewählt. 
Definition derselben. Absolutes І'Iaßsуstem. CGS-System. Krafteinheit. Gewicht 

und Masse. 

In Übereinstimmung lıiemit muss auch die absolute A r b e i t s e i n h ei t an 

erster Stelle behandelt werden, umsomehr, als das Kilogrammeter gewöiınlich 

durch die negative Arbeit der Schwerkraft definiert wird. 

Bei der Besprechung der B e w e g u n g s e n e r g i e ergänze man den Nachweis, 

dass ? mn2 die Arbeit darstellt, welche der bewegte Körper mit Verlust seiner 

Geschwindigkeit zu leisten vermag, durch den wichtigen Zusatz, dass jener Aus-

druck auch die positive Arbeit derjenigen Kraft darstellt, welche der Masse m 

die Geschwindigkeit n ertheilt hat. 

Es empfiehlt sich nicht, die B e weg u n g s h i n d e r n i s s e am Schlusse der 

Mechanik fester Körper zusammenhängend zu behandeln ; das Wichtigste von 

ihnen kann bereits beim freien Falle, der Bewegung auf der schiefen Ebene und 

in der Lehre von den Maschinen beriicksichtigt werden. 

Der M o m e n t e n s a t z kann auf den Fall beschränkt werden, dass der 

Momentenpunkt in der Richtung der Resultierenden liegt. Auf das Momeııt einer 

Kraft bezügliclı einer Ebene ist zu verzichten. 

Vor der Lehre vom S c h w e r p u n k t e das Gravitationsgesetz zu erörtern 
und gestützt darauf die Anziehung einer Kugelschale sowie einer Kugel auf ein 

außerhalb befindliches Massentheilehen zu behandeln, wäre nicht im Einklangе 

mit den aufgestellten methodischen Forderungen. An dieser Stelle genügt die 

Hervorhebung der Thatsache, dass auf jedes Massentheilchen eine Kraft in 

verticaler Richtung abwärts wirkt, und dass diese Kräfte zueinander parallel sind. 

Die Ableitung der Bedingungen für die Empfindlichkeit einer gleich-

arm  i g e n W a g e wird wesentlich vereinfacht, wenn man im voraus annimmt, 

dass die drei Schneiden in einer Ebene liegen, was für eine gute Wage zu-

treffen soll. 
In der Einleitung des Capitels über k r u m m l i n i g e B e w e g u n g wird der 

Begriff der Winkelgeschwindigkeit und die Abbuiigigkeit der Bahngeschwindigkeit 

von dieser sowie vom Abstande von der Umdrehiingsachse zu erörtern sein. 

ıf 



F: 

Physik. 25 

Daraus ergibt sich dann leicht, dass die Bewegungsenergie eines jeden rotierenden 

l'Iassentheilchens im quadratischen Verhältnisse mit seiner Entfernung von der 

Umdrehungsachse wächst, was zum vollen Verständnis mancher Einzelheiten in 

späteren Capitein nothweiidig, aber auch hinreichend ist. 

Die Ableitung der C e n t r i p e t a l b e s c h l e u n i g u n g bei der gleichförmigen 
Bewegung im Kreise kann entweder mit Anwendung von Geschwindigkeitsvectoren 

oder direct in folgender Weise geschehen. Wird das Bogenelement AB mit dem 

zugehörigen Centriwinkel a in der Zeit t gleichförmig mit der Geschwindigkeit 

v zuriickgelegt, so ist die Geschwindigkeit in B die Resultierende aus einer 

Comporiente BC welche ihrer Richtung und Gröle nach gleich ist der Ge-

schwindigkeit in A und einer in dieser Zeit t neu hinzugekommenen Geschwindig-
keitscomponente BD; somit ist die Beschleunigung in A der Grenzwert des 

Quotienten BD Da BD = va und t =`1B   =  so geht jеnėr Quotient über 
t 2 V 

in vJ. Nun folgt die Erörterung der Richtung dieser Beschleunigung. 
r 

Die Schwierigkeiten, welche den Sсhiilerп das klare Erfassen der F 1 i e h-
k r a f t bereitet, werden vermindert, wenn man zunächst auseinandersetzt, dass 

bei jeder beschleunigten Bewegung, also auch bei einer solchen in einer Geraden 

ein Träghеitswiderstand auftritt, welcher gleiche Gröle aber entgegengesetzte 

Richtung mit der. beschleunigenden Kraft hat. Aus ihm erklärt sich die Spannung 

der Schnur, wenn ein Zug an derselben dem angehängten Körper eine beschleunigte 

Bewegung (ohne Reibung) gibt, die Verıninderuiig oder Vermehrung des Druckes 

eines Körpers auf seine Unterlage, wenıi diese sich beschleunigt abwärts oder 

aufwärts bewegt. Der Übergaıig zur Bewegung im Kreise vollzieht sich nun leicht. 

Bei der Behandlung der K e p 1 e r'schen G e s e t z e und der aus ihnen sich 

ergebenden Folgerungen ist der historische Gang darzulegen. Die hiermit über-
einstimmende elementare Ableitung des Anziehungsgesetzes bereitet zu große 

Schwierigkeit; man möge sich daher mit der gewohnten Ableitung desselben 

aus dem dritten Gesetze unter der Annahme begniigeıı, dass die Bahnen der 
Planeten Kreise sind. Gravitationsgesetz, Gravitationsconstante, Andeutung eines 

directen Versuches iiber Massenanziehung. Anziehung einer gleichförmig mit 

Masse erfiillten Kugel auf ein aulеrlıalb befindliches Massentheilchen ohne 
mathematische Begriindung. Schwere. Veräaiderlichkeit derselben. 

Vor der Lehre vom Pendel  möge die harmonisch schwingende Bewegung 

eines Punktes erledigt werden, deren Gesetze man in einfacher Weise erhält, 
wenn sie als Projection einer. gleichförmigen Kreisbewegung dargestellt wird. Es 

muss hiebei besonders hervorgehobeıi werden, dass die Beschleunigung stets zur 

Mittellage gerichtet und der jeweiligen Entfernung von ihr direct proportional 

ist. Um die für die Schwingungsdauer erhaltene Formel auf das mathematische 

Pendel anwenden zu diirfen, genügt daim der Nachweis, dass für kleine Elon-
gationeu jene Bedingung angenähert erfüllt ist. 

Der erste Thneil der Lehre von den tropfbar  f l ü s i g e n K ö r p e r n 
gestattet eiii rasches Fortschreiten, wenn man in erster Linie nur eine Vertiefung 

Inatructionen für Gymnasien. 17 
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des im Untergymnasium behandelten Stoffes anstrebt. In dieser Hinsicht mag 

speciell darauf hingewiesen werden, dass es nicht ausreicht, das Archimedische 

Gesetz durch den verticalen Druck auf die beideıı Endflächen des eingetauchten 

rechtwinkeligen Parallelepipedes zu begriinden, sondern dass noch der bekannte 

allgemeine Beweis von Stevіn hinzukommen muss, weil sich erst aus diesem 

ergibt, dass der Angriffspunkt des Auftriebes in der durch den Schwerpunkt 

der verdrängten Flüssigkeit gehenden Verticalen liegt. Später wird man frage-

weise erläutern können, dass im Gleichgewichtszustande der Schwerpunkt des 

schwimmenden Körpers und der der verdrängten Fliissіgkeit in einer Verticalen 

liegen, dass ferner, wie der Drehungssinn des Kräftepaares zeigt, jedenfalls dann 

stabiles Gleichgewicht herrscht, wenn der Schwerpunkt des ersteren unterhalb 

des Schwerpunktes der letzteren liegt. Eine weitergehende Erörterung der 

Bedingung des stabilen Schwimmens mit Hilfe des Begriffes des Metacentrums 
ist nicht zu empfehlen. 

Einer k u r z en, e x p e r i m e n t e 11 e n Behandlung der hydrodynamischen 

Grunderscheinungen steht im Hinblick auf ihre methodische Verwertung in der 
Elektriсitätslehre nichts im Wege. 

Vor der Lehre von den gasförmigerı Körpern wird zweckmäßig die durchı 

die Wärme erzeugte V o l û m ä n d e r u n g besprochen, wie dies auch der Lehrplan 

in dem Schlagworte „Mariotte-Gay-Lussac'sches Gesetz" voraussetzt. Für feste 

und luftförmige Körper ist je eine Methode zur Bestimmung des Ausdehnuııgs-

coeffiсienten auseinanderzusetzen und, wenn möglich, zu demonstrieren; bei den 

tropfbar flüssigen Körpern kann man sich damit begnügeıі, die directe Bestimmung 
des wahren Ausdehnungsco еfйсiеntеіі des Quecksilbers anzudeuten. 

Bei der Einführung der a b s o l u t e n т e m p e r a t u r betone man, dass 

hiedurch nur ein vereinfachter Ausdruck des Druckgesetzes für Gase gewonnen 

werden soll; weiter gehende Ѕpесulatионеіі hiemit zu verknüpfen, wäre nicht 
rathsarn. 

Das Capitel iiber die Ğ e wich t s b e s t i m m u n g d e r Gas e gewinnt erst 

Interesse, wenn thatsächliclı das normale specifisehe Gewicht der Luft oder eines 

anderen Gases ermittelt wird. Derartige messende Versuche beanspruchen, wenn 

sie gut vorbereitet sind, nicht viel Zeit. Ist der Glasballon schon vor Beginn 

des Unterrichtes geniigėnd evacuiert worden, so kann nach einigen Kolbenzügen 
ein Schüler die Barometerprobe, ein anderer das Thermometer und den Barometer-

stand ablesen; die beiden Wägungеn nimmt der Lehrer unter Controle der 

Šсhüļеr mit Beniitzung seiner Aufzeichnungen vor. Das Volumen des Glasballons 

wird mitgetheilt, die Rechnung den Schііlern als häusliclıe Arbeit iiberlassen. 

Bei der barometrischen Hölıеnmessung kann man sich auf die 

Ableitung der hypsometrischen Formel für die Lufttemperatur 00 beschränken. 

In der nun folgenden C a l o r i m e t r i e genügt die Besprechung und Demoıı-

stration der Mischungsmethode, woran sich die Erörterung der Bеstimmwıg der 

specifischen Wärme eines Gases bei coņstantem Druck anschließt. Es folgt die 

Behandlung der Wärme als einer Form der Energie, wobei mit den Wärme-

vorgängen begonnen wird, welche mit der Reibung, dem. Stoße und der 
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Compression von Gasen verbunden sind. Mechanisches Wärmeägпivalеnt; seine 
Bestimmung nach Joule. Nun erst kann die Hypothese über das Wesen der 

Wärme und damit zusammenhängend die über die Constitution der Gase entwickelt 

und dazu benützt werden, die Zunahme der Spamıkraft eines Gases mit der 

Dichte und mit der Теm•eratur qualitativ zu erklären. 

Es fällt nicht schwer, die Verschiedenheit der beiden specifischen Wärmen 
eines Gases zu begründen, worauf für die Luft dieselben nur mitgetheilt werden, 

um dann aus ihrem Unterschiede das mechanische Wäгmeäquivalеnt nach 

J. R. Mayer berechnen zu können. 
Von großer Wichtigkeit erscheint eine klare Darlegung des Verhaltens 

gesättigter Dämpfe im Vergleiche mit überhitzten Dämpfen und mit Gasen. 

Insbesondere filhrt das Verhalten der letzteren, wenn sie bei verschiedenen, 

aber constanten Temperaturen zusammengedriickt werden, zu klarem Erfassen 

der Bedingungen der Condėnsation. 
In der H y g r o m e t r i e soll die Bestimmung des Feuchtigkeitsgehaltes der 

Luft nach der Thaupnnktsmethode li ervorgehob en werden, während hinsichtlich 

des Psychrometers einige Bemerkungen qualitativer Art geniigen. Das Haar-

hygrometer möge kurz besprodien werden. 

Welche Ausdehnung, insbesondere mit Rücksicht aıû das ohm'sche Gesetz, dem 

Capitel über Wärme 1 e i t u n g zu geben ist, bleibt dem Ermessen des Lehrers 

anlıeimgestellt. 

Dass die wichtigsten meteorologischen Erscheinungen im Unter-

richte zu berühren sind, steht außer Frage. Es empfiehlt sich, die einzelnen 

Erscheinungen j e d e s m a l in unmittelbarem Anschluss an die Gesetze, durch die 

sie ihre Erklärung finden, zu besprechen. 

Auf die C h e nn i e entfällt selbst unter ganz normalen Verhältnissen nur 

eine sehr geringe Zahl von Lеhrstıınden. Infolgedessenı wird der Lehrer vor 

allem sowohl in der Begründung der F u n d a m e n t a l g es e t z e, als auch in dem 

specielien Theile auf eine sehr beschränkte, wohl überlegte Auswahl von Experi-

menten Bedacht nehmen müssen. Dieselben werden nothgedrungen durch die mit-

getheilten Ergebnisse anderweitiger Versuche zu ergänzen sein. So dürften für 

die Begründung der Fundamentalgesetze die einleitenden Versuche, die Elektrolyse 

von Chlorwasserstoff, Wasšеr und Ammoniak und eine 5ynthesе genügen. Das 

Gesetz der multiplen Proportionen kann aus der Zusammensetzung des in der 
Einleitung dargestellten Schwefeleisens und des den Schülern aus der Mineralogie 

bekannten Pyrites erschlossen werden. Doch werden nebenbei noch einige Ver-

suche aas dem Untergymnasium wiederholt werden müssen, ohne auf ihre 

Erklärung näiıer einzugehen, damit die Schüler mit den erwähnten Verbindungen 

mii den in ihnen enthaltenen Gгandstoffeіı wieder vertraut werden. 

Die ersten drei Gesetze finden ihre Erklärung durch die Atomtheorie; 

Atomgewicht, Moleculargewiclıt (auch als Sптme der relativen Gewichte der im 

Molectil vorhandenen Atome definiert). Symbole, Formeln. 

H y p o t h es e von A v o g a, d r o, Prоportиonаlität zwiseh en dem Molecular-

gewichte eines Gases und seiner relativen Dichte. Aus den Versuchen zur Be- 
ı7* 

4 

• 
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stätigung des vierten Gesetzes folgt dann, dass ein Molecül Wasserstoff sich mit 

einem Molectil Chlor zu zwei Moled len Chlorwasserstoff verbindet. Somit spaltet 

sich hiebei das Wasserstoff- sowie das Chlormoleciil in zwei Theile. Da nun kein 
chemischer Process bekannt ist, bei welchem jene I'Iolectile in mehr als zwei 

Theile sich spalten, so wird ein solcher Tlieil als Atom angesehen. Ein мolесül 

Wasserstoff ebenso wie ein l'Іoleciil Chlor enthält zwei Atome. Da (las Atom-

gewicht des Wasserstoffes zu 1 angenommen wird, so ist somit sein Molecular-
gewicht 2 und das Mole c u l a r g e w i c h t jedes Gases gleich seiner doppelten 

auf Wasserstoff bezogenen Dichte; ferner ist das A t o mg e w i c li t eines g as-
förmigén Grundstoffes gleich dem Moleculargewichte dividiert durch die Zahl der 

im Molecül enthaltenen Atome. Analoge Betrachtungen für Sauerstoff und Stick-
stoff. Gesetz von I)ulong-Petit. Auf eine weitere Auseinandersetzung, wie die 

Atomgewichte jener Grundstoffe, die nicht in den gasförmigen Zustand über-
geführt werden können, ermittelt werden, kann der Gymnasialunterricht ver-
zichten. Valenz. Äquivаlепtgewiсht. 

Der nun folgende Theil wird nach den wechselnden Verhältnissen an der-
selben Anstalt sowie an verschiedenen Anstalten eine sehr ungleiche Ausdehnung 

erfahren; doch halte der Lehrei fest, dass der Lehrstoff des Untergymnasiums 
in einer der geistigen Reife der Schüler entsprechenden Weise zu wiederholen, 

aber nur sehr mäßіg zu erweitern ist. Demnach kommen unter Einbeziehung des 
bereits behandelten Lehrstoffes in erster Linie in Betracht: Wasserstoff, Wasser; 

Chlor, Chlorwasserstoff, Chlorid; Eigenschaften und Reaction des Jod. — Saпer-
stoff, saure und basische Oxyde, Säure, Base, Sа1z; Verhalten der Säuren gegen 
Metalle, Oxyde und Hydroxyde; Reduction; Ozon. — Schwefel, Schwefelwasser-

stoff. Sulfid, Sclıwefеldioxyd, Schwefelsäure, Sulfаt. — Stickstoff, Luft, Ammoniak, 
Salpetersäure, Nitrat. — Kohlеnstoff, die beiden Oxyde, Carboiiat, Verbindungen 

des Kohlenstoffes mit Wasserstoff nur insoweit, als es zum Verständnis der 

Capitel Biber Leuchtgas, Verbrenıinngsprocess und Flamme unbedingt nothwendig 
ist. Gährung. — Gewinnung der Metalle. 

VIII. Classe. In der Lehre vom M a g n e t i s m u s bilden Schwingungs-

versuche die experimentelle Stиitze des Coulomb'selien Gesetzes. Wenn auch 

keine Formel für die Schwіiıgпngsdаuer einer Magnetnadel aufgestellt werden 
kann, so wird man doch aus dem Ausdruck für das Drehungsmoment, das 

auf einen Magnet wirkt, der in einem homogenen magnetischen Felde schwingt, 

schliеf еіі können, dass ähnlich wie beim Pendel das Quadrat der Schwingungszahl 
der wirkenden Kraft proportional sei. Dieser Satz ermöglicht es, mіt Hilfe einer 
kurzen, horizontal schwingenden Magnetnadel die Stärke zweier Magnetfelder, 

also auch im besonderen die Hoгİzоntalintеіsität des Erdmagnetismus, ail zwei 
verschiedenen Orten zu vergleichen und das Coiilomb'sche Distanzgesetz nach 

zuweisen. Hingegen ist die Bestimmung der Horizontalиntcnѕität des Erdma.gıietis-
mus in absolutem Maße durch den Lehrplan ausgeschlossen. 

Die Messungen der übrigen Elemente des E r d m a g ii e t i s m u s , der Decli-
nation und Inclination, mögen nur dem Principe nach erwгΡihnt oder im rohen 

ausgeführt werden, da ohnedies bei dcii gеwöhnlіch iii physikalisclieii interrielits-
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räumen vorhandenen. Eisenmassen selbst mit sorgfältig ausgeführten Apparaten 

kaum brauchbare Werte erhalten werden können. 

Die Nothwendigkeit, auf der Oberstufe in der E l e k t r i c i t ii t s l e h r e das 

P o t е f t j a l a l s Ar b e i t s b е griff einzuführen, ist allseitig anerkannt. Ver-

ständпis der Erscheinungen in quantitativer Beziehung, Klarheit und Einfachheit 
der Darstellung werdeıi dadurch erreicht. Die Erfahrungen in der Schule haben 

bereits gezeigt, dass die beziiglichen theoretischen Auseinandersetzungen den 

Schülern keine besondere Schwierigkeit bereiten, wenn der gesammte voraus-
gegangene Unterricht Verständnis für Energieumwandlungen erzielt hat. Es 

empfiehlt sich daher als vorbereitende Einleitung sowie in den nachfolgenden 

Entwiekelungen Analogien aus der Hydrostatik und der Wärmelehre heranzuziehen. 

Betrachtet man zunächst ein elektrisches Feld, welches durch ı eine in einem 

Punkte befindliche positive Elеktricіtätsmепge erzeugt wird, so erscheint dem 

Schüler sеlbstverständliеh, class die Arbeit, welche verbraucht wird, um den mit 

der Ladung +1 versehenen Punkt mit Uberwindung der Abstoßung аuš dem 

entfernteren Orte A in den іıähеr gelegenen Ort B zu bringen, sich in poten-

tielle elektrische Energie umgewandelt hat, welche der in ß befindliche Punkt 

besitzt. Potentialdifferenz. 

Es folgt unmittelbar, dass die Elektгiсität das Bestreben hat, von dem Orte 

h.öherеn Potentials nach dein Orte niederen Potentials zu strömen, dass bei 

leitender Verbindung dies thatsächlich geschieht und hiebei erfahrungsgemäß die 

elektrische Energie in Wärme umgewandelt wird, die äquivalent ist der ver-

sclıwündenen elektrischen Energie sowie der zu ihrer Erzeugung aufgewendeten 
mechanischen Arbeit. El e k t r i s c h e A r b e i t. Potential in einem Punkte des 

Feldes, angeцähertе Berechnung desselben. Potential in einem Punkte eines Feldes, 

welches durch ı mehrere in verschiedenen Punkten befindliche Elektricіtätsmengen 

erzeugt wird; Niveaufläche, Richtung der Kraft; Potential eines Leiters, 

Gleichheit des Potentials in allen Punkten der Oberfläche und im Innern desselben. 

Potential einer Kugel. Propoгtиonаlität zwischen der Ladung und dem Potential. 
Capacität. 

Versuche mit dem E l e k t r o s k o p begleiten die Theorie, weshalb rechtzeitig 

zu erörtern ist, dass der Ausschlag des Elektroskopes mit der Potentialdifferenz 
zwischen den Blättchen und dem metallischen Gehäuse wächst. Eine Aichung 

des El.ektroskopes nach willkürlichen Einheiten ist lehrreich, aber nicht unbedingt 
nothwendig. 

J)ie Erklärung des elektrischen C o n d ē n s a t o r s mit Hilfe der voraus-

gegangenen Theorie gestaltet sieh iiberaus einfach. 

Die Lehre vom elektrischen Strome kann mit dem Nachweise der 
Potentialdifferenz zwischen einer Säure und dem sie berührenden Metalle beginnen ; 

auf Voltas Fundamentàlversuche, betreffend die Leiter erster Classe, ist nicht 

einzugehen. Jener Nachweis fiihrt zur Erklärung der Erscheinungen, die am 

offenen Volta'schen Elemente sowie an der aus hintereinander geschalteten 

Elementen bestehenden Batterie auftreten. 



262 Physik. 

Nun sollen nach dem Lehrplane zunächst die magnetischen Wirkungen des 

Stromes so weit besprochen werden, um ein Maß für die Stromstärke und im 

weiteren das 0 h m'sche G e se t z zu gewinnen. Daher betone man beim Biot-

Sаvart'sсhеn Gesetze, dass die Proportionalität zwischen Kraft und Stromstärke 

eine Annahme ist, durch die man eben ein Maß für die Stromstärke gewinnt, 

und füge später die Mittheilung hinzu, dass die Entladung einer Leydener Flasche 

durch ein Galvanometer gezeigt hat, dass die Stromstärke in elektromagnetische 
Maße proportional ist dem elektrostatischen Maße, d. i. der in der Zeiteinheit 

durch einen beliebigen Querschnitt strömenden Elеktricitätsmenge; diese Pro-

portionalität benöthіgt man bei der Begründung des Ohm'schen und Joule'schen 
Gesetzes. 

Es verdient Erwähnung, dass der dem Ohm'schen Gesetze sich unmittelbar 
anschließende Lehrstoff auch eine vom Lehrplane abweichende Anordnung zulässt, 

die gleichfalls vom Stаndpinkte der Schule aus berechtigt ist. 

Auf das Ohm'sche Gesetz kann die Definition des legalen Ohm und 

mittelst desselben die des Volt  folgen. Dann ist es mögliсlı, in das Capitel 

„chemische Wirkungen, Elemente" die dahin gehörigen Anwendungen des 

Ohm'schen Gesetzes einzuflechten. Sеlbstvеrständlіch muss dann nachträglich der 

Zusammenhang jener Einheiten mit den aus dem Joule'schen Gesetze sich erge-

benden elektromagnetischen Einleiten dargelegt werden. 

Für das nun folgende Erscheinungsgebiet ergibt sich eine bedeutende Ver-

einfachung der Darstellung, wenn man das durch den elektrischen Strom erzeugte 
in a g n e t i s с h e F e l d in • den Vordergrund der Betrachtungen stellt. Der Verlauf 

der Kraft 1 i n i e n zeigt die Aquivalenz eines ebenen, geschlossenen, stromfülıren-

den Leiters mit einer magnetischen Platte; daraus ergibt sich das Verhalten 
desselben sowie eines Solenoides ini erdmagnetischen Felde und gegeniiber einem 

Magnetpole, ebenso das gegenseitige Verhalten zweier Solenоide und allgemein 
zweier strofiihrenden Leiter. 

Geradezu unentbehrlich ist die Einführuıug der Kraftlinien für eine klàre, 

einheitliche Betrachtung der so mannigfaltigen In du e t i o n s e r s eh ei n u n g e n. 

Die durch die elektromagnetischen Kräfte erzeugte Bewegung eines stromfiihren-

den Leiters senkrecht zu den Kraftlinien eines magnetischen Feldes kann den 

Übergang bilden, indem nian erörtert, dass das Energieprincip hiebei das Auf-

treten eines Inductionsstromes verlangt. Dann werden die Entstehung, die 

Richtung und elektromotorische Kraft des In(iuetionsstromes bei der Bewegung 
eines geradlinigen Leiters senkrecht zu den Kraftlinien eines homogenen magne-

tischen Feldes experimentell dargelegt. Die I)reifinger-Regel ist zu ergänzen 
durch das Lenz'sche Gesetz, damit dem Sсhiilеr die Wechselseitigkeit klar 
bewusst bleibe. 

Mittelst eines rechteckig geformten Leiters, der sich in dem homogenen 

Felde um eine zu den Kraftlinien normale oder parallele Achse dreht, gewinnt 

man den Ubergang zu der Induction in geschlossenen Leitern, für welche die 

Größe der inducierten elektromotorischen Kraft auch proportional ist der in 
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einer Sеcunde erfolgenden Zu- oder Abnahme der Zahl von Kraftlinien, welche 

die Leiterfläche durchdringen. 
Außer den gewöhnlichen Fällen der Induction wird man auch der 

Foucanit'sclıen Ströme und der Selbst-Induction Erwähnung thun. 
Bei der Erklärung der magnetoelektrisehen und dynamoelektrischen Ma-

schinen wird man selbstverständlich möglichst wenig auf Einzelheiten eingehe, 

gleichwohl aber ihre Gliederung in Gleichstrom- und Wechselstrom-Maschinen 
und ihre Anwendung zur Kraftiibertragung beriihren. Die Transformierbarkeit 

der Wechselströme muss hieb ei angedeutet werden, was mit Rücksicht auf 

die vorausgegangene Erklärung des Fuikeninductors keine Schwіerigkеіt be-

reiten wird. 

Die W e 11 e n t e h r e beginnt mit der Wiederholung der Gesetze der 

harmonisch schwingenden Bewegung eines Punktes und der Darstellung der 
Elongationen durch die Siınısliniе; für die folgenden Theile genügt die graphische 

Behandlung. Besondere Sorgfalt verwende mail auf die Charakterisierung der 

verschiedenen Wellenarten und unterstütze bei den longitudinalen Wellen die 
Anschauung durch den Entwurf einer Elongations- und einer Dichtigkeitscurve. 
Es genügt nicht, diese Erörterungen durch Versuche mit nachahmenden We11en-

maschinen zu erläutern; zur Anbahnung des vollen Verständnisses sind vielmehr 
Demonstrationen einfach schwingender Bewegungen (Schwingungen eines an einer 

Spirale hängenden Gewichtes, einer Fliissigkeit in communiciereııden Gefäßen) 
sowie natürlicher Wellenbewegungen (ail einem Seile, einer Drahtspirale) dringend 

nothwendig. 

Akustik. Eine auch uur leidlich genaue Bestimmung der S oh w i n g u n g s-

z a h 1 eines Tones mittelst der Sirene von Cagniard de la Tour bereitet sehr 

große Schwierіgkeіten; deshalb ist hei Neuanschaffungen der Ersatz dieses Ver-

fahrens durch die vibrographische Methode ins Auge zu fassen. 

In dem Capitel „T o n 1 e i t e r" ist eine Beschränkung auf das zum Ver-

ständnis (ler nachfolgenden Theile Unentbehrliche geboten. 

Die Gesetze für die Schwingungszahl einer gespannten Saite sind ent-
sprechend der Tendenz des Lehrplanes experimentell abzuleiten. Ebenso genügt 

es, die Abl iingigkeit der Fortpflanzungsgeschwindigkeit des Schalles in einem 

Gase von der Spanіkraft und Dichte desselben ohne Ableitung mitzutheilen und 

dieses Gesetz durch Versuche mit Pfeifen zu bestätigen. 

Es sei noch ı darauf hingewiesen, dass der Lehrplan die wichtigsten Ton-

erreger zusammenfassend anführt; die beiden nachfolgenden Capitel, Klang-

farbe und Resonanz, können daher schon früher (z. B. ersteres im Anschlusse 

an die Lehre von den tönenden Saiten, 1'etzteres vor den „Pfeifeii") behandelt 

werden. 

0 p t i k. Soll das Experiment den Unterricht stetig begleiten, so ist es noth-

wendig, dass der Lehrer iiber eine intensive Lichtquelle verfüge, die ihn vom 

Sonnenlichıte unabhängig macht, und die er ja auch sonst zur objectiven Dar-

stellung benöthіgt. I)ie Benützung einiger neueren Apparate wird auch in diesem 

г 

і 
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Theile der Physik den Unterricht fördern. Es sei hiebei nur auf die 

vielen Vortheile der „Optischen Scheibe" hingewiesen. Selbst die Messung des 

brechenden Winkels eines Prismas und des Minimums der Ablenkung kann 
mittelst derselben mit einer für den Unterricht hinreichenden Genauigkeit vor-
genommen werden. 

Die :Discussion der Gleichung für den m a t lı e m a t i se h e n Z u s a nı ni e n-

hang von Bild- and Gegenstandsweite bei Spіеğеlıı und Linsen kann 
durch eine graphische Darstellung unterstützt werden. Die folgende zeichnet 
sich durch ihre Einfachheit aus. Ans der auf ein rechtwinkeliges Coordinaten-

system bezogenen Gleichung einer Geraden -I • = 1 folgt unmittelbar, dass, 

wenn man durch einen Punkt mit den Coordinateıı + 7) und + (Brennweite), 
beziehungsweise — р und — 9 eine beliebige Gerade legt, ihre Achsenabschnitte 

zwei zusammengehörige Werte von Gegenstandsweite und Bihlweitе gehen. Diese 
Darstellung leistet insbesondere gute Dienste, wenn man mit Rücksicht auf das 

Galilei'sche Fernrohr den Fall erörtert, dass auf eine Zerstreuungslinse con-
vergente Lichtstrahlen auffallen. 

Ein besseres Verständnis des a с h r o m а t s с h е n Prismas dürfte erzielt 
werden, wenn man von der dem Sсhіiler ganz verstäııdhchen Forderung aus-

geht, dass alle farbigen Strahlen nach dem Durclıgange durch die Prismen-
combination wieder parallel sein müssen. Dies ist nahezu oder ganz erreicht, 

wenn die äußersten Strahlen parallel sind, also eine gleiche Gesammtablenkung 
erfahren haben. Mithin: w — = Sr — S'r, oder v — Sr = S`v — b'r. Die 

zweite Gleichung sagt aus, dass die beiden Prismen Spectrеn von gleicher L<i.ııge 

geben, während jede Seite der ersten Gleichung die durch das achromatische 
Prisma erzielte Ablenkung liefert. 

Das Schlusscаpitel der Optik hat im Gymnasialunterricht nur die Aufgabe, 

dem Schüler die Thatsache der periodischen Beschаfženheіt des Lichtstrahles zu 
zeigen, welche durch (lie Undulationshypothese ihre ungezwungene Erklärung 

findet; ferner darzuthшn, dass gewisse Erscheinungen nur mit der Annahme einer 

transversalen Wellenbewegung des Athers verträglich sind. Bei Zeitmangel 
geniigt daher ein Interferenz- und eiıı Polarisationsversuch. 

Die Interferenzerscheinungen an dünnen Blättchen eignen sich für jenen 
Zweck besonders, weil sie am häufigsten und ohne künstliche Vorrichtung zu 

beobachten und auch verhältnismäßig leicht zu erklären sind. Newton's Farben-

glas gestattet dann die Andeutung der Bestimmung einer Wellenlänge. Erlaubt 
es die Zeit, so wäre hierauf die Beugung durch eine Spа1te zu besprechen und 
die Wellenlänge einer Lichtsorte ini rohen zu messen. 

Die Vorführung der Grunderscheinungen der Polarisation durch Reflexion 
und einfache Brechung, welche, wenn möglich, in objectiver Weise gezeigt 

werden mögen, bilden mit den daran sich sсhließendеıı Erörterungen iiber die 

Schwingımgsrіchtung im reflectierten und gebrochenen Lichtstrahle den Schluss 
der Optik. 

ı• 
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Die Auswahl aus dem Gebiete der Astronomie und mathematischen 

G e o g  a  hi e bezweckt, dass der Ѕchülеr zu einer wohlbegründeten Vor-

stellung von der rotierenden und progressiven Bewegung der Erde und den 
hiemit zusammenhängenden Erscheinungen gelange. Dieses Minimum soll aber 

d a u e r n des geistiges Eigenthum der Sch1ј1еr werden. Dies kann unmöglich 

erreicht werderı, wenn in wenigen Lehrstunden am Schlussе des Schuljahrеs 
einige herausgegriffene Fragen rasch erledigt werden. Die Erfahrung beim 

Unterrichte zeigt, dass selbst in Fragen, die schon im vorausgegangenen physi-

kalischen und geographischen Unterrichte berйlırt worden sind, noch manche 
Unklarlıeit zu beseitigen ist. Es ist daher eine zusammenhängende, ziemlich 

voraussetzungslose Darstellung nothwendig. Die ausgezeichneten elementaren 
Werke Tiber diesen Gegenstand bieten ausreichende Anhaltspunkte für die 

methodische Behandlung. 

Zunächst sind die G r u ıi d b e g i' i ff e, die zur Orieııtierung auf dem Himmels-

gewölbe dienen, consequent und streng zu entwickeln. Bei der Bеļıandlш•g der 

Coordinaten bezüglich des Aquators wird man der Vollständigkeit wegen sofort 
auch die Rectascension berücksichtigen, wenn sich auch der Friihlingspunkt, vor-

läufig noch nicht scharf defiііeren lässt. Der Lehrer möge nie-lit nur auf eine 

richtige Wiedergabe der Definitionen dieser Begriffe und eine correcte Dar-
stellung derselben in einer Zеichmuıg seitens der Schüler achten, sondern auch 

sich iiberzeugen, ob sie von der wirklichen Lage der einzelnen Elemente im 

Raume eine richtige Vorstellung haben. Zur Unterstiitzung wird ein nicht zu 

compliciertes Tellurium sowie ein Himmelsglobus mit Meridian und Horizont 

wesentliche Dienste leisten. Nicht unwesentlich wird das еrständпis gefördert, 

wenn man bei der Wiederholung als Beobachtungsort je nach Umständen einen 

Ort des Agiiators, der Wende- und Polarkreise oder den Pol annimmt. 

Von den Folgeеrsеlıeiııuпgеıı der Achsendrehung der Erde kommen als 

Ergänzung des beziiglichen Lehrstoffes der VII. Classe der N e w to n'sehe 

Fallversuch und der Foucault'sсlıе Pendelversuelı in Betracht. Hat 

der Lehrer bei letzterem wegen der Schwierigkeit der Behandlung Bedenken, so 

begniige er sich mit der Begründung für Pol und Aquator und theile den Ver-

lauf der Erscheinung fíir einen anderen Ort bloß mit. 

Bei Besprechung der Gestalt und G r ö C, e der Erde wird man selbst-

vеrständlиch auch die Bestimmung der Lage eines Punktes auf ihrer Oberfläche 

wiederholen und (lie Methoden zur Ermittlung der geographischen Breite und 

Länge eines Ortes erwähnen. Zugleich lässt sich damit die Erörterung ver-

binden, wie aus den Ergebnissen der Gradmessung die Abplattung der Erde 

sich ergibt. 

Kurze Bemerkungen Tiber die physische Beschaffenheit der Sonne 

und der anderen Hиmmelskörper können in passender Weise in der Optik nach 

der Erklärung der Fraunhofer'schen Linien eingeschaltet werden. 

Eine Darstellung der Didaktik und Methodik dieses Lehrgegenstandes sowie eine aus-
gedehnte Literaturangabe der einschlägigen Originalarbeiten und der fur den Hand-
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gebrauch des Lehrers empfehlenswerten Werke findet man in A. Baumeisters  „Handbuch der 

Erziehungs- und Unterrichtslehre für höhere Schulen", IV. Band, 2. Hälfte. Manchen, Beck'sche 
Verlagsbuclıhandlung, oder in den hievon erschienenen Sonderausgaben: 

Simon und K i e ß l i n g, Didaktik und Methodik des Unterrichtes im Rechnen, in der 
Mathematik und Physik. 

Günther und K i r c h h o f f, Didaktik und Methodik des Unterrichtes in der mathematischen 
Geographie und Erdkunde. 

L o e w mid Ar e n dt, Didaktik und Methodik des Unterrichtes in der Naturbeschreibung und 
Chemie. 

Vergi. auch: Vademecum für Candidaten des Mittelschullehramtes in Österreich. III. Theil. 
Wien, Holder. 

0 



Philosophische Propädeutik. 

A. Allgemeiiie Bemerkungen. 

1. Ziel des Ргоpädeнtіk-Unterachtes. 

Entsprechend dem im Organisations-Entwurfe angegebenen Zwecke der 

Gymnasien, eine höhere allgemeine Bildung zu gèwähren und hiedurch zugleich 

für das Unјversіtätsatudіum vorzubereiten, fällt insbesondere der philosophischen 

Propädeutik die wichtige und nur von ihr zu lösende Aufgabe zu, dem jungen 

l' anno noch vor Übertritt zur Hochschule den Blick in die Werkstätte des 
Geistes und Gemüthes zu eröffnen und ihn zu befähigen, seine Aufmerksamkeit 

relectierend auf die psychischen Erscheinungen zu lenken. Dadurch soll er 

lernen, die Vorgänge des Innenlebens ebensogut als Thatsachen, die der Erfahrung 

zugänglich und der Durchforschung beáiirftig sind, anzuerkennen, wie er es gegen-

über den Dingen und Vorgängen der Außenwelt in Natur und Menschenleben 

zu thun angeleitet worden ist. 

Gerade jene Berufe, zu denen die gymnasialen und Unіversitiits-Studien 
vorbereiten, der des Priesters, des Richters, des Arztes und des Lehrers, haben 

es im Gegensatze zu anderen Berufszweigen ganz besonders mit dem Menschen 

zu thun; Menschenkenntnis, klares und liebevolles Eindringen in das Denken, 
Fühlen und Wollen des Nebenmenschen fordert man von all den Genannten. 

Aber auch die Fachwissenschaften selbst, deren wissenschaftlicher Betrieb an 

der Universität den Zugang zu diesen Berufszweigen erschließt, dürfen an den 

Thatsachen des psychischen Lebens nicht achtlos vortibergehen; denn einerseits 
stellt sich in jeder XX'issenschaft immer wieder die Nothwendigkeit eiıı, die 

Forschungsmethode einer erkenntnis-theoretischen Prüfung zu unterziehen, ander-

seits fordern die Wissensobjecte selbst gerade in unserer Zeit immer dringender 

eine systematisch-wissenschaftli ehe Untersuchung der psychischen Thatsachen; 

es sei beispielshalber aus der Rechtswissenschaft das Strafrecht, ans dem Complex 

der medicinischen Disciplinen die Psychiatrie, die Neurologie und die Physiologie 
der Sinnesorgane, aus dem Bereiche der an der philosophischen Facultät ver-

tretenen Wissenschaften die Linguistik genannt, in denen die Berйcksichtigung 

und Untersuchung der eіnschlägіgen psychischen Thatsachen mit Recht immer 

breiteren Raum gewinnt. Hiebei sind selbstverständlich alle im engeren Sinne 

philosophischen Wissenschaften gar nicht erwähnt, da diese ohnehin ihrer Natur 

nach ihr Schwergewicht im psychischen Leben haben. 



268 Philosophische Propädeutik. 

Aber noch andere Erwägungen allgemeinerer Art lassen eine philosophische 
Vorschulung höchst wertvoll erscheinen. Unsere Zeit ist in Bezug auf Welt-

anschauung und Stellungnahme zu deri großen metaphysischen Problemen weit 

entfernt von geschlossener Einheitlichkeit; allem thatkräftigen. Fortschreiten in 

der äußeren Cuitar und in den exacten Wissenschaften steht immerhin als 

Schattenbild gegeniiber der geringe Tiefgang des mоdеrnęn Geistes gerade in 

den wichtigsten Fragen der Menschheit, der sielt selbst bei den Gebildetsten 
unserer Zeit in unfruchtbarer Hyperkritik neben auffallender Urtheils-Unselh-
ständigkeіt, in vielfacher Zerfalirerıheit und sсhhеßlich in einer einseitigen Wert-

haltung der physisclı-materiellen Welt äu(ert, die den psychischen Thatsachen 
gegeniiber meist geradezu absichtlich diė А іgen verschließt. 

Nun kann mid darf allerdings der so eng begrenzte Unterricht in der 
philosophisclıen Propädeutik hier nicht direct eingreifen, etwa in Form von 

metaphysisch-ethischer Unterweisung; mit vollstem Rechte mahnen die dem 

Organisations-Entwurfe beigegebenen Instruetioneri zu vorsichtigster Zuriickhaltmig 

in dieser Richtung. Aber die nöt1іige Vorschulung soll das Gymnasium geben, 

die vor allem die typischen Zeitvorurtheile nicht aufkommen lässt, und die es 
dem jungen Manne möglich macht, auf der Universität philosophische Studien 

mit der nöthigen Sеlbständіgkеit zu treiben und auch in seinem engeren Fach-

studium, welches immer es sei, die Fühlung mit Philosophie und philosophischer 

Betrachtungsweise nie ganz zu verlieren. 

Von der Aufgabe jedes höheren Unterrichtes, im Schüler die besonnene 
Kraft selbständigen Denkens und Urtlteilens zu wecken Emd großzuziehen, dürfte 

gerade der philosophisclıen Propädeutik ein nicht allzu klein bemessener Antheil 
zufallen. ıсhlіеßliсh bedarf es gerade beim Abschluss der gymnasialen Studien 

einer Gelegenheit, die es ermöglіcht, das bis dahin gelernte bunte Vielerlei von 

Wissen mannigfach zusammenzufassen und zu übеrsсhaпеn und es so in lebens-
volle gegenseitige Verbindung zu bringen. 

z. Bedenken gegen philosophische Рrop:idеиtіk. 

Wenn trotzailedem die Einreihung der philosoplıischen Propädeutik in die 

Lehrpläne für Gymnasien so vielfach auf Schwierigkeiten stößt, so geschieht es 
nicht se sehr, weil man den oben skizzierten Wert einer derartigen Unter-
weisung verkennt, als weil man an der praktischen Durclıfülirbarkeit zweifelt, 

wobei wieder bald in den Schülern wegen Schwierіgkeіt des Stoffes, bald in 

den Lehrern wegen Mangels an fachmännisch geschulten Kräften das Hindernis 

erblickt wird. Das Bedenken, der Stoff sei für die Fassungsgabe der Sеhülеr zu 

hoch, wird durch die Erfahrung nicht bekräftigt; literarische Außerungen aus 

den Kreisen der praktischen Schulmänner liegen vor, die diesem Bedenken 

mit aller Bestimmtheit entgegentreten ). Gegentbeilige Außerımgen zielen 

*) Vergi. die Verhandlungen des Vereines „Innеrösterreіchіsche Mittelschule" in Graz über 
den Gymnasiallehrplan und die Instructionen. Wien, Gräser, 1586, S. 263 i. — É. Martinak, Zur 
Abwehr geien einen neuen Angriff auf die philosophische Propädeutik. Zeitschr. f. d, österr. Gymn. 
i894, S. 549 u. a. 
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in der Regel mehr gegen die Art der didaktischen Behandlung als gegen 

die dem Lehrstoffe als solchem innewohnende Schwierigkeit. Was den zweiten 

Umstand, den Mangel an geeigneten Lehrkräften für diesen Unterricht, betrifft, 
so werden fortwährend мaßnаhmen getroffen, diesen Mangel allmählich zu 

beheben; es hieße aber die dem Lehrgegenstande selbst innewohnende Trieb-

kraft verkennen und herabsetzen, wollte man, wie es andernorts geschehen ist, 
den Unterricht in philosophischer Propädeutik kurzweg von dem Vorhandensein 
einer völlig geeigneten Lehrperson abhängig sein lassen. Der. Fall, dass nicht 

geprüfte Lehrkräfte zur Ertheilung des Unterrichtes herangezogen werden, ist 
zwar jedesmal misslich, durch die Steigerung des Ausmaßes an philosophischer 

Vorbildung aber, das in der neuen Priifungs-Vorschrift von allen Candidaten des 
Gymnasiallehramtes verlangt wird, ist die Bedenklichkeit dieses voraussichtlich 

immer seltener eintretenden Falles gewiss herabgemindert. 

Э. StundеііansmaL 

Über. das diesem Gegenstande zu gewährende Stundenausmaß ist zwar 
schon viel diseutiert worden, thatsächliсh aber sind ihm an den östеrreichisсlıeh 

Gymnasien seit 1856 je zwei Wochenstunden in den beiden obersten Classen des 
Gymnasiums zugewiesen. Aus den Erörterungen der einschlägigen Literatur k) 

geht hervor, dass diese seit mehr als vierzig Jahren bestehende Einrichtung 
sich im großen Ganzen doch bewährt hat; außerdem hat aber auch die über-

raschend reiche Entwickelung der Psychologie als selbständiger Wissenschaft den 

in der Instruction von 1884 skizzierten Plan einer auf Kosten der Psychologie 

vorzunehmenden Verminderung des der Propädeutik zugewiesenen Stundenausınaßеs 

mit der stillen, aber unwiderstehlichen Macht der Tlıatsachen zurückgeschoben. 
Ob vielleicht in Zukunft nicht vielmehr (lie Logik Gefahr laufen wird, von der 
Psychologie eingeengt zu 'verden, mag dahingestellt seSi. Dėrmalеn kann das 

hergebrachte Stundenausmaß mit Recht als glückliche litte festgelegt bleiben. 

4. Logik und Psychologie als die zur plıilosophisclıen Vorsclıulung 

ausreichenden Fachei•. 

Dass von allen philosophischen Disciplinen gerade Logik und Psychologie 
zu einer philosophischen Vorsehulung am besten geeignet sind, ist wohl nie 

ernstlich bestritten worden; doch die Frage muss hier beriilırt werden, ob, wie es 

vielfach gefordert wird, außer Logik und Psychologie noch anderes herangezogen 
werden solle, sei es eine der iibrigen philosophischen Diseiplinen, sei es eine 

allgemeine Einführung in die Philosophie, oder sei es ein Abriss der Geschichte 

der Philosophie. Gegen alle derartigen Vorschläge nun spricht vor allem die 

*) Verdi. А. v. M e i n o n g, Über philosophische Wissenschaft und ihre Propädeutik. Wien, 
Hölder, 1885.— А. HOfier, Zur Propädeutikfrage. Wien, Hölder, 1884, und: Zur Reform der philo-

sophisclien Propädeutik. Zeitschr. f. d. Ostern Gyma. 1890 und 1899, sowie die friiher erwähnter, 
Verhandlungen des Vereines „Innerösterr. M_ittelschule`. 

а 
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Knappheit der verfügbaren Zeit, außerdem aber liegt es ja in der Natur der 

beiden Fächer Logik und Psychologie, oft und mannigfach in die Gebiete der 

Erkenntnistheorie sowie der Ethik und Asthetik Ausblicke thun zu müssen, so 

dass jede weitere Forderung, den Schüler etwa noch enсyklopädіsch oder historisch 

zum wissenschaftlichen Studіum der Philosophie vorzubereiten, verfehlt wäre, 

weil sie mehr verlangte, als man dem gymnasialen Unterrichte zumuthen darf. 
Einen Abriss der ganzen Geschichte der Philosophie oder dėr des Alterthums zu 

propädėutіsehen Zwecken zu bieten, könnte schon deshalb nicht gebilligt werden, 
weil im Hinblick auf die zur Vеrfiügung stehende Zeit es über eine dürre 

Liste von Namen und philosophischen Schlagworten nicht hиnauskäme. Was an 
lebendigen Eindrücken in dieser Hinsicht zu vermitteln ist, bietet die Platolectiire. 

Weit Besseres kann in dieser Beziehung eine zweckmЁiL ig ausgewählte und 

gut geleitete Lecture von Originalstellen aus philosophischen Meisterwerken*) 
leisten, die der Lehrer im Zusammenhang mit dem gerade zu behandelnden 

Gebiete vornimmt. Indem der Schüler da die Meister der Philosophie gleichsam 

an der Arbeit sieht, gewinnt er einen wirksamen Eindruck von ihrer Eigenart 
und Persi nhchkeіt, zugleich wird aber auch das Allerwertvollste erreicht: es 

wird Interesse fur philosophische Fragen erweckt und in richtige Bahnen geleitet. 

5. Die Reihenfolge der beiden Fächer 

ist auch vielfach Gegenstand der Controverse gewesen. Abgesehen davon aber, 

dass sich in so vieljähriger Praxis im großen Ganzen diejetzige Aufeinanderfolge, 

erst Logik, dann Psychologie, bewährt hat, sei fiür das Festhalten des bisherigen 

Usus auf die in der Natur der beiden Fächer selbst liegenden Gründe mit 

allem Nachdrucke hingewiesen: die Logik beschränkt sich auf das Gebiet der 

intellectuellen Processe und arbeitet innerhalb desselben in ähnlich abstrahierender 
und zum Theil normativer Weise wie die Grammatik der Sprache gegenüber. 

Das lıiezu nothwendige Material an Lern- und Denkerfahrungen gewinnt der 

Schüler allmählich von seiner ersten Kindheit, insbesondere aber vom Beginne 

des Schulunteгriclıtes an, so dass der gewiss nicht abzuleugnende Zuwachs dieses 

Materials in der VIII. Classe doch verhältnismäßig gering ist. Wenn daher auch 

gesagt werden muss, dass die Logik, allein für sich betrachtet, in der VIII. Classe 

mindestens ebensogut gelehrt werden könnte wie in der VII., gilt nicht dasselbe 

umgekehrt f•іг den Psychologie-Unterricht in der VII. Classe. Dieser würde durch 

eine Zurückversetzung um ein Jahr in mancher Hinsicht recht empfindlich 

geschädigt werden, hauptsächlich wegen der engen Beziehung, die ihn sowohl 

methodisch als inhaltlich mit dem Physik-Unterrichte verbindet. Je näher hier 
Physik und Psychologie aneinander gerückt sind, desto erfolgreicher ist die 

gegenseitige Befruchtung und Klärung. 
ı 

*) Ein Versuch dieser Art ist H ö fier  - Mein o n g s Büchlein „Zehn Lesestiicke aus philo-
sophischen Classikern". Prag, Tempsky, 1890. — Vergl. auch ı einzelne Capitel aus Feuclitersleben „Zur 
Diätetik der Seele", ferner Kants Abhandlung „Von der Macht des Gemüthes, durch den blоßen 
Vorsatz seiner krankhaften Gefiihle Meister zu sein"; ans Goethes Farbenlehre den Abschnitt „Über 
die sinnlich-sittliche Wirkung der Farbe", u. a. 
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Ferner aber ist der in der Lehre von den Gefiihlen gebotene enge Anschluss 
an Grundfragen der Asthetik und der noch wichtigere Zusammenhang zwischen 

Willenslehre und Ethik nicht nur wegen seiner Bedeutsamkeit für die gesammte 

Ausbildung des jungen Mannes, sondern auch wegen des durch die Natur der 

Sache geforderten Eingehens in relativ schwierigere und jedenfalls ernstere 
Fragen zweifellos am besten ans Ende der Studіenzeіt zu verlegen. Die häufig 

gehörte und theilweise gewiss berechtigte Klage, dass in der letzten Zeit vor 

der мaturіtätsprüfıuıg die regelrechte Unterrichtsarbeit mehr oder weniger 
gestört seі, lässt diesen Zeitabschnitt gerade für die etwas freiere Behandlung 

der oben genannten Themen am geeignetsten erscheinen, zumal diese ihrer ganzen 

Beschaffenheit nach bei streng schulmäßigem Betriebe am allerempfindlichsten 

in ihrer Wirkung geschädigt werden können. Gerade bevor der Abiturient das 

Gymnasium verlässt, ist eine nach der emotional-ethischen Seite hin zielende 

Vertiefung der Lehrweise und des Lehrinhaltes gewiss am wirkungsvollsten und 
dankbarsten. 

B. Besondere Beınerkııııgeıı über das Lehrverfahren. 

1. Der propädeutische Unterricht iiberhaupt *). 

Die Eigenart des in diesem Unterrichte zu verarbeitenden Stoffes bringt es 

mit sich, dass auch für dessen Didaktik gewisse allgemeine Gesichtspunkte 

namhaft gemacht werden müssen, die eben nur hier zur Geltung kommen. 

Doch sei ausdrücklich darauf aufmerksam gemacht, dass die Instruction 
bestenfalls nur eben jene Leitlinien skizzieren will, innerhalb deren eine 

Anbequemung an den jeweiligen Fortschritt der Forschung durchführbar bleibt. 

Da es in der philosophischen Propädeutik psychische Thatsachen und Gesetz. 

mЃigКеitеп sind, die den Gegenstand des Unterrichtes bilden, so muss dem 

Lehrer vor allem daran gelegen sein, zu Beginn des propädeutіschen Unter-

richtes eine klare und haltbare Grundlage für alles Folgende zu schaffen. Von der 

Art, wie der Schüler gleich anfangs in der VІІ. Classe in das Wesen psychischen 

Geschehens eingeführt worden ist, hängt vielfach der Erfolg des gesammten 

*) Aus der einschlägigen Literatur, die zum größten Theile H ö f 1 er (Zeitschr. f. d. österr. 
Gymn. 1890, S. 1204 una 1899, S. 260) und Vogriıız (Zeitschr. Gymnasium. Paderborn, XVI. Jahrg.) 

verzeichnen, sei insbesonders empfohlen : H. Bonitz, Ober die Knderung des Gymnasiallehr-

planes fier das Lateinische und die philosophische Propädeutik. Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1855, 

S. 337-369 ; A. H ö f 1 e r, Zur Propädeutikfrage. Wien Hölder, 1884, und desselben Verfassers 

oben citierte Aufsätze „Zur Reform der philosophischen Propädeutik" in der Zeitschr. f. d. österr. 

Gymn. 1890 und 1899; ferner A. l\I e i n o n gs Buch „Über philosophische Wissenschaft und ihre 

Propädeutik". Wien Hölder, 1885, und aus jiingster Zeit A. Pechuik, Zur Propädeutikfrage. 

Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1898, S. 165 1f. — G. W e n d t, Der deutsche Unterricht und die 

philosophische I'ropädеutіk in A. Baumeisters Handbuch der Erzielıungs- mıd Unterrichtslehre für 
höhere Schulen. Müııchen Beck'sche Verlagsbuchhandlung. 
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Propädeutik-Unterrichtes ab. Anknüpfend an den Erfahrungskreis des Schülers 

muss seine Aufmerksamkeit auf die eigenartigen Erscheinungen des psychischen 

Lebens gelenkt werden; zu diesem Zwecke thut der Lehrer vielleicht am besten, 
ihn einfache psychische Vorgänge erleben zu lassen *). So kann er ihn alsbald 

zu der für alles Folgende wesentlichen Einsicht führen, dass es ein weites 

Gebiet von Erlebnissen gibt, denen ebensogut der Charakter des Thatsächlichen, 
des Empirischen zukommt wie den „äußeren" Thatsachen der Erfahrung. Damit 

ist nicht nur manchen seichten materialistischen Phrasen ein kräftіger Riegel 

vorgeschoben, sondern der Schiher auch bald in diesem ihm anfänglich so fremden 

Gebiete auf eigene Füße gestellt. Er weiß, wo er das Material für alles 
Folgende zu suchen hat, und wird dessen inne, dass er gerade nur in sich selbst 

die zwar oft nicht leicht zu fassende, dafür aber einzig ungetrübte Quelle hiefiir 
findet. Der weitere Unterricht wird dann auf Schritt und Tritt Gelegenheit 
bieten, auf diese Grundlage zuriiekzukommen und die zuerst gewonnene Erkenntnis 

zu befestigen und zu vertiefen. Hiebei muss insbesondere die Abgrenzung des 

Psychischen gegenüber nahestehenden Thatsachengebieten immer wieder beachtet 

werden; so in der Logik die des Gedankens selbst von der durch ihn 

erfassten Wirklichkeit einerseits, von dem Worte als solchem anderseits; in der 

Psychologie ist es die klare Sondеrung physiologischer von psychologischen 

Vorgängen, welche die größte Sorgfalt erfordert; ja auch gegenüber den physi-

kalischen Thatsachen, Licht, Schall u. s. f. muss die Grenze scharf abgesteckt 
bleiben. 

Die in jedem Unterrichte geltende Forderung, möglichst anschaulich zu 
sein und leerem Wortwissen mit aller Macht entgegenzuarbeiten, gilt in erhöhtem 
Maße hier, wo der Stoff, das psychische Geschehen, so ungleich feiner und 

schwerer fassbar ist als etwa das sinnenfällige Material des naturkundlichen 

Unterrichtes, die anschauliche Fiille von Personen und Vorgängen in der 

Geschichte, u. s. f. Das im steten Zuriickgehen auf Thatsachen liegende Correctiv 

gegen seichtes Phrasenmachen, das in den eben genannten Wissenszweigen 
vergleichsweise leicht zur Hand ist, fehlt zwar auch in den propädeutisch en 

Fächern nicht, ist aber vielleicht nicht so mühelos und rasch den Schülern 

gegentiber in Anwendung zu bringen. Der Lehrer dringe auf knappe, klare 

Ausdrucksweise; langsames aber tiberlegtes Sprechen des Schülers dürfte meist 

einer prompten, fließenden Antwort an innerem Werte voranstehen. Als selbst-
verständlich ist hieb ei vorausgesetzt, dass der Lehrer in seinem Lehrverfahren 

den entwickelnden Charakter des propädeutischen Unterrichtes ungetrübt zur 
Geltung kommen lasse. Es bedarf ja gewiss nicht geringer Selbstzucht, gerade 

hier den Fehler des b oßen Darstellens, Docierens zu vermeiden und das unter-

*) Er nenne z. B. ein Wort und fordere den Schüler auf, sich dessen Bedeutung recht 
lebhaft vorzustellen; - er eı•rege irgend einen Schall- oder Liclıtreiz und frage nach dem psychischen 

Erlebnis des Schülers, das dann genau gesondert werden möge von dem mitspielenden physikalischen 

und physiologischen Geschehen. Er stelle den Schüler vor eine Wahl, lasse ihn an etwas zweifeln, 

oder schaffe ihm eine Sіtuatиon, aus der heraus sich evidentes Bejahen oder Verneinen ergibt, und lasse 

ihn dann redectierend diese Thatsaclıen möglichst isoliert betrachten, besprechen und erwägen, u. a. 

•ı 
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riclitstechnisch so viel schwierigere heuristische und vielfach dialogische Lehr-
verfahren mit Sieherheіt und Gewandtheit zu handhaben; umso gewisser aber 

wird der Lohn hiefür nicht ausbleiben: wahrhafter geistiger Fortschritt der 

Schüler und unversiegende Freudigkeit des Lehrenden. 

Ein Übergreifen in metaphysische Probleme ist durch den 

Gegenstand selbst weder gefordert noch gerathen. Ein streng sachliches und 

wissenschaftlichen Ernst zeigendes Lehrverfahren wird das Interesse und die 

Denkthätіgkеit der Schüler so sehr durch den Stoff selbst in Anspruch nehmen, 
dass sie zu einem muthwilligen, nicht zur Sache gehörigen Hereinzerren religiös-

metaphysischer Streitfragen sich nicht werden veranlasst fühlen. Schonung 
der religiösen Gefühle und Uberzeugungen ist übrigens hier nicht weniger selbst-

verständliche Pflicht des Lehrers als in anderen Lehrgegenständen. 

Das Verhältnis des Lehrers zum Lehrbuche wird nach zwei 

Seiten hin ein vergleichsweise freieres sein. Erstens ist im propädeutischen Unter-

richte ein v o 11 s t ä n d i g e s Erledigen des Stoûes seinem Umfange nach mit 

Rücksicht auf den zu erreichenden Zweck weniger streng geboten als in den 
meisten anderen Fächern des gymnasialen Lehrplanes. Klare Erfassung des 

Wesentlichen, selbständiges und selbstthätiges Durcharbeiten des einzelneВ und 

beständige Übung des eigenartigen Vorganges der Beobachtung, Beschreibung 

und Analyse psychischer Thatsachen sind so sehr Hauptbedingungen zur Erreichung 

des angestrebten Zieles, dass ein lückenloses Aufarbeiten des ganzen Lehrbuches 
um den Preis einer gewissen Flüchtigkeit oder gar Oberflächlichkeit viel zu 

treuer erkauft wäre. 

Beides, Gründlichkeit und Vollständigkeit zu vereinen, bleibe  allerdings 
nach wie vor das Ziel ausgereifter Lehrerfahrung und Lehrkunst. Doch vertiefe 

sich der. Lehrer in einzelne Partien nicht so weit, dass dann wegen Zeitmangels 

andere wesentliche Theile ganz übergangen oder mit Oberflächlichkeit behandelt 
werden müssen. 

Zweitens aber muss auch in der Behandlung der einzelnen Partie der Lehrer 

sich eine gewisse Bewegungsfreiheit gegenüber dem Texte des Buches wahren: 

wo es so sehr auf lebendige, Interesse erweckende Thätigkeit, ein beständiges 

Anregen und auch dialogisches Klären und Sichten ankommt *), darf das Lehr-

buch nur sozusagen das feste Rückgrat bilden einerseits für den systematischen 

Gang des Unterrichtes im großen uiid ganzen, anderseits für die häushche 
тhätigkеit des Schülers. Unter letzterer ist aber nicht nur die mitunter gewiss 

nothwendige gedächtnismäßige Aneignung von Lernstoff gemeint, sondern eben-

so gut das selbständige Bearbeiten von Beispielen, die iii der Schule nicht zur 

Sprache gebracht wurden, and nicht am wenigsten auch das gelegentliche Lesen 

und Durchdenken solcher Partien, die etwa im Unterrichte weggelassen wurden. 

Hier noch mehr als in anderen Lehrgegenständen müsste es als der erfreulichste 

Erfolg einer guten Unterrichtsweise bezeichnet werden, wenn der Schüler aus 

*) Vergi. Вonitz, Über die beabsichtigten ,taдеrımgеn im Le]ırplane der Gymnasien. 
Zeitsclır. f. d. österı•. Gymn. 1855, 5.337 ff. 

Iitstructioueii für Gymnasien. і8 



274 Philosophische Propädeutik. 

freiem Interesse das Lehrbuch auch in sein späteres Leben oder wenigstens auf 
die Hochschule als Berather und Wegweiser mitnähme. 

Nicht nur das Verhältnis zum Lehrbuche, sondern das zum ganzen Lehrstoffe 

wird betroffen durch die Verschiedenheit der fachlichen Ausbildung 

des P r o p ä d e u t i k- L e li r e r s. Ist er philologisch-historisch gebildet, so wird 

er begreiflicherweise vielen Partien der Logik und Psychologie anders gegentiber-

stehen, als wenn er mathematisch-naturwissеnschafthclı gešchult ist. Diese Ver-

schiedenlieit der Färbung des ganzen Unterrichtes ist aber für dessen Erfolg 

durchaus nicht ein Hindernis; es verschlägt nichts, wenn der Lehrer seine 
Eigenart zur Geltung kommen lässt, und er ist durchaus nicht gezwungen, 

Excurse in ein ihm fremdes Fach zu wagen. Fühlt er sich indes dieser Aufgabe 
gewachsen, vermag er es als Philologe, geschickt mathematisch-p]iysikalische 

Beispiele zu behandeln, dann vermeide er es nicht, da dies für die Schüler 
etwas belebend Reizvolles hat. Je reichlicher daher ein Lehrbuch Stoff aus den 

verschiedensten Gebieten bringt, umso brauchbarer ist es und verdient nicht den 

Vorwurf, dass es vom Lehrer zuviel verlange. Es bietet vielmehr umso gewisser 

jedem das ihm Zusagende zu freier Wahl. Die Besorgnis, es könnte der Propädeutik-
Lehrer von den Schülern durch Fragen, die sich an Beispiele aus anderen Fächern 
anknüpfen, belästigt werden, wird umso grundloser, je mehr er durch überlegene. 

Beherrschung sein e s eigenen Gegenstandes sich jene still wirkende Autorität 
zu verschaffen weiß, der gegenüber der jugendliche iutliwille versiegt, und die 

auch durch eine offene Erklärung „das weiL ich nicht" nicht den geringsten 
Abbruch leidet. 

Das P rü f e n wird naturgemäß in den propädeutischen Fächern eine etwas 
freiere Form annehmen können*), da der Lehrer vielfach aus der Art und Weise, 

wie ein Schüler sich an der Discussion betheiligt, wie er fragt, repliciert, u. s. f. 

sich ein klareres Urtheil über die Leistung des Schülers bildet als aus einem 

Examen in engerem Sinne. Allerdings ist letzteres nicht zu entbehren, 
besonders dann, wenn es sich um wiederholende Zusammenfassung größerer 

Partien handelt; aber das abschließende Gesammturthcil wird sich jedenfalls 
nicht ausschließlich auf die eigentlichen „Noten" griinden dürfen, sondere durch 

die Art, wie sich der Schiher im allgemeinen zu der Behandlung des Lehr-
gegenstandes gestellt hat, mit beeinflusst werden. 

2. Logik. 

Nachdem der Schüler zu Beginn des Unterrichtes mit der Eigenart psy-

chischen Geschehens tiberhaupt bekannt gemacht ist (psychologische Einleitung), 
ergibt sich der Übergang zur speciell logischen Unterweisung am ungezwungensten 

durch den Hinweis auf die ini menschlichen Leben und in der gesammten Cultur-
entwickelung so ausschlaggebende Bedeutung des Denkens und seiner staunens-

werten Leistungen auf allen Gebieten. Als entscheidender Wertmaßstab für 
dasselbe ist dem Schüler schon aus Schule und Leben die Bestimmung, ob richtig 

*) Vergl. auch 1,ieiOber den oben citierteıi Aufsatz von Вonitz. 
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oder unrichtig, wahr óder falsch, gеläufгg und auch durchaus nicht gleichgiltig. 

Hieran lässt sich nun der weitere Gang des Unterrichtes ankniipfen. Das Denken, 

soweit es als richtig für uns von Wert ist, ist im weitesten Sиnne nicht nur 

Sache der Logik, sondern jeder Wissenschaft, die ja Wahrheit, richtige Erkenntnis 
sucht. Während aber im wissenschaftlichen Forschen überhaupt das Denken als 

Mittel dient, ist es in der Logik zugleich auch Zweck und Forsсhungsobject. 

Die Logik fragt nach den Formen und Gesetzen, in denen sich dieses Denken 
vollzieht und auch nach deren Verhältnisse zum sprachlichen Ausdrucke, insoferne 

auch dieser zum Zustandekommen der Denkrichtigkeit und Wahrheit von Be-
deutung ist. 

Hiemit ist sowohl die Grenze gegen die Fachwissenschaften klar abgesteckt, 

als auch dem in der Logik friiherer Zeit begangenen Fehler vorgebauf, 

statt des wirklichen Denkens, wie es in Wissenschaft und Leben geiibt wird, 

bloße erstarrte „Formen" des Denkens zu behandeln, einem Fehler, der vielfach 

die iible 1Vleinung von der Schullogik — in ihr denke man anders als sonst — 
hervorgerufen hat. 

Die traditionelle Gliederung des Stoffes kann beibehalten bleiben:  Lehre 

vom Begrif?, vom Urtheil und vom Schluss, und dann das Wichtigste aus der 
иеthodenlehre. Hiebei sei als leitender Gesichtspunkt betont, jederzeit, wenn 

thunlich, den Schüler jene intellectuellen Bediirfnisse nachempflndeii zu lassen, 
die einerseits praktisch zu strengerer Begгiflš- und Urtheilsbildung, anderseits 

theoretisch zu genaueren Untersuchungen iiber die Formen und Abhängigkeits= 
beziehungen von Urtheilen und Begriffen gefıihrt haben. 

Unermüdlich muss der Lehrer darauf bedacht sein, möglichst lebensvolle 
Beispiele, am besten aus der Praxis der Schüler selbst, beizubringen und bei-

bringen zu lassen. 

Bei der vielfach so übel berüchtigten Lehre vom Syllogіsmus gilt es, in 
geschickter Weise zwischen zwei Extremen die rechte Mitte einzuhalten, einerseits 

dem sehr leicht in einen geistlosen ыeсhaaіismпs ausartenden Dıırcharheiten aller 

m5glichеn Schlussformen, anderseits einer iibertriebenen Scheu vor formaler 
Strenge in der Schlusslehre. Sowie der Kenntnis abstracter grammatischen Gesetze 
uiiweigerlich ein formal schulender Wert beigemessen werden muss, und wie 

ferner der Algebra gerade wegen der Übung abstracteii Denkens йberall im 

höhегеu Unterrichte ciie wichtige Rolle zugetheilt ist, ebenso gut darf behauptet 

werden, dass die einsieht in die strengen und ovideiiten AЫıängіgkeitsbeziеhungen 

zwischen Urtheilen, die an gewisse formale Bestimmtheiten derselben gebunden 

sind, geeignet ist, das Denken, insbesondere wo es sich um wissenschaftliche 

Sicherheit der intellectuellen Processe handelt, in äußerst fruchtbarer Weise 
anzuregen und zu schulen. Wenn der Lehrer es sich zur Pflicht macht, als 

Beispiele miigliclist solche Fälle zu wählen (lie entweder thatsiichlich vor-
gekommen sind, oder denen man wenigstens die Mdgliehkeit der praktischen 

Verwendung ansieht, kann er sieh des Interesses der Ѕchiіlеr sicher halten. Die 
typischen Sсlıulbеispiеle, „alle Walfische sind Säugethiere" und ähnliche kunnen 

18* 



• 

276 Philosophische Propädeutik. 

ja ersprießliche Dienste thun, aber nur, wenn der Lelırer" sie ganz ausdriicklich 

eben als Typen bezeichnet und behandelt, die, insbesondere für den Anfänger, 

anschaulicher sind als die noch abstracteren S c h e m е n : „alle A sind B" u. dgl. 

Es muss dem Ermessen des Lehrers überlassen bleiben, wo das lebensvolle 

Beispiel, wo der typische Fall (das „Paradigma"), wo das Schema, und wo etwa 
die graphische Darstellung durch Kreise, Gerade u. ii. zu verwenden ist; aber 

die erstgenannten drei scharf auseinander zu halten, ist jedenfalls gerathen. 

Specіell in der Begriffslehre, der die Lehre von Definition und Eintheiluiıg 

am besten unmittelbar angeschlossen wird, ist das stete Heranziehen der 

Sprache, beziehungsweise der Grammatik, der klare Hinweis auf die mangel-

hafte Schärfe der Wortbedeutung, das Gegenüberstellen des logisch strengen 
Begriffsinhaltes und der mehr minder lockeren und schwankenden Alltags-

bedeutung eines Wortes, dann wieder der letzteren gegenüber dem etymologischen 

Gehalte des Wortes, jederzeit eine anregende und fruchtbare Ubung; ebenso in 
der Urtheilslehıre die logische Würdigung der verschiedenen Satzformen, ins-

besondere der hypothetischen, causalen und concessiven Sätze, wobei durch 

Heranziehung der lateinischen und griechischen Ausdrucksmittel die Selbständigkeіt 

des logischen Gehaltes gegenüber dem sprachlichen Ausdrucke besonders klar 

gezeigt werden kann. 

Bei der Behandlung der I n d u c t i o n in der Schlusslehre ist eine enge 

Beriihrung mit der Methode des naturwissenschaftlichen Unterrichtes durch die 

Sache selbst geboten. In diesem so wichtigen Zweige der logischen Unterweisung 

bietet sich besonders Gelegenheit, deii tiefgreifenden Unterschied zwischen aprio-
rischer und aposteriorischer Erkenntnis zu behandeln und mit Verwertung einer-

seits des naturwissenschaftlichen, anderseits des mathematischen Unterrichtes dem 

Schüler klar zu machen. Es ergibt sich hiebei ganz naturgemäß die Forderung, 

zwischen zwei Extremen den richtigen Weg einzuhalten: einer modern sein 

wollenden Überschätzung der inductiven Erkenntnis uııd einer an sehr alte lTber-

lieferungen anknüpfenden Unterschätzung derselben. Beispiele und immer wieder 

Beispiele *) mit eingehender Discnssion sind hier rein darbietender Belehrung 

ganz besonders iiberlegen. 

Ob der Lehrer auch noch die Methodenlehre zu s a mm e n h ä n g e n d durch-

nehmen kann und soll, hängt davon ab, wieviel schon bei der Behandlung der 

Elementarlehre da und dort vorweg genommen wurde, außerdem aber auch von 

der Schülerzahl und der durchschnittlichen Leіstungsfähigkeit der Classe. Jeden-

falls wäre es nicht rathsam, um der Methodenlehre willen die unbedingt noth-

wendigen Hauptgebiete der Elementarlehre irgend zu verkiirzen, zumal ja auch 

der alsbald folgende Psychologie-Unterricht ganz, ungezwungen und oft Gelegen-

heit bietet, auf einschneidende Fragen der I'Iethodenlehre: inductive, deductive 

Forschung; Beschreiben, Erklären; Wahrnehmen, Beobachten, Experimentieren; 

Thatsache, Hypothese u. dgl. — nach Bedarf einzugehen. 

*) Treffliches gerade für den Unterricht bietet nebst den bekannten gröfиereıı Werken von 

Mill und Sigwart u. a. J e v o n s, Elementary Lessons in Logic. London Macmillan. 



і 

Philosophische Propädeutik. 277 

3. Psychologie. 

Hier kommt es vor allem darauf an, anknüpfend an die Einleitung des 

Logik-Unterrichtes, im Schiher die Überzeugung von der Wirklichkeit und That-

sächlichkeit des psychischen Gesc}ıehens zu vertiefen und dauernd zu befestigen. 

Der e m p i r i s c h e n Natur aller psychologischen Erkenntnis muss in . allem 

und jedem Rechnung getragen werden. Der Schüler soll lernen, in den ganz 
alltäglichen und ihm seit frühester Kindheit vertrauten inneren, psychischen 

Vorgängen das Object des Unterrichtes wieder zu erkennen. Mit allen Mitteln 

muss daher der Lehrer dahin wirken, die zu besprechenden psychischen That-

sach en den Sćhiiler wirklich erleben zu lassen. 
In der Lehre von den Erinnerungs- und Phantasievorstellungen, von Asso-

ciation und Reproduction, bietet sich hiezu als einfachstes und immer verfügbares 
Mittel die Sprache und die Schrift dar. Außerdem aber ist das psychologische 
Experiment nicht zu entbehren, das sich in Bezug auf seine didaktische Brauch-

barkeit dadurch gerade vor dem physikalischen Experimente auszeichnet, dass es 

sich vielfach auch ohne jeden Apparat in der leichtesten Weise durchführen 

lässt *). Wird die sich daran schließende Discussion geschickt eingeleitet und 

geführt, so ist nicht nur Vertiefung und Dauer der gewonnenen Einsicht, sondern 

auch das lebhafteste Interesse der Schüler sicher. Versuche, die eines umständ-

lichen äußeren Apparates bedürfen, sind einerseits wegen des unvеrhältnismäІМg 

großen Zeitaufwandes, anderseits wegen der leicht eintretenden Ablenkung auf 

Äußerlichkeiten zu widerrathen. 

Die verschiedenen Gewissheitsgrade des Urtheiles kann man den Schüler 
an der Hand geschickt gewählter Beispiele erleben lassen. 

Schwieriger ist es, auf dem Gebiete des Gemuthslebens die Thatsachen 

herbeizuschaffen, beziehungsweise hervorzurufen. Hier muss mitunter die möglichst 
anschauliche Erinnerung genügen; die Dichtеrlеcture bietet reiche Ausbeute; nur 

möge der Lehrer hiebei dem Schüler eher zu wenig als zuviel žumuthen und es 
vermeiden, ihm Gefühle zu suggerieren oder sich durch allzu bereitwillige Be-
jahungen vonseite der Schüler иxrefilırеn zu lassen. Am besten ist er dagegen 

geschlitzt, wenn er selbst jene Elasticität und Wärme des Fühlens besitzt, die 

einzig und allein eine wirkliche Resonanz im empfänglichen Gemüthe der Jugend 

verborgt. Nur zu leicht verwischt sich im alltäglichen Schulleben die so wichtige 
Grenze zwischen dem wirklichen Erleben von Gefühlen, dem Vorstellen derselben 

und dem bloßen Reden von Gefühlen **). 

So wertvoll nun aber das beständіgе Anknupfen an die thаtsächlichеn 
psychischen Geschehnisse ist, so bildet dies immerhin nur die Grundlage zu der 

eigentlich zu leistenden Arbeit: die psychischen Phänomene genau zu beobachten, 

*) Vergi. W it а s e К, Über psychologische $Chпlvеrsnehe, in der Zeitschrift „Österreichische 
Mittelschule" XII. 1898. S. i 8 е'., ferner H ö f l e r und W i t a s e k, Psychologische Schulversuche, 
Leipzig Barth, 1900. 

**) Mit welch zarten Mitteln hier oft die Sprache grolle Wirkungen zu erzielen vermag, hat 
vortrefflich — allerdings in ganz anderem Zusammenhange — Rudolf H i 1 d e b r a n d in seinem Buche 
„Vom deutschen Sprachunterrichte" ausgeführt. Vergi. oben S. 104 und 107. 
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zu beschreiben, zu analysieren, in Gruppen zu bringen und ihre gesetzшiЮіgen 

Zusammenhänge zu erörtern. 

Wenn die wissenschaftiiclıe Psychologie uiiserer Tage sich iıı Erkenntnis 

der methodischen Sсhwierіgkeіten etwas einseitig, dafiir aber mit redlichem 

Streben nach mdgliсhster Exactheit insbesondere den vergleichsweise einfachsten 

psychischen Thatsachen zuwendet, so darf der propädeutische Unterricht nicht 

völlig das Gleiche thun. Denn hier, wo es sich ja eben um "die erste Einführung 

handelt, müssen die einzelnen Gebiete nach ihrem inneren Werte, nicht nach 

ihrer methodischen Durchbildung behandelt werden. Vor allem uıusş ja doch mit 

den vorhandenen geistigen Bedürfnissen gerechnet werden, die, wenn überhaupt 

rege, sich gerade beim Anfänger meist den huberen, complexeren, zugleich aber 

auch bedeutungsvolleren Thatsachen zuwenden. Unter diesen nehmen die in den 

Idealbegriffen des Wahren, Schönen und Guten zusammengefassten Gebiete 

menschlichen Denkens, Fiilıl.ens und Strebens (lie hervorragendste Stellung ein. 

Es darf daher nicht auf Kosten dieser letzteren etwa der Lehre von den Eınpfin-

dungen allzuviel Raum gewährt werden. 

Dies wird angesichts der gewaltigen Fortschritte, die gerade iii sachlicher 

und methodischer Hinsicht auf dem Gebiete der Empfindungslehre gemacht worden 

sind, schwer durchfuhrbar erscheinen. Indes darf nicht vergessen werden, dass die 

Empfindungslehre iii der Regel deswegen den Lehrer so sehr aufhält, weil er sich 

mit der Erörterung der eіnsсhlägigen physiologischen Thatsachen mehr belastet 

als unbedingt nothwendig, ja oft mehr als der Sache förderlich ist. Man beschränke 

sich im Anatomisch-Physiologischen darauf, soviel als man braucht, aus der 

Somatologie der VI. Classe zu wiederholen und verwerte außerdem nach Thun-

lichkeit das, was der Unterricht in der Physik an Vertiefung des Verständnisses 

für die Functionen der Sinnesorgane leistet. Das Hauptaugenmerk aber wende 

man gerade dem Punkte zu, der bei einer iibermäßigen Betonung der Sinnes- und 

Nervenphysiologie so leicht übersehen wird: der immer wieder klar heraus-

zuarbeitenden Sćheіdung und Gegenüberstellung physiologisch-physikalischen und 

psychischen Geschehens. 

In der Lehre vom Gefiihil bietet der Abschnitt von den ästhetischen Gefiihlen 

die willkommene Gelegenheit, den Schiher über Fundamente unseres ästhetischen 

Verhaltens aufzuklären und das, was sonst, sei es im sprachlich-literarischen Unter-

richte, sei es in dem persdnliclıen Verhältnisse des Schülers zu den verschiedenen 

Zweigen der Kunst in seiner Isolierung leicht wirkungslos bleibt und verweht, in 

den Zusammenhang des festgefugten Systems psychischer Thatsachen zu rücken. 

Bei der Lehre vom ethischen Werthalten und vom Wollen, die den festen 

Untergrund der Ethik bildet, und deren Wert bereits früher betont wurde, 

muss der Lehrer stets sorgfältig darauf achten, nicht in den Ton directer ethischer 

Belehrung zu verfallen; je strenger er vielmehr den Charakter psychologischer 

Untersuchung wahrt, desto objectiver wird er bleiben,  und gerade letzteres ver-

biirgt am besten eine tiefergehende und nachhaltige Wirkung auf die Denkweise 

der nunmehr zu jungen Männern herangereiften Schiher. . 



Freihandz eichnen. 

A. Allgemeine Gгundsntze. 

Bedeutung m id Zweck des Zeichenunterrichtes. Das Zeichnen ist ein den 

Formen- und Ѕehönhеіtssіnn förderndes allgemeines Bildungsmittel, das als 

Unterrichtsgegenstand an Gymnasien nach didaktischen Grundsätzen zu behandeln 
und zu lehren ist. Demgemiй hat der Zeichenunterricht den Zweck, das graphische 

Darstellungsvermögen und mit diesem die Fassungs- und Urtheilskraft, sowie 

das Gedächtnis für das Formenwesen шi glіchst auszubilden. 
Erzielung des Verstiиııdnіsses. Auf allen Stufеn des Zeichenunterrichtes ist 

auf das Verständnis der darzustellenden Objecte hinzuwirken, weshalb jede nur 

in mechanischer Nachbildung bestehende Zeichenübung zu vermeiden ist. Einsicht 
und Verständnis sind durch eine entsprechende Leitung der Schüler, sowohl 
in der Anschauung und Beobachtung der gegebenen Objecte, als auch in richtiger 

Ableitung der aus dieser Anschauung sich ergebenden Urtheile, endlich durch 

passende Unterweisungen in der Wiedergabe (Reproduction) zu vermitteln. 

Nach Thunlichkeit sollen Anschauungsbehelfe jeder Art, insbesondere auch 

archäologische, das Verständnis der Formen unterstützen. 
Systematіk des Unterrichtes. Der Unterrichtsstoff muss in jeder Hinsicht 

systematišch geordnet sein und der Lehrgang duuch alle Classen in naturgemäі еш 

Zusammenhange fortschreiten. 

Die Zeichenübungen zerfallen in drei Gruppen: 
A. Das ornamentale Zeichnen. Dasselbe beginnt in der I. Classe mit den 

geometrischen Grundformen und schreitet in logischer Folge bis zur IV. Classe 
zu reicher entwickelten, freien Motiven in polychromer Ausführung vor. In der 

IV. Classe, eventuell bei günstigen Unterrіchtsverhältnіssen in der II. Classe, 

reiht sich das plastische Ornament in systematischer Entwickelung an und findet 

in den Oberclassen seine Fortsetzung. 

B. Das Pcrspectivzeichnen. Dasselbe beginnt in der п. Classe mit den 

elementaren geometrischen Körpern, findet an Gruppenbildern, vorwiegend bau-

lichen Charakters, in der III. Classe seine Fortsetzung und geht in der IV. Classe 

zur Anwendung auf Gefäßformen und anderes Gegenständliche über. 
C. Das fıgurale :eichnen. Dasselbe beginnt im Zeichencurse der Oberclassen 

mit elementaren Kopfstudien nach Vorlagen und einfachen plastischen Modellen 

und schreitet zu complicierteren Darstellungen vor. 

а 
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Bedeutung des Zeichnens nach Modellen. Da durch das Zeichnen nach 

Modellen die Selbständigkeit der Schüler im freien, bewussten Auffassen und 
Darstellen körperlicher Erscheinungen am besten gefördert wird, so ist diesem 

Zeichnen die vollste Aufmerksamkeit zuzuwenden, und hat der Lehrer stets 

auf eine klare, correcte Belichtung der zu zeichnenden Objecte und beziiglich 

der Darstellung âuf eine rationelle Zeichentechnik zu achten. Das Zeichnen 

nach Vorlagen macht die Schüler im Flächenornament mit den verschiedenen 
Darstellungsarten und dem Zwecke der Ziermotive bekannt und stellt ihnen im 

Figuralen die Aufgabe, die Darstellung des menschlichen Kopfes, der Gesichts-

formen in den verschiedenen Lagen u. s. w. einzuiiben und den malerischen 

Vortrag mit den Farbenwerten der Natur (gegenüber den monochromen Gips-

abgüssen) kennen zu lernen. 
Massen-, Gruppen- und Einzelınterricht. Der Klassenunterricht findet auf der 

Unterstufe des Zeichenunterriclıtes bei allen an die ganze Classe gerichteten 

Erklärungen und beim Zeichnen nach einer und derselben Tafelzeichnung, 
nach der Wandtafel oder nach einem gemeinschaftlichen Modelle statt. Allgemein 

zu geben sind auch die Unterweisungen iiber den Gebrauch der verschiedenen 

Zeichenrequisiten, die Erläuterungen über Perspective, über die Stilartеn, die 

menschlichen Gesichtsformen u. s. w. 
Der Gruppenunterricht, der aus zeichentechnischen Gründen in der Perspec-

tive und im Ornamentzeichnen bereits in der II. Classe einzutreten hat, wird 

in der II. Classe fortgesetzt, woselbst die Selbständigkeit der Schüler bereits 

einen solchen Grad erreicht haben wird, dass letztere, angemessen ihrer Be-

fähigung, auch Einzelvorbilder erhalten können. 
Nach Eіnzеlvorbіldеrп beginnt auch das Zeichnen nach den plastischen 

Ornamenten. 
Im Einzelunterricht ist der individuellen Befähigung der Schüler innerhalb 

der Grenzen des Lehrplanes stets Rechnung zu tragen. 
Erklärungen und Unterweisungen. Durch die Erklärungen des Lehrers 

sollen Zustand und Charakter des Objectes klargemacht und die wesentlichsten 

Kennzeichen desselben, seine Ahnlichkeit mit anderen bekannten, sowie die 

Unterscheidung von ähnlichen Gebilden hervorgehoben werden. 
Alle Erklärungen, Erläuterungen und Unterweisungen des Lehrers sind 

anschaulich und dem Fassungsvermögen der Schiher angemessen, aber auch 

möglichst kurz und bündig zu geben, damit die Zeicheiıübungen, die den 

wesentlichsten Theil des Unterrichtes bilden, nicht beeinträchtigt werden. 

Bei den Unterweisungen in zeichentechnischer Hinsicht hat der Lehrer 

nur dann werkthätig einzugreifen, wenn die niiindlichen Erläuterungen nicht 

zum gewünschten Ziele führen. Die Arbeit des Schülers soll vom Lehrer nicht 

„ausgebessert" werden, wohl aber hat er mündlich und, wenn nöthig, auch 

graphisch an derselben Kritik zu üben. 
Tafelvorzeichnungen und Wandtafeln. Im elementaren Ornamentzeichnen 

der I. Classe hat der Lehrer die Formen auf der Tafel vor den Augen der 

Schüler zu entwickeln, zu erklären und das Nöthіge beziiglich der Ausfiihrung 
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mitzutheilen. Bei der Verwendung von Wandtafeln wird es genügen, b ö[ß die 
Entwickelung der Form und die bezüglichen Hilfslinien zu skizzieren, um die 

Schüler allmählich zur Ѕеlbstiindigkeit im Auffassen und Wiedergeben der 

Formen hinzuleiten. Bei Verwendung von Einzelvorlagen werden miindliche 

Erklärungen allein genügen. 
Auch hinsichtlich der Verwendung von Zеіеhешnаterialıen ist eine syste-

matisclıe Folge vom Leichten zum Schwіerigеn — zu beobachten. Da es 

namentlich im elementaren Unterricht in erster Linie auf das Verständnis der 

Form und die correcte Linienfiihrang ankommt, so wird nur jenes Materiale 

anzuwenden sein, welches leicht zu handhaben ist, also der Bleistift. Im Flach-
ornament werden erst Lasur- und dann Deckfarben zur Anwendung gelangen. 

In der Schattengebung beim Modellzeichnen können zur Markierung der Schatten-

töne zunächst blasse Тöne von Sepia oder Lampenschwarz verwendet werden; 

später wird die reine Bleistiftschattierung ohne Wischer einzuiiben sein. 

Ausführungen mit der Feder sind als zu zeitraubend nur besonders gewandten 
Zeichnern auf der höhеrеn Stufe des Unterrichtes zu gestatten. Langwierige 
Schrafl'ierungen oder Schattenausführungen mit diesem Zeichenmittel sind zu 

vermeiden. Im figuralen Zeichnen ist das Hauptgewicht auf die mоdulationsfähige 

Kreidetechnik mit dem Wischer zu legen. 

B. ііеderııng des Unterriclıtsstoffes. 

Die Gliederung des Unterrichtsstoffes ist dem Lehrplane entsprechend folgende: 

I. Unterrichtsstufe. L C l a s s e: 4 Stunden (auf 2 Tage vertheilt). 

Die Zeicheniibungen beginnen mit geradlinigen geometrischen Formen (Band-
mustern u. dgl.), in denen die verschiedenen Lagen (Richtungen) der Linien zur 

Darstellung gelangen. Die Motive sollen in entsprechender GrёІ3е gezeichnet 

werden, und es haben nur wenige Wiederholungen einer und derselben Form 

stattzufinden. 
Im weiteren Verlaufe werden das Quadrat, Rechteck und Dreieck als 

Grundformen der zu zeichnenden Motive genommen, wobei namentlich auf die 

Raumtheilung und Fläclıеnsondеrпng Wert zu legen ist. 

Von den Polygonen sind das Achteck, Sechseck und Fiinfeck als geometrische 
Grundformen der Ziermotive zu verwenden. 

Von den krummen geometrischen Linien wird mit dem Segment und den 

S-förmіgen Linien begonnen und allmählich auch der Halbkreis und Vollkreis in 
die Combinationen einbezogen. Die Ubungen haben jedoch stets in der Anwendung 

eines einfachen, leichtfasslichen Ziermotives zu bestehen. 
Nach ı Absolvierung dieser Grundformen ist zu einfachen stilisierten Blatt-

und Blütenformen fortzuschreiten: anfangs in einfacher Symmetrie, später (hei 
quadratischen, polygonalen oder Kreisfiillungen) in mehrfach symmetrischer 

Anlage. 
Im 2. Semester sind dann auch die Spiralen, die Ellipse und die Eilinie 

(am besten in griechischen Motiven) in den Kreis der Übungen aufzunehmen. 

• 
l 

• 
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Zur Belebung des Unterrichtes kann ab und zu u auch „Sachliches" im 

geometrischen Aufriss (Gefäßformen, Wappenscliilder u. dgl.), sowie freilinige 
Blatt- und Blütenformen in den Stoffkreіs einbezogen werden. 

Die Ausführung der Zeichnungen geschieht in reinen, kräftіgen Bleistift-
contouren. Zur Sondеrung der Flächen können leichte Farbentöne Anwendung 
finden. 

Es wird sich bei den ersten Übungen mit dem Pinsel empfehlen, die Farben 
für die Classe gemeinsam zu mischen. Da es bei den elementaren Ornament-

übungen in erster Linie nur darauf ankommt, die Flächen zu sondern und die 

Motive zu beleben, so dürften hiezu 2-3 Farbentöne genügen. 

Für jede Zeichnung hat der Lehrer eine kurze, dem Fassungsvermögen 
der Schüler entsprechende Erläuterung zu geben. 

Die Erklärungen aus dem Gebiete der ebenen Geometrie, welche das 

Zeichnen der geometrischen Ornamente zu begleiten haben, sollen nicht auf den 

Zeichenb uttern selbst illustriert werden, sondern es sind diese Darstellungen 

mit kurzen Schlagworten in Heften žn notieren. Der in Begleitung des Zeichnens 

zu behandelnde Stoff wird sich jedoch nur auf die Anschauung der verschiedenen 
geometrischen Gebilde zu beschränken haben, und zwar auf die Gerade in ihren 

verschiedenen Lagen, die Theilung der Strecken, die Winkel und deren Theilung, 

die Arten der Dreiecke, die Vierecke und die wichtigsten Polygone, den Kreis, 
die Ellipse und die Spirale. 

II. Classe:  4 Stunden (auf 2 Tage vertheilt). In der II. Classe beginnt 

das Zeichnen von Modellen nach perspectivischen Grundsätzen. 

Dieses Zeichnen ist als „Zeichnen nach der freien Auffassung" vor-
zunehmen. 

Die Erklärung der perspectivischen Verjüngung und Verkürzung (Verän-

derung nach Größe und Richtung) wird mit der Erläuterung des SeьwипКеls 

eingeleitet. Eine einfache schematische Zeichnung auf der Schultafel unter 

Hinweis auf entsprechende Beispiele in der Wirklichkeit wird dem Schüler klar-

stellen, warum Gegenstände, dem Auge näher gerückt, größer erscheinen als 
in der Ferne. 

Auf diesem Grundsatze baut sich das ganze Perspectivzeichnen nach der 
Anschauung auf. 

Die Annahme einer Bildebene vor dem Objecte, wie es beim Construieren 

perspectivischer Bilder gebräuchlich ist (Glastafelapparat), ist schon deshalb 

nicht angezeigt, weil im freien Zeichnen die sogenannte „Distanz" keine Be-

deutung hat. Wenn von einer gedachten Bildebene gesprochen wird, ist es 

sogar instructiver, dieselbe hinter dem Objecte anzunehmen, wie dieses bei den 

ersten Zeichenilbungen mit dem Stab, dem Drahtquadrat und dem Kreis — vor 

der Schultafel — dem Schüler ganz augenscheinlich ist. 
Mit den genannten drei Modellen werden die ersten einleitenden Übungen 

im Zeichnen vorgenommen, und zwar empfiehlt es sich, behufs Vergleichung 
des Scheines mit der Wirklichkeit das Modell zuerst in die Tafelebene selbst 
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zu legen, nachdem es gezeichııet ist, dіe Form mit Kreide zu markieren und sodann 

dasselbe Modell dem Auge des Schülers näher zu stellen, so dass die Vеŗjiin-

gung und Verkürzung in апffälliger Weise zur Erscheinung gelangen. 

Beim Zeichnen dieser Modelle, mit denen zu weiterer Übung auch Wendungen 
vorzunehmen sind, finden die Bezeichnungen „Horizont," „Verticalebene", „Auge-

punkt" u. s. w. ihre Erklärungen. 

Nach diesen einleitenden Zeichenübungen wird sofort mit dem Zeichnen 

der plastischen Modelle begonnen, und zwar zunächst mit einfachen Wurfel-

formen und Combinationen desselben, um die Flııchtsysteme der Parallelen in 

verschiedenen Lagen gеläіfig darstellen zu lernen. 
Damit die perspeetivisclien Erscheinungen von den Schülern auch deutlich 

wahrgenommen werden, sind im Zeichensaal womöglich mehrere Modellgruppen 

aufzustellen. 
Zu den Wiirfeln gesellen sich im weiteren Verlauf (ler Übungen die Bogen-

und Scheibenformen und die wichtigsten stereornetriachen Grundformen: der 

Cylinder, der Kegel, (lie vierseitige Pyramide, clie Halbkugel und Kugel. 

Schon bei den einfachen Zusammenstellungen der genannten Modelle .soll 
auf die Harmonie der Verhältnisse und in gewisser Hinsicht auf eine malerische 
Gruppierung gesehen werden. Die Zeichnungen sind anfangs nur in reinen Blei-

stiftcontouren darzustellen, damit größtmögliche Gewandtheit im Entwerfen er-
zielt werde. Zur Markierung der Schattenflächen können leichte Sepia oder 

andere neutrale Töne angewendet werden. 

Die Zeichnungen šollen nicht zu klein, aber auch nicht in zu großem 

Maßstabe ausgeführt werden. Auge und Hand miіssеn das Bild beherrschen. 

Haben die Schiиiеr bei diesen Übungen im Entwerfen der Contouren die 

nöthige Gewandtheit erreicht; so wird zur Schattengebung geschritten. Zu diesem 
Behufe sind clie Modelle stets in die uuögliсhst correcte Belichtung zu stellen, 

damit die Schüler (lie Abtii щngen uiid Unterschiede der Sсlıattenwеrte klar 

wahrnehmen. Die Schattierппgen sind anfän'lіch nur mit Bleistift (ohne Wischer) 

in möglichst reiner Weise durclizufiihren. 
Es ist schon bei Beginn des Schattіerens darauf zu achten; dass der Schatten-

wert getrоffen wird und nicbt des Effectes wegen Ubertreibungen stattfinden. 

Die Modelle sollen mit einem lichten. warnen Anstrich versehen sein, damit 

an den Liclıtflächеn die Abtönungen klarer wahrgenommen werden. 

Das Perspectivzeichnen soll im Beginne zum mindesten das halbe Semester 

ununterbrochen betrieben werden, damit das Interesse daran rege gehalten und 

ein bestimmter Grad der Gewandtheit im Auffassen und Entwerfen erreicht 

werde. Erst dann ist das Ornamentzeichnen wieder aufzunehmen. Diese Übungen 

haben entweder nach Vorzeichnungen auf der Tafel oder nach entsprechenden 
Wandtafeln in Fortsetzung des Stoffes der I. Classe stattzufinden, und zwar 

an stilisierten pflanzlichen Motiven und leichtfasslichen historischen Ornament-

formen (vornehmlich griechischen). Die Farbengebung ist in Lasur- und den 

gebräuchlichsten Deckfarben clurchzufiihren. 

• 

r 

• 
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II. Unterrichtsstufe. III. Classe:  4 S t u n d е n (auf 2 Tage vertheilt). Das 

Perspectivzeiclinen findet in dieser Classe seine Fortsetzung an Einzelmodellen 

und Modellgruppen (mit den Combinations-Modellen) wobei weitere Erläutегungeп 

über die Technik des Schаttierens und die Licht- und Sсhattenwirkung zu 
geben sind. 

Es zeichnet abwechselnd nur ein Theil der Schüler vor einer Modellgruppe, 

welche nunmehr, tiefer gestellt, es auch ermöglicht, dаsš der Horizont des 

Zeichners in die untere Hälfte des Bildes zu liegen kommt. 

Bie Zahl der nach Modellen gleichzeitig zeichnenden Schüler hängt von 

der Beschaffenheit und Einrichtung des Zeichenlocales ab. Stets ist darauf zu 

achten, dass die Modelle nur von eine  ш (unten abgeblendeten) Fenster belichtet 

werden und die Licht- und Schattenmassen in angemessenem Gleichgewiclite stehen. 

In der III. Classe können begabtere Schüler bereits mit der Kreidetechnik 

bekannt gemacht werden, jedoch sogleich mit dem (Papier-) Wischer. Da 

bezüglich des Kreidezeichnens die Einzelunterweisung ndthіg ist, so ist ein 
allmähliches Einfuhren der Schiiler in dasselbe angezeigt. 

Beim Schattieren nach Modellen sollen die Schiher consequent dazu an-

geleitet werden, stets die Gesammtheit der Zeichnung im Auge zu behalten. 

Es sind also z. B. beim Zeichnen auf dem Naturpapier nach Richtigstellung 

der Umrisse alle Schattengrenzen einzuzeichnen, dann die Eigen- und Sсhlag-

schatten mit dem Wischer anzulegen. Hierauf werden nach Angabe der höchsten 

Lichtstellen die Mitteltöne bestimmt und die Schattenpartien in ihrer Wirkung 
obereinstimmend vollendet. 

Im Ornamentzeichnen löst sich der Gruppenunterricht in den Einzelunter-

richt auf. Es kommen nunmehr Motive aller Stilarten (mit besonderer Betonung 

der antik-classischen) in Verwendung. Im Anschlusse an das vorhergegangene 

Zeichnen der Elemente des Flachornamentes und der stilisierten Pflanzenformen 

bilden zunächst die antiken Vasenformen ein passendes Lehrmittel. Die Darstellung 

hat so zu geschehen, wie sie die Praxis fordert, so dass symmetrische Fог,iıen 

iibertragen werden und nach Bedarf auch Zirkel und Lineal zur Benützung 
gelangen. Kleinliche Formen und sich in vielen Wiederholungen ergehende Auf-

gaben sind jedoch zu vermeiden. Es sind auch nur solche Vorbilder zu wählen, 

welche in Bezug auf Farbenharmonie mustergiltig sind. In dieser Beziehung 

sind die classischen polychromen Flachornamente wegen ihrer ruhigen Wirkung 

und der beschränkten Zahl der dabei verwendeten reinen, ungebrochenen Farben 

besonders zweckdienlich. Das Zeichnen von sogenannten Farbenkreisen und 

Farbenschemen ist nicht gestattet. 

Von Wichtigkeit ist es jedoch, dass der Lehrer den Schiilern Unter-

weisungen bezüglich des Gebrauches der einzelnen Pigmente gibt (Lasur- und 
Deckfarben, Mischungen von 2-3 verschiedenen Grundfarben u. s. w.). 

Bei der Belehrung tiber Stil und Anwendung der Ornamente können die 

Schüler in dieser Classe gelegentlich auf historische und geographische Momente 

aufmerksam gemacht werden; namentlich bezüglich Griechenlands und Roms, wozu 

auch passende Anschauungsmittel in Wandbildern herangezogen werden sollen. 
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Im Verlaufe des 2. Semesters ist dann, je mach der Befähigung der Schüler, i 
zu einfachen freien plastischen Ornamenten in Bleistift- und Kreide-, eventuell 

auch in Pinselausführung vorzuschreiten. ј 
IV. Classe:  4 Stunden (auf 2 Tage vertheilt). In dieser Classe wird 

im Perspectivzeichnen zu den Modellen der III. Serіe des Lehrmittelverzeichnisses 

(und den bezüglіеhen Nachträgen), sowie zum Gegenständlichen im weiteren Sиnne 

vorgeschritten, wozu die verschiedenen Gefäßformen (zunächst der Teplitzer 

Sammlungen) in passender Weise hinleiten. 
Es bleibt dem Ermessen des Lehrers überlassen, für diesen Theil des 

Zeichnens eine Sammlung zweсКшiiLigеr Objecte (Geräthe, Kunstgewerbliches 

aller Art, Werkzeuge, Naturgeschichtliches etc.) anzulegen, durch welche die 

Schüler zum Beobachten der Naturerscheinungen angeregt werden und im Nach-

zeichnen auch Gelegenheit finden, freilinig begrenzte Gegenstände verschiedenen 
Materials correct nach den perspectivischen Grundsätzen und in verschieden-

artiger Technik darzustellen. Auch wird sich die. Verwendung archäologischer 

Hilfsmittel besonders empfehlen. 
Die Ansfiihrung der Zeichnungen kann in Blei, Kreide oder Farbe vor-

genommen werden; die Aufgaben müssen jedoch stets dem Können der Schüler 
angemessen sein. 

Im plastischen Ornament wird zu complicierten Formen in Bleistift- und 

Kreideausführung vorgeschritten. Die tektonischen classischen Motive sind 

besonders zu berücksichtigeıı. 
Neben diesen Hauptaufgaben der IV. Classe können dann ergänzende 

Übungen im Flachornament, in Gefäßen in farbiger Ausführung und auch in 

naturalistischen Pflanzen- (und Blumen-) Motiven vorgenommen werden. 

Bei allen ornamentalen oder architektonischen Objecten sind die ent-

sprechenden Erläuterungen über Zweck, Sti1 und Ausführung zu geben. 

III. Unteгriclıtsstufe. V. bis VI I. C l a s s e: j e 3 S t u n den (2mal in der 

Woche). Da auf dieser Stufe das Zeichnen an den Gymnasien nur als facultativer 
Gegenstand gelehrt wird, so wird von Seite des Lehrers der individuellen Befähigung 

und Neigung der Schüler in erweitertem Umfange Rechnung zu tragen sein. 

Jene Schüler, welche in den Unterclassen einen rеgelmäl3igen Zeichen- Аβ 
unterricht genossen haben, werden nunmehr in systematischer Weise in das 

figurale Zeichnen eingeftihrt. 
Es gelangt zuerst die Gestaltung des menschlichen Kopfes und Gesichtes 

unter Zuhilfenahme von passenden Wandtafeln, Modellen, des Knochenschädels 

ımd des lebenden Modelles zur Besprechung und Veranschaulichung. Es werden 

die Verhältnisse des Kopfes und Gesichtes zum Körper, die Proportionen der 
Gesichtstheile mit Rücksicht auf die verschiedenen Altersstufen des Menschen 

(das Kind, der Erwachsene), ferner die veränderlichen Gesichtstheile (Auge und 
Mund), sowie der anatomische Bau des Halses, die Verbindung des Kopfes mit 

dem Rumpfe erklärt. 
Die Erklärungen sind in anschaulicher. iibersiehtlicher Weise in den ersten 

Stunden des Zeichenunterriclıtes vorzunehmen. 

• 
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Im weiteren Verlaufe des Unterrichtes (im Zeichnen selbst) werden die 
Schuilеr auch auf jene Veränderungen in den Erscheinımgen der Formen auf-

merksam gemacht, welche durch die verschiedenen Lagen des Kopfes bedingt 

und beim Zeichnen nach Modellen zu beobachten sind. 

Das Zeichnen wird mit Contouruibungen nach entsprechenden Vorlagen (bei 

vorgeschrittenen SchііІеrп auch mit einfachen Gipsmodellen) eingeleitet, wobei 
dіе leichter fasslichen Profilstellungen den Façeаnsichtеn voranzugehen haben. 

Es sollen nach Thunlichkeit realistische Köpfe, in deren Formen der 

Charakter des Individuums klar ausgeprägt ist, zu diesen Übungen heran-

gezogen werden. 

Bei den Übuпgen ist stets das ganze Gesicht zu zeichnen, um die Pro-

portionen der einzelnen Theile mater sich fortwährend im Auge zu behalten. 
Das Fortschreiten vom Leichten zum Schwіerіgen hängt von der individuellen 

Befähigung der SсІıtuler ab. In allen Fällen sollen jedoch nur Aufgaben gestellt 

werden, welche der jeweiligen Leіstungsfähіgkeіt entspreclıeıı. 

Haben die Schüler die n itыge Gewandtheit im Entwerfen erreicht, so wird 

zur vollen Durchbildung nach ı der Plastik vorgeschritten; znпäсhst zu Relief-

bildern und Profilstellungen der Büsten. 

Damit jedoch die Schüler auch ı den Wert der Farbe in der Sсlıwarz-
darstellung, die Behandlung der Haare, (las lebende Auge u. s. w., kurz den 

„lebenden" Kopf in der zeichnerischen Darstellung kennen lernen, sollen mit dem 

plastischen Zeichnen auch Stııdien nach Handzeichnungen von guten Meistern 

(oder derartigen Reproductionen) abwechseln. 

Das Ornamentzeichnen ist nur von jenen Schülеrņ zu iіbеп, denen die 

nöthige Vorbildung für das figurale Zeichnen noch mangelt. 

Neben dem figuralen Zeichnen ist nach Mafigabe der Befähigung der 

Schüler das Perspectivzeichnen nach den oben (IV. Classe) angeführten Objecten 

fortzusetzen. Desgleichen können neben dem Ornamente naturpflanzliche Motive 

(Blumen etc.) in den Kreis der Ubungen gezogen werden. 

Skіzzenbиicheг. Um rasch ı auflassen шіd darstellen za lernen, ist den 

Schülern von der III. Classe an auch der Gebrauch von Skizzenbüchern fuur 

freiwillige Hausarbeiten zu empfehlen, in die sie Skіzzen nach der Natur oder 
guten Vorbildern nach frеieŗ Wahl zu zeichnen haben. Auch das Gedächtnis-

zeichnen kann nach Maßgabe der. Zeit darin geiibt werden. 

Um das Interesse der Schuller namentlich für das Gebiet der freien Land-

schaft und malerische bauliche Objecte anzuregen und sie in der Darstellung 

mit den verschiedenen Materialien (Blei, Farbe, Feder) bekannt zu machen, wird 
es sich empfehlen, eine bez igliche Samm1шіg mustergiltiger Vorbilder zam 

Unterrichtsgebrauch anzulegen*). 

*) Sowohl diese Vorbilder als die Sammhıng der „Gegeııstsnde" für das Perspectivueichııen, 

sowie auch die zur Decorierunb der Zeiclıensaalwände benützten künstlerischen Anschauungsınitte] 
unterstehen der Controle der Fachinspectoren. 
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In die Skizzenbücher ist von Seite des Lehrers zeitweilig (etwa zweimal 

im Semester) Einsieht zu nehmen ums die Kritik darüber dem einzelnen Schüler 
mitzutheilen. 

Besondere Leistungen sind bei Bestimmung der Fleißnote zur Kenntnis der 
Lehrerconferenz zu bringen. 

Beriicksiclıtigtıng der begabteren Schüler und der Repetenten. Begabtere 

Schüler sowie Repetenten, welche im Zeichnen entsprochen haben, können mit 
größeren Aufgaben aus dem lehrplanmäßigen Stoffe beschäftigt werden. Um die 

Schüler der IV. Classe zur Fortsetzung des Zeichnens anzuspornen, wird es sich 
empfehlen, ihrer individuellen Befähigung und Neigung Rechnung zu tragen. 

Schüler, welche aus Gymnasien ohne obligaten Zeichenunterricht iii solche mit obligatem 
Zeichnen übertreten, sind mit leichteren Aufgaben aus dem Stoffgebiete der Classe zu beschäftigen, 

und die Note ist nach dem Fortschritte und Fleiß zu bestimmen. 

Darstellungsarten der Zeicluınugen. Die Schüler sollen im Verlaufe des 

Zeichenunterrichtes bei der Ausführung der Zeichnungen allmählich mit deıı 
hauptsächlichsten Darstellungsarten bekannt gemacht werden. Diese sollen stets 

mit Rücksicht auf die Unterrichtsstufe, auf das Darstellungsobject sowie auf die 
individuelle Begabung der Schüler zweсkmäßig gewählt und die Schüler in der 

bezüglichen Zeichentechnik genau unterwiesen werden. 

Im Ornament wird vorzugsweise die Pinsel- eventuell Federtechnik, im 

Zeichnen nach der Plastik die Bleistift- und Kreidetechnik anzuwenden sein. 

Jede zeitraubende Darstellungsart, sowie cornplicierte Ubungsstücke, zu 

deren Ausführung verhä,ltnismäßig viel Zeit . in Anspruch genommen werden 
müsste, sind zu vermeiden. 

Das Zeichnen mit der Feder ist erst auf der Mittel- und Oberstufe zu 
gestatten. 

Die Schülerzeichnungen werden in der Schule während der zugewiesenen 

Unterrichtszeit unter der Leitung und Aufsicht des Lehrers ausgeführt. 

Der Tag der Fertigstellung einer jeden Zeichnung, sowie der Name des 

Schülers u. s. w. ist auf derselben in gefälliger Form ersichtlich zu machen. 

Die abgelieferten Zeichnungen sind nach hassen und Schülern zu ordnen 
und in Umschlägen bis zum Sclılusse des Schuljahrеs aufzubewahren. 

Ѕаііitiiге Rueksiehten. Die Beachtung der sanitären Rücksichten bei Aus-
fiilırung der Sehulzeichnungеn (richtige Haltung des Körpers, Schonung der 

Augen etc.) hat der Lehrer unablässig von den Schiilеrn zu fordern. Für gute 

Belichtung der Modelle ist stets Sorge zu tragen. Augenanstrengende Feder-
sclırafuerurigen sind vom Zeichnen vollständig auszпšchließen. 

Vertheilıuıg des Unterrichtsstolfes ııııd Nornıierung der Anzahl der Zeichen-

iibıtngen. Für die Erzielung des Erfolges ist es namentlich auf der ersten Stufe 
des Zeichenunterrichtes wichtig, dass der Lehrer mit Beginn des Schuljahres sich 

eine Vertheilung des Unterrichtsstoffes in Bezug auf die zur Verfügung stehende 

Zeit zurechtlegt, indem er sich die Ubmıgsbeispiele mit den nöthigеn Erläuterungen 
in aystematіscher Folge in Skizzen zusammenstellt. Nach den gemachten Er-



288 Freihandzeichnen. 

fahrungen werden sich in der Folge Veränderungen und Ergänzungen von 

selbst ergeben. 
Wenn sich auch im allgemeinen die Zahl der Zeichenübungen für jede 

Classe und Anstalt nicht vorweg bestimmen lässt, so wird doch die Annahme 
der Durchschnitts- oder Normalzahlen dem Lehrer eine gewisse Grundlage zur 

Normierung der Schülerleistungen für alle Fälle bieten. 
In dieser Beziehung kann mit Riicksicht auf die gegebene Zahl der 

Unterrichtsstunden in den einzelnen Classen erwartet werden, dass ein Schііler 

mit befriedigender Note im Zeichnen 
in der I. Classe 30 bis 35 Zeichnungen 

,, ,, II. ,, 20 ,, 2b ıı 

„ III. 10 12 „ 

„ IV. 8 10 abliefern wird. 

Es ist einleuchtend, dass diese Zahlen nur für normale Verhältnisse gelten, 

und dass z. B. in iiberfiillten Classen und ohne Beihilfe eines Assistenten sowie 

bei Einwirkung anderer hindernder Umstände die Ziffern variieren werden. *) 

С. Ausführuцg der Zeichnungen und Materiale. 

Zur Ausführurıg der Zeichnungen werden weißes, geleimtes Papier und 

Naturpapiere von b äuhch-grauen oder gQlb-grauen Tönen benutzt. Die Tonurig 
soll nicht zu tief sein, damit die Lichter mit weißer Kreide nur mäßig gehöht 

zu werden brauchen. Als Bleistifte sind Hardtmuthstifte (Nr. 2 und 3) und als 

Kreiden die Minenstifte (Nr. 2 und 3) zu empfehlen. Unter den verschiedenen 

Wischern sind (lie aus Natur- (Fließ-) Papier hergestellten am vortheillıaftesten 
zu verwenden. Die Zusammenstellung der Farbenscala bleibt fur die einzelnen 

Classen dem Lehrer iiberlassen. Für das Ornamentzeichnen der Unterelassen 

dürfte nachstehende Liste von Knopffarben genügen: Lampenschwarz, Eisen-

violett, Lichtocker, Indischrotlı, Zinnoberroth, Zinnobergrün, Gold, Berliner-
blau, Gummigott, Sepіa, gebrannte 8іena, Carminlack, Indigo. Auf der ersten 

Stufe des Unterrichtes sind Blocks oder Zeichenblatthalter, auf der mittleren 

und höheren Stufe Reißbretter von mittlerer Größe zu benutzen. Für Pinsel-

ausfйhrungen sind die Blätter unbedingt aufzuspannen. 

Zum Wegputzen der fehlerhaften 8telleıı in einer Zeichnung ist sogenanntes 

Naturgummi zu verwenden. Der Gebrauch des Radiergummi hingegen ist den 

Schülern beim Kreidezeiclınen zum Herausnehmen der Lichter zu gestatten. 

D. Einrichtung des Zeichensaales mid des 1Iodellcabinettes. 

Das Local, in welchem der Zeichenunterricht ertheilt wird, soll geräumig 

und licht sein und das Licht nur von einer — und zwar von der linken Seіte 
des Zeichnenden — einfallen. Für die Decke des Saales ist eine gelblich-welle 

*) Die 8chwiеrigkеіtеn bei der Durchführung des Lehrplanes im Zeichnen in überfüllten 

Classen, namentlich die Corrector der Arbеitеu nach Modellen auf der I. und II. Unterrichtsstufe, 

bedingen die Bestellung eines Assistenten, sobald die Zahl der Schüler in einer Classe 30 übersteigt. 

ıfı 
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Farbe, für die Wäııde dunklere, pompejanisch-rothe oder grau-grüne Tünchung 
geeignet. 

Die unteren Fensterscheiben sind bis über die Augenhöhe der Schüler 
abzublenden. 

An der Stirnseіte der Zeichensäle ist ein mäßig erhöhtes Podium von 

entsprechender Breite anzubringen. Die mit mattschwarzem Anstrich versehenen 

2-3 Schultafeln sollen womöglich zum Verschieben eiiigeriehtet sein. 

Die Zeichentische sollen in zwei Reihen derart aufgestellt werden, dass 

sowohl an. den Wänden als in der Mitte des Saales je ein Gang frei bleibt, 
damit der Lehrer die Thätigkeit der Schüler leicht beobachten und übërwachen 

kann. Die dreisitzigen Zeichentische sollen für jeden Schüler 70 cm Breite 
bieten. c 

Die Platten der Zeichentische sollen gegen den Zeichner schräg gestellt 

sein. Zum Anlehnen der Originale, Modelle ii. s. w. eignen sich am besten 

jedem einzelnen Schüler zugewiesene Ѕchiebst.аffеleien. Zum Sitzen der Schüler 

sind Sessel mit mäf5ig hohen Lehnen, welche die Tischhöhe nicht überragen, zu + 
verwenden. 

Um das Licht für das Zeichnen , nach Einzelmodellen oder Modellgruppen 
zu sondern, sind zwischen den Fenstern senkrecht zum Pfeiler entsprechend 
breite dunkle Vorhänge anzubringen. 

Die Wände des Saales sind mit Vorlagenrahmen, Anschauungsmitteln, 

Modellen u. ä. in geschmackvoller Weise aпszustattеn. 

Ist neben dem Zeichensaal ein I'Iodellzeichen-Cabinet vorhanden, so ist , 
auch in diesem die Belichtung durch Vorhänge zu sondern und seitliches Ober-

licht fü.r die Modelle einziirіchten. Zum Aufstellen der Rundmodelle (Büsten etc.) 

sollen Postamente in verschiedenen Höhen und für die Flachmodelle Ständer 
vorhanden sein. 

t 
Für das Zeichnen im Modellcabinet eignen sich erfahrungsgemäß am besten s 

Stchreißbretter und zum fitzen der Schüler sogenannte Stockerl. 

Zum Aufbewahren der Modelle und der übrigen Lehrmittel, sowie 
der Schülerarbeiten, Rеіßbrеttеr u. dgl. sollen entsprechende Kasten vor-

handen sein. Zur Einrichtung des Zeichensaales gehört weiters ein geeigneter 
Waschtisch mit Wasserkasten. 

Im Zeichensaale sowohl als im Modellcabinet soll stets eine der Bedeutung 

des Zeiehenûnterrielites wiіrdige musterhafte Ordnung herrschen und allent-
halben das Moment des Geschmackes seine Berücksichtigung finden. Auch ist 

dafür Sorge zu tragen, dass sich die Lehrmittel stets in einem brauchbaren 
Zustande befinden. 

Tnstrııctiorien für Qyınııusieii. ıs 



Schönschreiben. 

Aus dem Ziele des Unterrichtes im Schönschreіben „leserliche u n d 

g е f ä 11 і g е Handschrift" leitet sich für den Lehrer die Aufgabe ab, seine 
Schüler nicht nur eine einfache, regelmäßige, deutliche Schrіft schreiben zu 

lehren, sondern auch den Sinn für Reinlichkeit, Ordnung und gefällige Form 

zu pflegen. 
1. Die Verpflichtung der Schule in hygіеnisсhėr Hinsicht einerseits, in 

Beziehung auf entsprechende Erfolge des Schreibunterrichtes anderseits weist 

darauf hin, dass der Lehrer vor allem und unausgesetzt der K ö r p e r h a l t u n g 
des Schülers beim Schreiben seine Aufmerksamkeit zuzuwenden habe. 

Der Schüler soll — entsprechende Subsellien und Beleuchtung voraus-

gesetzt *) — beim Schreiben ungezwungen gerade sitzen und nur den Kopf, 
nicht aber den Oberkörper vorwärts neigen oder gar mit der Brust die Tisch-

kante berühren. Die Beine dürfen nicht iibereinander geschlagen, die Füße 

müssen bei rechtwinkeliger Kniebeuge derart nebeneinander aufgestellt werden, 
dass die Sohlen leicht auf den Fußboden ruhen. Der linke Vorderarnı wird etwa 

bis zur Mitte (also nicht auch der Ellenbogen) auf den Tisch aufgelegt. Der 

linke Ellenbogen darf weder an den Körper gedrückt, noch so weit von ihm 
entfernt werden, dass dadurch die linke Achsel gehoben würde. Die linke Hand 
hält das mit der Tischkante parallel liegende Schreibheft, und der rechte Arm 

liegt zwischen dem Handgelenke und dem Ellenbogen so auf der Tischkante, 

dass er sich leicht fortbewegen kann. Der rechte Oberarm wird ziemlich nahe 

dein Körper gehalten, darf jedoch keineswegs an denselben angedrückt werden. 
Bei solcher Körperhaltung werden die Augen die gehörige Entfernung 

(27-31 cm) von der Schreіbfläche haben; kann der Schüler aber bei diesem 

*) Wo man nicht umhin kann, sich noch mit Subsellien zu behelfen, welche den heutigen 

Anforderungen nicht genügen, muss mas' Sorge tragen, dass aus denselben für jede Schuldasse drei 

Größen-Nummern in thunlichst entsprechender Weise zusammengestellt werden. Die zu große Höhe 

der Bank kann durch ein Trittbrett, die zu geringe Höhe des Tisches durch Unterlagen einigermaCen 

corrigiert werden. Bei den hier ins Auge gefassten ungünstigen Verhältnissen kann die Körper-

haltung der Schüler nicht sorgfältig genug überwacht werden, daher soll auch der Schrеіbuntеrriclıt 
so eingerichtet werden, dass die Schüler zeitweilig in die Lage kommen aufzustehen. In dieser 

Hinsicht wird auf die in dieser Instruction (6.) enıpfol' enen Demonstrationen an der Tafel verwiesen. 
Bei ungenugender Beleuchtung soll kein Schreibunterricht stattfinden. Grelles Sonnenlicht ist mittelst 

Fenster-Rouleaux zu mildern. — Vergl. auch Ministeriai-Verordnung vom 12. März 1895, Z. 27638 
ex 1894 (Ministerial-Verordnmgsblatt Nr. і 3). 
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Abstande eine Schrіft gewöhnlicher Größe nicht deutlich sehen, so mag er sich 

einer Brille bedienen. 

Die gewöhnlichen Fehler gegen die richtige Körperhaltung bestehen wohl 

darin, dass die Sсhülеr den linken Arm mit dem Ellenbogen auf den Tisch 

legen, wodurch der Körper eine Neigung nach links erhält, die linke Schulter 

in der Regel gehoben und hinausgedrängt wird; oder aber, dass sie nur die 

linke Hand auf den Tisch legen und den linken Arm an den Rumpf andrücken, 

während sie den rechten Vorderarm ganz auf die Tischplatte legen und dadurch 

nicht nur die Wirbelsäule aus ihrer normalen Richtung bringen, sondern auch 

die rechte Schulter bedeutend höher als die linke halten, und, da bei dieser 

Haltung ilie Querachse des Körpers nicht parallel zur Tischkante liegt, die 

rechte Seite der Brust an diese andricken und den nach links geneigten Kopf 

zu nahe an das Papier bringen. 

Gegen die richtige Haltung der Beine wird gemeiniglich dadurch gefehlt, 
dass dieselben gekreuzt werden — wodurch ein Druck auf die Unterleibsorgane 

geübt wird — oder dass die Unterschenkel hinter die Bank zuriickgezogen 

werden, wobei der Oberkörper gewöhnlich eine starke Neigung nach vorne erhält. 

2. Von nicht geringerer Wichtigkeit fıir den Erfolg des Schreіbunterrиchtes 

ist die Art des F e d erhalt  e n s. Vor allem wird den Schülern zu empfehlen 

sein, die Feder ganz leicht, und zwar derart zu halten, dass der Daumen an 

der rechten Seite des Nagelgliedes und mit seiner Spitze die Feder berühre und 

diese leicht an die linke Seite des Nagelgliedes des Mіttelfingeгs und an die 

rechte Seite dieses Gliedes des Zeigefingers halte. Die Spitze des Zeigefingers 

liegt 3-4 cm von der Federspitze entfernt; näher der Federspitze liegt der 
Mittelfinger, am weitesten entfernt der Daumen. 

Der Ringfinger und der kleine Finger sollen leicht gekriimmt unter die 

Sclıreibеfingcr in die Hohlhand zuriickgezogen werden, so dass nur die rechte 

Seite des Nagelgliedes des kleinen Fingers die Schreibfläche beriihrt. Der Feder-

halter muss über den Hauptknöchel des Zeigefingers hinaus nach der rechten 

Sеhпlter des Schreіbenden gerichtet sein. Die rechte Hand darf beim Schreiben 

den Tisch weder mit dem Ballen noch mit der Handwurzel beriihren. 

Für die Rondschrift (im Lehrplan nicht vorgeschrieben) empfiehlt sichı 
folgende Federhaltung: Die Feder wird so angefasst, dass die drei Sеhreibefinger 

gleichweit von der Federspitze entfernt sind. Der Federhalter darf weder senk-

recht stehen noch zur rechten Schulter gerichtet sein, sondern muss vor dem 

Hauptknöchel des Zeigefingers angelegt und so gerichtet werden, dass es möglіch 

ist, gleichzeitig mit beiden Federspitzen feine Linien (Verbindungsstriche) zu 

ziehen. Die Hand ruht auf der rechten Seite des kleinen Fingers. Die Feder darf bei 
Ausfiihrung der hier in Frage kommenden Schrіftarten nicht gewendet werden. 

Sollte ein Sehöder wegen eines dauernden Gebrechens der rechten Hand 

mit der linken schreiben müssen, so empfleliit es sieh wohl im allgemeinen, ihn 

bei der Manier, in welcher er bisher geschrieben, zu belassen und seine Schrift 

unter Beibehaltung seiner Federhaltung thunliehst zit verbessern; den physio-

logischen Verhältnissen der Hand entspriclıt es aber, solche Schüler die Zeilen 
19* 
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in verticaler Richtung schreiben zu lassen und sie anzuleiten, die Zеilėnrеihen 

von rechts nach links nebeneinander zu bilden. Dem in solcher Weise mit der 

Linken Schreibenden vertritt der Daumen die Stelle des Zeigefingers und gibt 

den Druck für die Bildung der Grundstriche. 

Die Verstöße gegen die richtige Federhaltung sind ebenso auffällig als 

die früher bei der Körperhaltung erwähnten. Häufig wird die Feder krampfhaft 

fest gehalten, wodurch die Schreibeflnger in eine ganz unnatürliche Stellung 
gebracht werden. Ferner kommt das Auflegen der linken Handseite oft vor; 

dies bildet ein unüberwindliches Hindernis für die Erlangung einer guten, 

fließenden Handschrift; endlich gewahrt man beim Schreiben schiefer Schrift-

arten zuweilen eine Haltung der Feder, bei welcher der Federstiel, statt die 
Richtung nach der rechten Schulter. des Schrеіbenden zu zeigen, sich von dieser 

weitab nach rechts wendet. Beim Rondschreiben bemerkt man oft, dass Schiirr 

die Feder zu steil halten, die Grundstriche der Schrift mit Anwendung eines 

besonderen Druckes hervorzubringen sich bemühen, oder selbst die Lage der 

Feder während des Schreibens ändern. 

Э. Wie schon früher bemerkt, soll der Schüler angewiesen werden, das 

Schreibheft mit dem Tischrande parallel, und zwar so hinzulegen, 

dass dasselbe etwas nach rechts gerückt erscheint und eine Verlängerungslinie 

des linken Heftrandes ungefähr in die Mittellinie des Körpers trifft. 

Das Papier des Heftes soll weiß, fest, satt und gut geleimt sein. 

Die Schreibfeder soll elastisch sein, einen feinen Spaltschluss und 

sorgfältig geschliffene Spitzen aufweisen. Bei der großen Auswahl und der 

Wohlfeilheit der Federsorten kann wohl auch dem speciellen Bedürfnisse der 

Hand entsprochen werden. Die F e d e r h a l t e r sollen leicht, entsprechend lang 

und ja nicht zu dünn sein. Leichtflüssige Tinte, welche sogleich schwarz schreibt, 

verdient vor jeder anderen den Vorzug. 

4. Es wird sich empfehlen, die Schiі1er gleich z n B e g i n n d e s S c h u 1-

j a h r e s ein e Pro b e in der deutschen Current- und in der englischen Cursiv-
schrift anfertigen zu lassen,  um einerseits den Grad ihrer bereits erlangten 

Sicherheit und Fertigkeit im Schreiben kennen zu lernen und den weiteren 

Unterricht darnach einrichten zu können, und anderseits durch Vergleichung 

dieser Schrift mit den in Laufe des Schuljahres in entsprechenden Iııtervallen 

zu liefernden Probeschriften eine sichere Controle Tiber das Ergebnis des 

Unterrichtes zu haben. 

In den meisten Fällen werden aber einige „V o r ü b u n g en" [а) Finger-

iibungen, b') Übungen des Handgelenkes, c') Armübungėn, d) Combinationen 
dieser Übungen] nicht gänzlich umgangen werden können ; doch würde es sich 

keineswegs empfehlen, dieselben allzusehr auszudehnen. 

5. Die L a g e l i n i e d e r S eh r i f t soll mit der Wagrechten (Richtung der 

Zeile) einen Winkel von ungefähr 500 einschließen. 

Die Rondschrift steht zur Zeile senkrecht. 
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Die 8 c h r і f t h ö h е der deutschen Currentschrift kann mit 7 gleichen 

Theilen angenommen werden, von denėn auf die -Höhe je ein Theil, auf die 

Ober- und Unterlängen (eіnschheßhch der і-Höhe) je vier Theile kommen. 

Die Schrіfthöhе der englischen Cursivschrift beträgt dann 8 gleiche Theile, 

von denen je zwei auf die i-Höhe und je fiinf Theile (einschließlich der i-Höhe) 

auf die Ober- und Unterlängen entfallen. 

Bei der Rondschrift beträgt die i-Höhe einen, die Ober- und Unterlängen 

(einschließlich der і-Höhe) zwei gleiche Theile, so dass ein Längenbuchstabe 

drei gleiche Raumtheile einnimmt. 

Alle Schüler einer Classe sollen, wenn nicht ganz besondere Grunde für 
eine Ausnahme sprechen, in einem und demselben Größenverhältnisse schreiben. 
Es empfiehlt sich, für den Anfang Schreibhefte zu verwenden, welche für 

eine Schriftzeиle die untere Mittellinie und die Ober- und Unterlinie vorgezeichnet 

enthalten, dann erst einfach liniierte Hefte oder sogenannte 8chriftunterlagеn 

zu benützen und zuletzt zum Schreіben ohne jede Richtungslinie überzugehen. 

Auch über die Entfernung der Buchstaben, Wörter und 8chrift-

r ei h e n u n t e r e i n a n d e r müssen die Schüler gelegentlich belehrt werden. 

Besonders wird der Lehrer gleich im voraus seine Schüler auf die Fehler auf-

merksam machen müssen, die in dieser Beziehung in Wörtern mit „nn", „mm", 

dann in Wörtern, in denen ein „c" nach „o" folgt, gemacht werden. Die Unter-

längen der Buchstaben der oberen Zeile sollen nicht die Oberlängen der Buch-

staben der unteren Zeile berühren. 

Wichtig ist es, dass der Schreіbunterrіcht nie begonnen werde, ohne dass 

sich der Lehrer die Uberzeugung verschafft hat, dass auch alle Schüler mit 

den nöthigеn Sclırеіbrequisitеn versehen sind. In jedem Schreibhefte muss ein 

Löschblatt liegen, das während des Schreibens unter das Heft gelegt wird. Ein 
Tuchläppchen zum Reinigen der Feder muss jeder Schüler bereithalten. 

б. Alles, was die Schüler nachbilden sollen, muss, gleichgiltig, ob sich die 

Schüler gestochener Vorlageb ättеr bedienen oder nicht, von dem L e h r e r 

angesichts der Schüler mustergiltig an der Schultafel vorge-

schrieben und gründlich erläutert werden. Hiebei ist es von Vortheil, 

die Buchstabenform groß an die Schultafel zu schreiben und sie dann unter 
Benennung ihrer Theile in dieselben zu zerlegen. Haben die Schüler die Form 
aufgefasst, ihre Theile und das Verhältnis derselben untereinander bestimmt 

angegeben, dann schreiten sie an die Nachbildung derselben. 

Buchstaben, we].che ein- und dieselben Grundzuge haben, sind nacheinander 
vorzufiihren, und ihre Ab eitung von den früher geübten Formen ist nachzuweisen. 
Es wird also „g enetisch" vorgegangen. 

Da es nicht selten vorkommt, dass Schüler, schon während der Lehrer 

eine neue Form erklärt, diese gleichzeitig in ihrem Hefte üben, sich aber doch 

hinsichtlich der Auffassung der bezüglichen Vеrhä.ltnisse im unklaren befinden, 

so empfiehlt es sich, die Schüler zu verhalten, diese Erklärungen stehend an-

zuhören, wodurch nicht nur der erwähnten Flüchtigkeit in etwas gesteuert, 
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ѕопdегі auch den Schülern während einer Sсhreіbstunde wiederholt Gelegenheit 

gegeben wird, ihren Körper in eine andere Lage zu bringen und so auszuruhen. 
Ist eine Gruppe von Buchstaben, die auf einerlei Grundziigen basieren, 

vorgenommen, so wird eine W i e d e r h o l u n g dieser Formen sich als sehr 

zweckmäßig erweisen. 

Auch der B u c h s t a b e n v e r b i n du n g soll beim Schrеіbuntеrrіchte Auf-
merksamkeit geschenkt werden, da von dieser nicht minder als von der richtigen 

Bildung der Buchstabenformen die Leserliebkeit und Gefälligkeit der Schrift 

abhängt. 

7. Die Wahl der vorzufiil]renden Wörter ist daher für den Schreibunter-
richt keineswegs gleichgiltig. Auch ı die (arabischen und riimisclıen) Ziffern 

und die I n t e r p u n,c t i o n s z e i c h e n dйrfen nicht vergessen werden. 

Ist der Unterricht schon weiter vorgeschritten, so kann der Lehrer auch 

Sprіchwörter , Sentenzen, kurze Geschäftsaufsätze als S t o f f z u Schrei b-

ü b u n g e n beııiitzen, nur muss das zu Schreіbende dem Schüler verständlich und 
des Schreibeııs wert sein. Wichtig ist es, dass der Schreiblehrer bezüglich der 

Orthographie die an der Lehranstalt geltende Bestimmung eiııhalte. 

Zu Übungen in der englischen Cursivsehrift Кёnnеn auch Fremdwörter, 

deren Bedeutung den Schülern aus dem Faelıunterriehte bekannt ist, oder solche, 
welche im tägliсlıen Leben häufig vorkommen, nach vorlıergegangener Angabe 

ihrer Aussprache und Bedeutung als Schreibstoff Verwendung finden. 

S. Während die Schüler sich üben, mag der Sсhrеіъl ehrеr sich in ihre 

Mitte begeben, um sie nicht nur bezüglich ihrer Körper- und Federhaltung, 

sondern auch betreffs der Ausführung иhrėr Arbeiten zu überwachen. Dadurch 

wird ilim Gelegenheit, in jeder Schreibstunde die Arbeiten sämmt-

1 i c h e r S c lı ü 1 er zu sehen und auf Grund seiner Wahrnehmungen zunächst 

die allgemeine Correctur an der Schultafel vornehmen zu können. Bei dieser 
werden die vorgekommenen Fehler besprochen und verbessert, wobei auch die 

Schüler zur Beurtheilung mangelhafter oder unrichtiger Formen mitheran-
gezogen werden. 

Neben dieser Art des Corrigierens wird sich aber in vielen Fällen die 
Einzeleorrectur nicht umgehen lassen. 

Der Lehrer soll sich stets gegenwärtig halten, dass sein Corrigieren nicht 
in ein ъІ oßes Tadeln der Schüler ausarten darf, sondern dass die Correctur dem 

Schüler zum Bewusstsein seiner Fehler verhelfen und ihm die Anleitung zur 

Verbesserung und Verhütung derselben geben soll. Hіеfür ist eine genaue und 
bestimmte Benennung der Schriftelemente eine unerlässliche Bedingung. 

Unausgesetzt soll auch über Reinlichkeit und Ordnung in den 

Schreibheften gewacht werden. Unsaubere Hefte, unordentliche Zeilen, un-

gleicher Rand können dahin gedeutet werden, dass der erziehende Einfluss des 
Lehrers auf seine Schiher gering sei. 

9. Vielfach wird auch das „T a k t sehr e ј b e n" beim Massenunterrichte mit 

Erfolg angewandt. Ganz abgesehen davon, dass der Takt Ordnung und Regel-
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mäßіgkeіt in die Arbeit bringt und in eminenter Weise discipliniert, gibt er 

wohl das einzig sichere Mittel an die Hand, der Buchstabenmalerei wirksam 

entgegenzuarbeiten, das Tempo des Schreibens zu bestimmen und dadurch dessen 

Steigerung zum Schnellschreiben vorzubereiten. 

Unter den vielen versclıiedenen Manieren des Taktierens empfiehlt sich 
wohl die einfachste am meisten. Sie besteht darin, dass bei jedem Haarstriche 

„eins", bei jedem Grundstriclıe „zwei" gezählt wird. Die Takttheile sind unter 

sich gleiclımäßig. 
Vorerst taktiert der Lehrer. llit ihm abwechselnd k5nпеn dann einzelne 

Schüler oder Schülergruppen taktieren, nur darf hiebei nicht schleppend gesprochen 

werden. Beim Schreіbеп von Wörtern empfiehlt es sich, anstatt der Bezeichnung 

„eins" für den ersten Haarstrich eines Buchstaben dessen Namen zu nennen. 

Das Wort „' іı -" würde demnach wie folgt zu taktieren sein: a 21212 b 212 

e 212 r 212121. 

Alle Überzeichen und Durchstriche werden erst nach Vollendung des 

Wortes taktiert und geschrieben. Auch bei den Interpunctionszeiehen wird taktiert. 

Das Taktschreiben während eines ganzen Schreіbcurses ununterbrochen fort-
zusetzen, würde sich jedoch nicht empfehlen, da der Schüler ja schreiben lernen 

soll, wie man im Leben zu schreiben hat, frei und selbständig. *) 

*) Über den Unterricht im Schreiben des griechischen Alphabets vergi, oben S. 70. 

t 
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Turnen. 

I. 

Der Turnunterricht ist aus dem Gesichtspunkte der harmonischen Ent-

wickelung der Gesammtanlagen und der Herstellung des Gleichgewichtes zwischen 

geistiger und leiblicher Thätigkeit ein unentbehrlicher Bestandtheil der Erziehung 
und des Unterrichtes im allgemeinen. 

Die Erftillung der dem Turnen eigenthümlichen Aufgaben wie : „Förderung 

der Gesundheit, Entwickelung von Kraft, Muth, Gewandtheit, Ausdauer und 
Selbstbeherrschung" soll stets unter Beriicksichtigung der Erzielıungsaufgabeu 

der Schule überhaupt und insbesondere durch eine der Bildung der Mittelschul-
jugend entsprechende Einwirkung erfolgen. 

Der 'Turnunterricht soll sich demgemiй dem Schulleben anpassen und dem 
geistigen Erziehungswerke der. Schule bei-, oft auch unterordnen, er soll dasselbe 

ergänzen und vervollständigen helfen. Daraus ergibt sich, dass die b oße Be-

friedigung des Bewegungsbedürfnisses der Jugend oder die Kraftentwickelung 
allein nicht minder einseitig wäre als die Abrichtung zu turnerischen Kunst-

leistungen oder als andere dem Schulleben fremde, eine Sondеrstèllung des 
Gegenstandes bedingende Bestrebungen. 

Während die Jugend ihre geistigen Anlagen entwickelt, soll sie durch fort-
gesetzte, unter steter Веthätigung des Willens geleistete Arbeit gleichzeitig 

ihren Körper kräftigen und dem Willen gefügig machen. So wird auch der 
Geist an Geschmeidigkeit und Arbeіtsfähіgkeit gewinnen und die Lernarbeit der 
Schule gefördert werden. 

Außerdem wird der durch das Turnen erreichte Erwerb an Kraft, an 

Geistesgegenwart und Selbstbeherrschung Eigenschaften des männlichen Charakters 
erzeugen, die allerdings nicht rein körperlicher Natur sind, wohl aber von einem 
kräftigen, dem Einflusse des Willens unterworfenen Körper abhängen. 

Durch die gleichzeitige Beschäftigung größerer Scharen ergeben sich 

Bewegungshemmungen, welche nach den geistigen und körperlichen Anlagen der 

einzelnen auch verschieden empfunden werden. 

Diese Abhängigkeit des einzelnen von einen größeren Verbande und die 

Gleichberechtigung aller muss den Schülern zum Bewusstsein gebracht werden, 
damit sie auch für das Leben Disciplin lernen und die Nothwendigkeit der 
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Begrenzuııg ihrer persönlichen Freiheit innerhalb des gesellschaftlichen Ver-

bandes erkennen. 
Für das Leben in der Gesellschaft im allgemeinen, zu Verträghchkeіt und 

gegenseitiger Rücksicht im besondern zu erziehen, bietet gerade der Turn-

unterricht vielfach Gelegenheit. 

Es ist nicht von untergeordneter Bedeutung, dass die beim Turnunterrichte 

verwendeten Übungsformen so gewählt sind, dass sie in der Regel in der Über-

windung von Widerständen verschiedenen Grades, und zwar zumeist an der 

leblose n N a t u r, seltener aber in dem Kampfe l e b ende  r K r ä f t e gegen-

еinánder bestehen, däss also das Moment des wirklichen Kampfes der Individuen 

gegeneinander im allgemeinen beseitigt bleibt  oder nur in der Form des heiteren 

Spieles Verwendung findet, welches die Vereinigung aller Kräfte zu einem 

gemeinsamen Zwecke, aber auch die Bеthätіgung der individuellen Geschicklich-

keit gestattet. 

Ferner ist es für das praktische Leben wichtig, die heranwachsende Jugend 

an jene Freiheit des Handelns zu gewöhnen, welche auf Überlegung beruht und 

sich durch die richtige Wahl der Mittel kennzeichnet. Anlässe hiezu finden 

sich im Turnunterrichte häufig genug. 

Jede Bewegung durch turnerische Befehle regeln zu wollen, wäre, wenn 

überhaupt durchführbar, unnatürlich uid zeitraubend. Immer nur auf Befehl, 

mehr weniger mechanisch, wenn auch im übrigeıi noch so genau und stramm 

ausgeführte Bewegungen kann die Abrichtung, niemals aber die Erziehung 

anstreben. Aus diesem Grunde kann eine die militärische Befehlsweise und 

Behandlung in iibertriebener Weise nachahmende Aıt der Unterrichtsertheilung 

beim Schulturnen nicht stattfinden; denn je gewissenhafter die dem Turnunter-

richte gesteckten allgemeinen Ziele verfolgt werden, desto besser wird auch die 

Jugend für den Waffendienst sowie für alle anderen Lebenslagen vorgebildet sein. 

Die Übungsformen des Schulturnens diirfen eben niemals, Selbstzweck sein, 

sondern haben nur als Mittel zu dienen, um auf dem Wege planmäßiger Schulung 

dûrch Entwickelung von Kraft und Geschicklichkeit die Jugend für die Erfiillung 

aller im späteren Leben ihr obliegenden РшеІІten brauchbarer, widerstands-

f 1іiger und ausdauernder zu ı nıachen. 

Durch diese Auffassung wird auch das eigentliche Kunstturnen und jeder 

auf bloßen Wettbewerb abzielende Sport von der Schule fern gehalten und der 

Forderung entsprochen werden kö леn, dass der Turnunterricht vorwiegend 

i d e al e Bikluııgsaufgaben zu ı erfüllen habe. 

]ie Jugend sclıöpft allerdings den Antrieb für ihre Thätigkеit nicht aus 

der Erkenntnis der pädagogischen Ziele, die ihrem Unterrichte gesteckt sind, 

und neigt zur Einseitigkeit hin namentlich auf dem Gebiete des Turnens, welches 

ihrem Bewegungsdrange so sehr entspricht; sie folgt aber erfahrungsgemäß 

gerne einer festen Führung und lässt sich durch das Urtheil eines von ihr 
geachteten Lehrers in ihrer Handlungsweise leicht beeinflussen. Wenn der Lehrer 

(1cm jugendlichen Bedtirfnisse Rechnung zu tragen weiß, indem er für aus-

reichende, den Kräften angemessene körperliche Beschäftigung sorgt, die gleich-
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zeitig das Interesse der Schüler zu wecken und zu erhalten im Stande ist, dann 

hat er sich bereits jenen Einfluss gesichert welcher es ihm ermöglicht, in 

strenger Verfolgung des Lehrzieles die Beherrschung des ganzen Körpers, das 

heißt die „Haltung" unter Umständen lıöherwertig erscheinen zu lassen als die 
Ubuпgsfoіш selbst. 

Für den Erfolg des Turnunterrichtes in jeder Beziehung ist es also von 
der höchsten Bedeutung, dass die Schüler nur an schönen, nfustergiltigen Dar-
stellungen Gefallen finden. 

Die Entwickelung des Schönhеitssіnnes auf dem Wege kdrperlieher Thä1g-
keit wird nicht ohne Einfluss auf die gesammte sittliche Richtung der Jugénd 

bleiben; die durch körperliche Arbeit sich entwickelnde Selbständіgkeіt wird 
auch zur richtigen Schätzung des eigenen Könnens, zur Bescheidenheit fuhren. 

ц. 

Zur Verwirklichung der Erziehungs- und Bildungsaufgaben des Turnunter-

richtes *) ist es vor allem nöthig, dass der Unterricht für jede Sсhulсlasse voll-

kommen einheitlich, von einem Lehrer ertheilt werde, dass also nicht nur für 

Ordnungs- und Freіiibungen, sondern auch für alle anderen Übungsarten die 
Form der G e m e i n ü b u n g gewählt werde. 

Die Pflege der Gemeinübungen an Geräthen ist an gewisse Voraussetzungen 

gebunden, die sich vor allem auf áen vorhandenen Raum und die Anzahl der 

verfügbaren Geräthe beziehen. Es wird sich aber in vielen Fällen, wo diese 

Bedingungen derzeit nicht vollständig erfüllt sind, durch ein Anpassen an die 

jeweilig vorhandenen Mittel und durch allmähliche Ergänzung derselben diese 

Unterrichtsweise doch zur Durchführung bringen lassen. 

Die bei Gemeinübungen an Geräthen verwendeten Übungsformen müssen so 
gewählt sein, dass die Ausführung derselben all en Schülern der Classe ohne 

erhebliche Schwierіgkeiten möglich ist, mit andern Worten, die Ubungen müssen 

in Einklang mit den durchschnittlich vorhandenen Fähigkeiten gebracht werden. 

Gefahren, denen nicht durch richtige Anweisung und metho-

disches Vorgehen, in letzter Linie durch Hilfen begegnet werden 

kann, sind von dem Tıırnplatze durchaus fern zu halten. 

Der Lehrer ist verpflichtet, häufig zu untersuchen, ob sich die 

Turngеräthe in gutem Zustande befinden, und hat dafür zu sorgen, dass schad-

haft gewordene Geräthe vor ihrer Wiederherstellung, welche möglichst bald zu 

veranlassen ist, nicht benützt werden. 

Hauptsächlich bei solchen Ubungsformen, durch welche der Muth der Jugend 

geweckt werden soll, müssen die Schüler mit begründeter Zuversicht auf die 

eigene Kraft, mit vollem Vertrauen auf die Führung des Lehrers und bekannt 

mit der Möghchkeіt des Misslingens, wie mit den Mitteln des Schutzes an die 

*) Vergl. auch H. W i c k e n h a g e n in А. Baumeisters  Handbuch der Erziehungs- und 

Unterrichtslehre für höhere Schulen (München Beck'sche Verlagsbuchhandlung), Band IV, Ab-

theilung XVII. 
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Ausführung herantreten. Nur so kann es dem Lehrer gelingen, die Schiher zur 
Selbständigkeit und zu Hütern ihres eigenen Wohles zu erziehen. 

Wenn an mehreren Geräthen (gleicher Art) gleichzeitig geturnt wіrd, so 

sind eigentliche Hilfeleistungen, nämlich solche, welche die Ausführung einer 
Ubung erst erшöglиchеn, ausgeschlossen, bei richtigem Vorgehen und entsprechender 

Auswahl der Übungen aber auch iiberfliissig; dagegen kann und soll jederzeit 

für den Schutz der Übenden gesorgt werden ohne die Selbständіgkeіt in der 

Ausführung aufzugeben. 

Solche schützende Hilfen bei Gemеипйъungen an Geräthen sind in der 

Regel vеrlässliclren Schülern zu übertragen. Der Lehrer wird nur ausnahmsweise 

als Helfer eintreten, und zwar bei höheren Leistungen besser veranlagter Schüler, 

so namentlich bei Einzeliibungen, besonders aber bei jenen Schülern, die aus 

irgend einem Grunde (aus natiirlieher Unbeholfenheit, Furcht, Krankheitsanlagen, 

auffallender Schwächlichkeit u. dgl.) auch bei den einfachsten Ubungen eines 

Sclıutzes oder der durch die Nähe des Lehrers gegebenen Beruhigung bedürfen. 

Jenen Schülern, welche der Lehrer — am besten rеgelmi hіg — als Helfer 

bestimmt, wird er genaue Weisungen über ihr Verhalten geben; er wird besonders 

darauf achten, dass die von Schülern ertheilten Hilfen in erster Linie dem 
Schutze des ebenden dienen, nicht aber die Selhstärdigkeit in der Ausführung 

unnöthigеrweіse einschränken sollen. 

III. 

Der Betrieb des Schulturnens in der vorher angedeuteten Art bedarf un-

bedingt der thätіgen Mithilfe der Schüler in dem Cіппе, dass sie mit Bewusst-
sein an ihrer körperlichen Vervollkommnung arbeiten, sowie die Befehle des 

Lehrers willig und genau befolgen. 

Es darf sich daher die D i s e i p l i n des Turnplatzes nicht vorwiegend, keines-

falls aber dauernd auf den Zwang stützen; sie muss vielmehr' ein Ergebnis der 
körperlichen Schulung und der Gewöhnung an eine durch vernünftige Handlungs-

weise begründete Ordnung sein. Die Herstellung der Disciplin beruht auf der 

Fähigkeit des Lehrers, entsprechende Forderungen zu stellen und deren Erfiillung 

bei den Schülern durchzusetzen. Dies wird nicht durch harte Strenge, durch 

rauhes und barsches Auftreten, sondern durch wohlwollenden, humanen Verkehr 

mit der Jugend erreicht. 

Von Bedeutung ist nicht nur der Inhalt der getroffenen Anordnungen, 
sondern auch ı die Form derselbėn. Ganz besonders wird, sich der Turnlehrer 

davor hüten müssen, bei allenfalls berechtigten Wiinsehen der Schüler dieselben 

durch ı die Form in ihren Gefühlen zu verletzen und durch Erweckung ihrer Wider-

spenstigkeit die Autorität, welche jedem Befehle zukommen soll, mögliche.rwеіsе 

zu gefährden. 

Währerıd der Turnübungen ist unbedingtes Schweigen der Schüler in der 

Regel nur bei Ordnungs- und Freiübungen zu fordern. Bei diesen Ubungsformen 

wird auch meist für die ganze Dauer der Übung stramme Haltung des Körpers 
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und sеlbstverständlіch die größte Genauigkeit in der Ausführung verlangt werden 

müsšen. Jede unnatürliche Strammheіt abėr ist zu vermeiden, weil durch sie das 

Gefühl für leichte und gеfällіge Bewegungen verloren geht, die Sinne abgestumpft 

werden und an die Stelle der wirklichen Leistung nur zu leicht der Sсheіn einer 

solchen tritt. Beim Turnen an Gеräthеn wird den gerade nicht beschäftigten 
Schülern eine bequemere Štellung, jedoch ohne Aufgeben der Einreihung zu 
gestatten sein., Besonders wichtig ist es aber, auf Ordnung bėim Erscheinen zur 
Übung und beim Verlassen des Geräthеs zu dringen. 

IV. 

Die Auffassung des Turnens als Schule der Bewegung und als eines Mittels 

für die allgemeine Bildung kann nicht ohne Einfluss auf die Art der Beurtheilung 
der turnerischen Leistungen der Schüler sein. 

Wird daran festgehalten, dass bei der körperlichen Erziehung der Jugend 

die Bethätіgпng des Willens, das Streben nach Vervollkommnung und Beherr-

schung der leiblichen Kräfte bedeutend höheren allgemeinen Wert besitzt als 
irgend eine erlernte Übungsform, so werden diese Momente bei Zuerkennung 

der Turnnote bedeutend in die Wagsehale fallen müssen. 

Schüler also, welche mit bestem Willen und mit allem Fleiß den gestellten 

Anforderungen nachzukommen bestrebt waren, die jedoch körperlich ungünstig 

veranlagt sind, durften deshalb, weil der äußerlich sichtbare Erfolg kein bedeu-

tender zu nennen war und sie das Classenziel vielleicht nur theilweise erreicht 

haben, keinesfalls durch die Classification als ganz minderwertig bezeichnet 
werden. Wenn solchen Schalem auch nicht die beste Note gegeben werden 
kann, so sollen fur dieselben doch die Grade befriedigend und lobenswert zu 
erreichen sein. 

Die Note „nicht genügend" wäre soviel als möglich zu vermeiden; sie sollte 
nur in den äußersten, bei richtiger Leitung und bei rechtzeitiger disciplinärer 

Behandlung gewiss selten vorkommenden Fällen gegeben werden, und zwar, 

wenn ein Sсhülеr bei guten Anlagen constant und absichtlich Unflеіß an den 
Tag legt. 

Wie jede Leistungsbeurtheilung der Schule, so muss auch die Classification 

aus dem Turnen gewissenhaft und dem zumeist vorhandenen richtigen Gefühle 
der Schüler entsprechend geschehen, wenn sie nicht jeden Wert verlieren oder 

gar die Turnlust beeinträchtigen soll. Dann wird man auch die Forderung nicht 

zu erheben brauchen, dass die Turnnote auf die Zuerkennung der allgemeinen 
Fortgangsćlasse, eventuell auf das Fortkommen des Schülers Einfluss habe. 

Prüfungen aus dem Turnen am Ende eines Censurabschnittes oder eines 

Semesters sollen von der für die körperliche Ausbildung bestimmten Zeit 

möglichst wenig in Anspruch nehmen und hauptsächlich dazu dienen, um, wo 

nöthig, das Urtheil des mit den Eigenschaften und Leistungen der Sсlıülеr 
ohnehin vertrauten Lehrers in einzelnen Fällen zu bestätigen oder zu berichtigen. 

Auch können die Schüler durch derlei Turnproben, dеnen'sie meist mit erhöhtem 
Interesse folgen, angeeifert werden. 

ıf 
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V. 

Es liegt im Wesen der Gemeiniibungen, dass der einzelne an einen gewissen 

Grad der Gebundenheit, der Abhängіgkeіt von einer verschieden großen Anzahl, 

eventuell von der Gesammtheit zu gewöhnen ist, dass ferner der ungestörte 

Betrieb dieser Übungen an Geräthen eine gewisse Gleiclimäßigkeit der Kräfte 

voraussetzt, und dass bei Vermeidung von Gefahren an alle Schüler gleiche 

Anforderungen gestellt werden sollen; dennoch darf niemals vergessen werden, 

dass die körperliche Entwickelung aller Schüler soweit als möglich gefördert 

und das Interesse aller stets rege erhalten werden soll, dass aber eine voll-

kommene Gleichheit der Kräfte wohl nie vorhanden und auch nie erreichbar ist. 

Der Individualität der Schiher kann und soll auch beim Turnunterricht 

Rechnung getragen werden. Dies verlangt nicht nur die Verschiedenheit der 

körperlichen Anlagen, sondern auch die durch die Erziehung und allgemeine 

Bildung beeinflusste geistige Besonderheit der Schüler. 

Bei Ubungsfоrmen, welche an sich keine Schwierigkeiten bereiten, bei 

deren wiederholter Ausfiihrung jedoch die Kraft einzelner nachlässt, wird den 

Schwächeren zu gestatten sein, eine oder mehrere Pausen eintreten zu lassen. 

Bei Formen des Überdrеhеns, besonders zu größerem Drehmaße, kann eine 

Verschiedenheit im Maße des Uberdrehens gestattet und in gewissen Fällen 

sogar ausdrücklich aufgetragen werden. Dies wird besonders bei ängstlichen 

Schülern und bei solchen geboten erscheinen, welche Blutandrang gegen den Kopf 

vermeiden sollen, wie bei Kurzsichtigen, Vо11ъІ ütіgen mid Blutariiien. Dafür kann 

an Stelle des Überdrehens eine dasselbe einleitende Übungsform (Beugehang, 

Beugehang mit Knieheben) treten. Beugehang kann durch Streckhang, Knickstütz 

durch Streckstütz während eines Theiles der Übungszeit oder, wo nöthig, 

während der ganzen Übungsdauer ersetzt werden. 

Bei Sprungarten finden die ungleichen Anlagen durch verschiedene Stellung 

der Gerätlıe Berücksichtigung, was umso leichter möglich ist, wenn die Sprung-

gcräthe in 3- bis 4-facher Zahl benützt werden. 

Der in dem angedeuteten Sinne zulässigen Abstufung in der Form, die 

iibrigens bei richtiger Methode keine auffallenden und störenden Differenzen im 

Kraftaufwande hervorrufen soll, stehen andere für die Erziehung wertvolle 

Forderungen gegenüber, deren allgemein  e Erfüllung anzustreben ,ist. Beim 

Springen z. B. sollten die Anforderungen an die. Haltung während des Sprunges 

und beim Niedersprunge, ferner an den Aufsprung mit einem bestimmten Bein, 

trotz Verschiedenheit im Maße des Sprıнges für alle Schüler dieselben sein. 

Dann aber sollte in allen diesen Fällen, wenn schon Erleichterungen in der 

Übungsform nöthig werden, die t bungs d a u e r fur alle gleichzeitig Beschäf-

tigten gleich sein. 

Die Gleichheit der Aufgabe liegt also zunächst in dem gleichen Streben 

aller, die verlangte körperliche Arbeit mit bestem Willen, bei guter Haltung, 

gewissenhaft und ausdauernd zu leisten. 
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Verfehlt wäre es, Ungleichheiten der Kräfte dadurch verschwinden machen 
zu wollen, dass die Schwächeren, welche der Übung und Riicksicht am meisten 

bedürfen, in gewissen Fällen von der ferneren Theilnahme ausgeschlossen wurden. 

Körperlich schwach veranlagte, durch Krankheit oder schlechte Ernährung 
zuruckgebliebene Schüler bedürfen der Fursorge des Lehrers umsomehr, da bei 

solchen nur dann Fortschritte erzielt werden können, wenn es gelingt, die 
Willensthätigkeit аnzûregen und das Vertrauen auf die eigene Kraft zu ent-
wickeln. Unrichtige, schroffe oder gar demüthigende Behandlung wird in solchen 
Fällen nicht nur die entgegengesetzte Wirkung, sondern leicht auch Charakter-
fehler erzeigen. 

Schuler, welche sich selbst ganz einfachen Bewegungen gegenuber furchtsam 

zeigen, müssen mit besonderer Vorsicht behandelt wėrdеn. Furcht kann, wenn 
etwa noch äußerer Zwang hinzutritt, selbst eine erhebliche Störung deš Auf-

fassungs- und Orientierungsvermögens mit sich bringen, und in einem solchen 
Zustande kann jede Form körperlicher Thätigkeit gefährlich werden. Durch 

Milde, Vermeidung jedes, auch indirecten Zwanges, in einzelnen Fällen sogar 
durch ein merkliches Zurückhalten von gewissen Formen, durch Hilfeleistung 

selbst bei einfachen Übungen, werden solche Schüler zu unbedingtem Vertrauen 
in die Führung des Lehrers und auf diesem Wege allmählich zum Selbstver-
trauen gelangen. 

Leichtsinnige und iibermüthige Schiher sind durch ı ernste Ermahnungen für 

ruhige und von ihnen zu beherrschende Darstellungen zu gewinnen; wenn nöthіg, 
wird größere Strenge in der Behandlung und selbst zeitweiliger Ausschluss von 
einzelnen (besonders von beliebten) Übungsformen gute Wirkung thun. 

Erhöhte Vorsicht wird der Lehrer auch bei solchen Schülern anwenden 
müssen, welche infolge häіslicher Verhältnisse oder besonderer Vorkommnisse in 

der Schule unmittelbar vor dem Turnen heftige Gemütlısbewegungen erfahren 
haben. 

Auch einer gewissen Indisposition zum Turnen wird der Lehrer unter Um-

ständen nachgeben müssen. Directer oder indirecter Zwang könnte, wenn Krank-

heitskeime die Ursache sind, für die Gesundheit gefährlich werden; bei höheren 

Altersstufen vermöchte die Anwendung des Zwanges auch die Charakterbildung 
ungiinstig zu beeinflussen. 

Wenn ein Schiilеr nach längerer Krankheit wieder zum Turnen erscheint, 

wird sich (ler Lehrer über die Natur der Krankheit und liber den Kräftezustand 
desselben informieren und die Zulassung zum Turnen eventuell von der Zu-
stimmung des Arztes abhängig machen, jedenfalls aber das Miß der Forderungen 
verringern. 

Auffallende Anderungen im Kräftеzustande und in der Turnlust zeigen 

sich häufig zur Zeit der eintretenden Geschlechtsreife. Keinesfalls darf die 
Bewegung gänzlieh eingestellt werden, doch wären größere Anstrengungen zu 

vermeiden und die sich zeigende temporäre Muskelschlaffheit, da.s schläfrige 
Wesen Lund rasch eintretende Ermüden zu beriicksichtigen. 

f 
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Die Forderung, dass durch das Turnen die Gesundheit der Jugend erhalten. 

und gefordert werden soll, wird sowohl eine weise Beschränkung der mit der 
Bewegung verbundenen Anstrengungen oder Gefahren zur Folge haben, als auch 
für die hygienischen Vorkehrungen maßgebend sein. . 

Körperlіchе Arbeit soll nie bis zur Erschöpfung getrieben werden, sondern 

es soll im allgemeinen nach dem Beenden einer Übung entweder sogleich, oder 

doch nach kurzer Ruhe die мögliсhkeit bestehen, neuerdings thätig zu sein. 
In der gtinstіgerén Jahreszeit soll, wo es nur halbwegs die Verhältnisse 

zulassen, der. Turnunterricht bei entsprechender Anpassung der. Betriebsweise 

in das Freie verlegt werden. Beim Hallenturnen aber muss als sеІbstverständlich 

gelten, dass alle gesundheіtsschädlichеn Einflüsse, wie sie in unreiner Luft, in 
zu hoher oder zu niedriger Temperatur, in raschem Temperaturwechsel nach 

erhitzenden Übungen u. s. w. liegen, vom Turnplatz unbedingt fern zu halten 
sind. Größte Reinlichkeit, öfterе Lüftung, namentlich in den Zwischenpausen, 

und Staubfreіheіt sind strenge zu verlangen und zu überwachen. T u r n s c h u h e 
haben alle Schülеr zu benützen, nicht so sehr wegen der leichteren Beweglich-

keit des Fußes, als vielmehr deshalb, weil durch Schuhe, mit denen die Schüler 
auf der Stràße waren viel Staub und anderweitige Unreinheiten in den Turn-
saal gelangen. 

Die Matratzen  sollen nur aus bestem мatеrіa1 hergestellt und stets rein 

gehalten werden, was durch häufiges Klopfen (im Freien) geschieht. Das über-

mäßige Besprengen des Fußbodens und der 'Iatrаtzen ist wegen der hiedurch 
im Laufe der Zeit entstehenden Fäalnisprodnete nicht zu dulden. 

Die Temperatur des Turnsaales soll normal 12_13 0 Réaumur betragen. 
Am Ende einer Turnstunde sollen keine erhitzenden oder sehr anstrengenden 

Übungen vorgenommen werden; ferner ist darauf zu sehen, dass nach lebhafterer 
Bewegung nicht plötzlich zur Ruhe iibergegangen wird. Aus diesem Grunde 

sorge man nach einem Dauerlaufe stets für langsame Abkühlung durch ruhige 
Ubungsformen. 

Trinken nach erhitzenden Übungen darf unter keiner Bedingung gestattet 
werden. 

Über eigentliche Gebrechen, welche vom Turnen théilweise oder ganz 

befreien können, hat der Arzt zu uriheilen. Specіelle Weisungen über den Vorgang 

bei Befreiungen vom Turnunterrichte sind am Schlusse beigegeben. 

VII. 

Zur Erläuterung des Lehrplanes mögen folgende Winke (Tienen: 

' а) Die Ordnung  s ü b u n g e n bezwecken zunächst, den einzelnen an 

strenge Gebundenheit und Abhängigkeit zu gewöhnen, weiterhin aber, die Masse 

auf Grund einfacher tıırnerisclıer Befehle beweglich zu machen. 

Je vollkommener diese Absichten erreicht sind, desto mehr werden die 

Ordnungsiibungen als besondere Ubungsgattung beim Turnunterrichte zuriick-
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treten können. Anfangs, besonders in der I. Classe, werden sie in jeder Stunde 
Verwendung finden müssen; später werden sie hаuptsäclіІіс1і als Mittel dienen, 

um Aufstellungen zu Freiübungen oder bei den Geräthen zu erreichen oder von 
anstrengender Thiitigkeit Erholung. zu gewähren. Auf diese Weise werden durch 

praktische Anwendung alle brauchbaren Formen derselben stets in Ubung bleiben. 

b) Frei ü b u n gen, späterhin auch ruit Belastung der Arme durch Hantel 
oder Stäbe, sind Formen, welche füir alle Altersstufen Bedeutung haben und 

deshalb in allen Classen gepflegt werden sollen. Hinsichtlich der Freiiibungen 

mit Belastung der Arme in den obęren Classen wird eine den im Lehrplan vor-
geschriebenen Beиniübіпgen entsprechende Auswahl aus den Armiibungen der 

unteren Classen zu treffen sein. Auch wird dem Lehrer beziigliclr des Maßes 
der Belastung nach den jeweiligen Leistungsverhältnissėn eine angemessene 

Abänderung gestattet sein. In den Uuterclassen wären Freiiibungen in bestimmter 

Abwechslung mit Stab- und Hanteliibungen oder mit Schrittarten in der Regėl 
in jeder, in den Oberclasseri etwa in jeder zweiten Sunde vorzunehmen. 

Die Dauer der Ordnungs- und Freiübungen soll im allgemeinen nicht mehr 

als höehstens 15 Minuten betragen, doch sollen die Schüler während dieser Zeit 
ausgiebig besсhäftіgt werden. 

Formen, bei denen es sich vorwiegend um Stellungsbilder handelt, die etwa 

auf den Zuschauer einen guten Eindruck machen können, ohne aber die Schüler 
bei entsprechender Anstrengung zu beschäftigen, und solche Formen, die eigentlich 

nur das Gedächtnis belasten (mit 12 bis 24 Taktzeiten), sind nicht zu empfehlen. 
Durch richtige Wahl der Formen und ihrer Zeitdauer, insbesondere aber 

durchı geschickten Betrieb dieser Übungsart gelingt es, die Schiülеr dahin zu 

bringen, dass sie auch diese häufig nicht beliebten Übungen gern und zur 
Zufriedenheit ausführen. 

Strafweise (etwa während einer halben Stunde oder gar dariüber) dürfen 
Ordnungs- und Freiübungen nicht vorgenommen werden. 

c• Zur Durehfiihrınıg der G e r ä t h ii b uп gen mögen folgende Weisungen 
dienen: 

Die bei den verschiedenen Sprungarten in bestimmten Zahlen angegebenen 

мa13е haben nicht als allgemeine Ziele zu gelten, sie bestimmen die Grenze, bis 

zu wėlcher den fähigeren Schülern der Sprung gestattet werden kann. 

Beim Freispringen sowie beim Sturmspringen und bei den gemischten 
Sprüngen kann eine Beschränkung der möglіchen Veränderungen des Sprunges 

in dem Sinne eintreten, dass arif die eine oder die andere der zulässigen 
Erschwerungen gänzlich verzichtet oder dieselbe auf später verschoben wird. 

Solche Verschiebungen, die jedoch nur nach obenhin stattfinden diirfen, können 

sich als nothwendig ergeben, wenn die durchschnittliche Leistungsfähigkeit einer 
Classe auf die Verwendung einfacherer Formen hinweist, wenn die Geräthеin-

richtungen unvollkommen sind, und wenn die große Schülerzahl oder die disci-
plinären Verhältnisse einer Classe die Unterrichtsertheilung erschweren. 

Aus ähnlichen Griinden können auch die im Lehrplan als zulässig bezeichneten 
Ubungen im Hang und Stütz allenfalls eine Einschränkung erfahren, indem 
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zunächst auf solche Formen, welche sich zur Zeit unter besonderen Verhältnissen 

zu Gemeinübungen minder oder nicht eignen, vorläufig verzichtet wird. Es sind 

das alle Arten des Uberdrehens höherer Stufe, ferner jene Ubungen, die der 

Lehrplan als nur „versuchsweise" zulässig anführt, und endlich jene, die eine 

Hilfeleistung durch den Lehrer selbst erheischen. 

Manche Übung, die nicht als allgemeine Forderung angesehen werden kann, 

wie z. B. die Grätsche über das langgestellte Pferd, sollte nicht grundsätzlich 

vom Schulturnen ausgeschlossen sondern den fähigeren Schülern zum Versuche 

überlassen werden. Es ist dabei durchaus nicht immer nöthig, die Form der 

Gemeиnübung aufzugeben, sondern es kann in der Anordnung ungleicher Übungs-

formen eine Auskunft gefunden werden. 

Dagegen dürften die Arten des Uberdrehens aus dem Stütz am Barren und 

Pferd, insoferne deren Versuch im Interesse der Turnlust wünschenswert ist, 

den tbergang zur E i n z e l ü b u n g nöthig machen. Am besten werden dann für 

solche Ubungen, deren Ausflihrung dem freien Willon der Schüler anheimzustellen 

ist, vor dem Verlassen des betreffenden Geräthes einige Minuten gewidmet. 

Diese Form des Einzelturnens nach freier Wahl (K ü r t u r n e n) kann in 

ähnlicher Weise für die Oberelassen auch an anderen Geräthen hie und da. 
zugestanden werden unter der Voraussetzung, dass für die Gesammtheit kein 

wesentlicher Zeitverlust entstehe, und dass auch der Betrieb dieser Turnart 

eine bestimmte Regelung und Aufsicht erfahre. Dabei kann füglich auch auf 

eine Schulung für die Hilfeleistung Bedacht genommen werden. 

S p i e 1 e *) gewähren auf jeder Altersstufe durch die Anregung zu mannig-

faltiger, ungezwungener Kraftäu[ еrung sowie zur Bekundung von Geschick und 

Raschheit des Handelns, durch Milderung des Temperamentes im regsten gegen-

seitigen Verkehre der sich selbst leitenden Schar, durch die Gewöhnung an 
Unterordnung unter ein selbst gewähltes Gesetz, an Zucht und Sitte, eine 

unersetzliche Ergänzung der strengen Turnschule. Ihre Vorbereitung und Ein-

übung finden die Sрiele am besten durch den Turnlehrer in der hiefür im 

Rahmen des Turnunterrichtes angesetzten Zeit. 

Die eigentliche Durchführung der Spiele sollte jedoch auf geeigneten Plätzen 

und in eigens bestimmten Stunden nur im Freien geschehen. 

Wünschenswert wäre es, die Schüler daselbst zu vollkommener Selbst-

ständigkeit beim Spielen zu erziehen, damit mehrere Spielabtheilungen oder 

Schuldassen unter Überwachung eines oder mehrerer Lehrer zu gleicher Zeit 

Beschäftigung finden könnten. 

VIII. 

B e fr e i u n g e n von der Theilnahme am Turnunterrichte werden solchen 

Schülern, welche zwar der in der Schule angestrebten geistigen Bildung theil-

*) Vergl. L. Lechner, Schule und Jugendspiel. Leitfaden für Freunde des Jugend-

spieles und Spіellеіteг. Dazu: Vierzehn Rasenspiele. Mit i4 Bildern, 19 Plänen und 2 Tafeln. 
Wien, k. k. Schulbücheгvеrlag. 
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haftig, werden können, infolge körpencсher Gebrechen jedoch zeitweise oder 

dauernd zu körperlicher Anstrengung nicht geeignet sind, jederzeit zu gewähren 

sein. Dagegen kann unbegründete Angstlichkeit der Eitern, Träglueіt oder 

Widerspenstigkeit einzelner Schüler, besonders nach vorgekommener discipliniirer 

Behandlung, eine Befreiung vom Turnen keinesfalls rechtfertigen. 

Die Autorität der Schule verlangt, dass in solchen Fällen, in denen man 

den eigentlichen Grund meist durch ein körperhohes Leiden verdecken möchte, 

gewissenhafte und objective Entscheidungen möglich seien. Anderseits wird der 

Lehrer auch in die Lage kommen, die Theilnahme am Turnunterrichte von der 
ausdrücklichen Zustimmung des Arztes abhängig zu machen. An das Urtheil des 

letzteren ist in allen Fällen zu appellieren, in welchen ein körperliclues Leiden 

vorhanden ist oder von dem Schüler angegeben, beziehungsweise von dem Lehrer 

vermuthet wird. 

Für den Vorgang bei Befreiungen vom Turnunterrichte gelten folgende 
Bestimmungen: 

1. Zu Beginn eines jeden Semesters haben sich in der ersten Turnstunde 

sämmtliche Schüler der betreffenden Classen einzufinden. Jene Schüler, welche 

Anspruch erlıeberı, befreit zu werden, haben sich beim Turnlehrer zu melden, 
der sie Tiber die nöthigen Schritte zu belehren hat. 

2. Die Befreiung erfolgt auf Grund eines von einem im öffentlicherı Dienste 

stehenden Arzte (nach vorgenommener Untersuchung) ausgestellten Zeugnisses, 

welches außer dem kurzen Nationale des Schиilers das Leiden desselben in ver-

ständlichen Worten und zugleich das Urtheil des Arztes Tiber Dauer und Aus-

dehnung der Befreiung zu enthalten hat. In gewissen Fällen, namentlich wenn 

es sich um Leiden handelt, welche eine längere Beobachtung voraussetzen, oder 

nach längerer Krankheit genügt das Zeugnis des behandelnden Arztes, auf 

welchem jedoch auch die Außerung des Amtsarztes verlangt werden kann. 

3. Diese Befreiungs- Zeugnisse sind au s n a h m s l o s dem Turnlehrer 

persönlich zu übergeben, welcher dieselben mit seinem das ärztliche Urtheil 

beachtenden Antrage dem Director zur endgiltigen Entscheidung vorlegt. Gegen 

die Entscheidung des Directors steht die Berufung an den Landesschulrath offen. 

4. Solange die Entscheidung über ein Ansuchen um Befreiung nicht gefiilt 

ist, kann der betreffende Schiіler verhalten werden, beim Unterrichte anwesend 
zu bleiben,  darf jedoch zur Theilnahme an den Übungen nicht zugelassen oder 

gar gezwungen werden. 

5. Befreiungen vom Turnunterrichte können zu jeder Zeit, also auch im 
Laufe eines Semesters verlangt werden. 

Die Befreiung kann dem Umfange nach a) gänzlich oder b) theilweise 

sein, der Zeit nach a) für immer, b) für ein Jahr, c) für ein Semester, d) für 

einzelne Monate oder Wochen und e) fuir einzelne Stunden erfolgen. 

Gänzliche Befreiungen, für immer, fuir ein Jahr oder fair ein Semester 

entheben den Schüler von der Verpflichtung, beim Turnunterrichte anwesend zu 

sein. Bei theilweisen oder zeitweisen Befreiungen können die betreffenden Schüler 

verhalten werden, dem Unterrichte beizuwohnen, und werden classificiert. 

і 
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6. Für einzelne Stunden befreit der Turnlehrer von der Theilnahme an den 
Übungen; wiederholen sich bei demselben Schüler derlei Fälle häufig, so wird 

es sich empfehlen, die ärztliche Untersuchung und Au[3erung zu verlangen. 

7. Uber alle im Laufe eines Schuljahres vorgekommenen. Befreiungen hat 

der Turnlehrer ein nach Classen geordnetes Verzeichnis zu führen, um in jedem 

Augenblick dem Director über den Schülerstand Rechenschaft geben zu können. 

Am Ende des Schuljahres (etwa in der 8еhlпssconfеrеnz) hat der Turnlehrer 

eine Abschrift dieses Verzeichnisses, auch mit Angabe der Befreiungsgründe, 

dem Director zu übergeben. 

B. War ein Schüler zeitweilig vom Turnen befreit, so ist hei seinem Wieder-

eintritt auf die Art des Leidens, welches die Ursache der Befreiung war, 

Rücksicht zu nehmen und eventuell eine Außеrung des Arztes zu verlangen. 

Bei allen Leiden, welche die Nothwendigkeit einer gänzlichen Befreiung zur 

Folge haben können, darf die Wiederaufnahme des Turnens nur auf Grund 

eines ärztlichen Zeugnisses gestattet werden. 
9. In gewissen Fällen, z. B. bei mangelhafter Ernä.hrmıg, besonders aber 

nach Krankheiten, kann die 8chulе die Befreiung eines Schülers, auch wenn sie 

von den Eltern nicht verlangt wurde, einleiten beziehungsweise die Beibringung 

eines ärztlichеıı Zeugnisses voršchreibеn. Es gehört zu den гніchten des Turn-

lehrers, nach läııgerer, durch Krankheit verursachter Abwesenheit eines 8chіilers 

sich um die Art des Leidens zu erkundigen und nicht ohneweiters die Tlıeil-

nahme ani Turnen zu gestatten. Besonders werden zu beachten sein: Uber-

standene I пngеn-, Rippen- und Bauclıfellentzündungen, Gelenks-Rheumatismen 

und Knochenbrüche. 

In allen zweifelhaften Fällen hat der Turnlehrer die Beibringung eines 

ärztlichen Zeugnisses über die Z u 1 ä s s i g k e ј t des Turnens zu verlangen. 

Seіte 252, Zeile t0 von oben, lies „Naturthatsachen" statt „Natursachen". 
20* 
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